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Der Vielwisser.
Ein Lustspiel in fünl Acten.
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Personen
Baron v, Vuchhorn , ein Landedelmann.
P° regeln Us.-I ^ Sohne.Philivp, 1
Herr o. S t r o h in, ein Landedelmann.
Ainalie, feine Tochter.
Herrv. Rinnsaal, ihr Oheim.
H u in in c r , ein Botanicus.
Badet, seine Tochter.
Dreypfennig , Director einer wandernden Schau-

spielcrgcsellschast.
Knallsilber , ein Feuerwerker.
Fiddel, ei» Taiijineister.
Madam Rnmpel, Prima Donna.
Krach, ein Heldenspieler.
Ein Bauer.
Ein Koch.
Der Schulmeister mit der Schuljugend.



Erster Act.
(Ein großer, von alten Linden beschatteterPlatz vor

dem Schlosse des Baron Vuchhorn. Im Hintergründe das
Schloß aus einer Terrasse. Rechter Hand siibrt der Weg
in den Park, linker Hand in ein nahe gelegenes Dorf.

Erste Scene.
Philipp allein.

Weiß Gott/ ich freue mich / daß mein Bru¬
der wieder da ist — mein einziger Bruder!
Wenn er nur nicht gar zu gelehrt märe! ich bin
ein dummer Teufel/ ich muß mich immer vor
ihm schämen. Er weiß Alles / und ich weiß nichts
— nichts/ als daß ich ihn von Herzen lieb ha¬
be. Ja/ ich muß ihn wohl sehr lieb haben/ weil
ich Fräulein Malchen ihm gönne. Todr ließe ich
mich schlagen für das Engelskind/ und — Sap-
perment! — ich würde auch Jeden todt schla¬
gen / der sie mir nehmen wollte! nur meinen
Bruder nicht ; dem war sie zugedacht/ noch ehe.
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er auf Reisen ging — der verdient sie auch weit

mehr als ich. — Wenn ich nur erst wieder recht

vertraut mit ihm werden könnte/ so wie vor

fünf Jahren/ als wir noch ein Herz und eine

Seele waren. — Nun / nun, es wird sich

schon geben. Ist er doch erst vorgestern angekom¬

men. —
Ach! wenn nur der heutige Tag schon über¬

standen wäre! In einer Stunde wird Fräulein

Matchen hier seyn, dann soll die Verlobung vor

sich gehn / — dann soll ich ihr graruliren — sie

Schwester nennen . — Lieber Gort! da werde

ich mich recht zusammen nehmen muffen / daß ich

die Thränen hinunter würge. — Ausgeschaut!
drey fremde Herren. — Drey wunderliche Figu¬

ren — wer mögen die seyn?

Zweyte Scene.
Theaterprincipal Dreypsennig / Feuerwer¬

ker Knallsilber/ und Tanzmeister F i d d e l
treten auf.

Dreypfennig. Um Vergebung/ mit wel¬

chem Nahuren begrüße ich den Fremdling/ des-
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sen Gestalt auf der Netzhaut meines AugeS er¬

scheint?
Philipp. Ich bin der Sohn vom Hause,

Philipp von Bnchhorn.
Knallsilber. Der Hochgelahrte?
Dreypfennig. Weit Vereiste?
Philipp. Ach nein! der bin ich nicht ; das

ist mein Bruder. Ich bin nur ein ehrlicher Land-
junker. Und Sie, meine Herren ?

Dreypfennig. Theaterprincipal Drey-
pfennig .

Knallsilber. Feuerwerker Knallsilber.
Fiddel. Tanzmeister Fiddel .
Dreypfennig . Ich bin her geraffelt —

Knallsilber. Ich bin her gerauscht —
Fiddcl. Ich bin her geschwebt —
Dreypfennig. Auf den Wink des Herrn

Vaters —

Knallsilber. Um den festlichen Tag zu

verherrlichen —
Fiddel. Die Zurückkunft des geliebten

Sohnes.
Philipp. Willkommen meineHerren ! sind

Sie im Wirihshanse abgestiegen?
Knallsilber. Dort liegen die feurigen
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Bothen , die heute Abend gen Himmel steigen

sollen.
Fiddel. Dort hängt meine Cremoneser

Geige.
Dreypfennig . Dort harren Thaliens

Priester.
Philipp, Haben Sie Ihre ganze Gesell¬

schaft mitgebracht?
Dreypfennig. Keiner ist zurückgeblieben ,

von der Ceder bis zum Mop.
Philipp. Da werden Sie sich schlecht be¬

helfen müssen. Das Wirthshaus ist klein.
Dreypfennig . UnS ward im Dache ein

Zimmer angewiesen, zwar in der Hohe und
Breite für die Glieder etwas eng, doch in
der Länge zum Fenster hinaus für die A ug en
viel Raum und hübsche Dekorationen.

Philipp. Und in das Dachstübchen äst die

ganze Gesellschaft eingepfercht?
Dreypfennig . Drey Personen.
Philipp. Und die Übrigen?
Dreypfennig . Sind sämmtlich in diesen

Dreyen enthalten.
Philipp . Ich verstehe. Sie geben nur Klei¬

nigkeiten?
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Drey pfennig. Erlauben Sie/ wir spie¬

len Alles/ auch Oper» und Spectakelstücke.
Philipp. Unmöglich .
Dreyp fennig. Versteht sich/ mit eini¬

gen / doch unbedeutenden Auslassungen. Zum
Exempel in Maria Stuart lassen wir die Köni¬
ginn Elisabeth weg. Ich / als Shrewsbury / habe
auch den Mortimer / und die Maria spielt zu¬
gleich den Burleigh. Wenn nun noch einige Acte
gestrichen werden / so macht sich das Ganze recht
artig.

Philip p. So/ so !

Dreypsennig . Aber freylich können nur
gewandte Künstler solche Wunder leisten . Ich
habe einen Helden / der heute den Aballinv/ und
morgen den kleinen Declamator spielt; ich habe
eine Heldinn/ die heute als Octavia/ und mor¬
gen als Lilli im Donauweibchen entzückt. Die
Bescheidenheit verbiethet/ von mir selbst zu re¬
den. Europa kennt mich/die Narion ist stolz auf
mich. Dreypfennig und seine Kunstgenoffen sind
berühmt in ganz Ostfriesland/ und im Budjä-
dinger Lande. Ich habe nur mit einer Schwie¬
rigkeit zu kämpfen / mit einer einzigen/ doch sie
ist nicht gering . Meine Heldinn nähmlich hat das



Glück, nie älter als 26 Zahr zu werden , und das

Unglück, den Taufschein auf ihrem Gesichte nicht

lesen zu können; folglich müssen alle Mittlerrol¬

len gestrichen werden. Mein Held hingegen ist

viel traitabler; er spielt Alles, wenn s nur bril¬

lant ist.
Philipp. Wohlan, meine Herren, belie¬

ben Sie nur eilten Augenblick hier zu verweilen.
2ch werde meinen Vater rufen, der Ihnen seine

Anstalten zu dem heurigen Feste mittheilen wird.
(rld.)

Dritte Scene.
Die Vorigen ohne Philipp.

Dreypfennig. Mein werther Herr Fid-
del, wenn etwa eine Oper begehrt werden sollte,
so haben Sie wohl die Güte, das Orchester zu

dirigiren.
Fiddel. Wo sind denn die Musici?
Dreypfenni g. O die brauchen wir nicht.

Ihre Eremoneser Geige wird schon durchgreifen .
Und Sitz, Mein werther Herr Knallsilber, Sie
könnten mir wohl einen Feiierregen zum Don



Juan liefern, oder einen feuerspciMSen Dra¬
chen zur Medsa.

Knallsilber. Ich werde meineKmist nicht
so herabwürdigen, das; sie der Ihrigen als eine
Magd dienen sollte .

Dreypfennig. Dessen braucht der Herr
sich gar nicht zu schämen, sintemal)! die schönen
Künste allzumahl der Dramatischen dienen : Mu¬

sik, Mahlerey, Tanzkunst —
Fiddel. Die Letztere bitte ich auszuschlie -

s:en, oder vielmehr für ihre Meisterinn zu er¬
kennen. Mit einem einzigen Ballet verdiene ich
mehr Geld, als Sie mit zehn Tragödien.

Dreypfenni g. Geld, das mag seyn ;
aber der Werth, der innere Werth —

Fiddel. Der wird nach dem Klatschen be¬

urtheilt, und wo klatscht man mehr, in Göthe 'L
Iphigenie? oder in Harlekins Geburt ?

Dreypfennig. Dennoch bleibt es eine

frivole Kunst .
Fiddel. Frivol mein Herr? Das mögen

Sie allenfalls einem Groteskotanzer sagen, aber
nicht einem Manne, wie ich bin, der nie anders
als seriös getanzt hat.



Dreypfennig . Seriös? ha ha ha! wo

sitzt denn das Seriöse?
Fiddel. Herr, wenn ich den Fuß vor mich

hin strecke — so — und mit den Zehen einen
Kreis beschreibe — so — ist das nicht seriös?
— Oder wenn ich gar den Fuß hinten hinaus
und beyde Arme vor mich hinstrecke — so — ist

das frivol ? — he! mein Herr, kann man das

frivol nennen? — und wenn ich nun vollends

auf einem Beine mich langsam herumdrehe —
so — was kann ernster und feyerlicher seyn?

Dreypfennig. Langst hat das Publicum
für m eine Kunst entschieden. Jede Stadt, je¬

des Städtchen will ein Schauspiel haben ; nach
Balletten fragt man nicht.

Fiddel. Weil sie zu kostbar sind; weil man
eher zehn Schauspieler als einen Tänzer bezahlen
kann. Das Publicum will unterhalten seyn,
ohne daß ihm zugemuthet werde, etwas dabey

zudenke», das ist die Hauptsache. Glauben
Sie mir, meine Herren, das Denken ist der ei¬

gentlicheFluch, der den Adam aus dem Paradiese
jagte. Ach! es gibt noch hier und da glückliche

Menschen, die gar nichts denken , und die sitzen

auch noch immer mitten im Paradiese.
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Knallsilber . Ich muß lachen, wenn die

Herren über den Vorzug ihrer Künste streiten in

Gegenwart eines Feuerwerkers, das will sagen,
eines Meisters in der Kunst aller Künste!

Dreypfennig und Fiddel. Oho!
Knallsilber. Bey Tanz und Schauspiel

werden nur gemeine Feste begangen; aber eine

allerhöchste Vermählung — die Geburt eines Kö¬

nigs von Rom — ein ewiger Friede, der sür ei¬

nige Jahre geschloffen wird — kann solches ge¬

schehen ohne Feuerwerks ich sage nein! Das
Edelste, das Kostbarstemuß herbeygeschaffr wer¬

den. In einer einzigen Stunde boooo Gulden

in die Luft schicken, das kann nur ich. Brennen¬

de Nahmen in einander schlingen, wenn die Her¬

zen nicht brennen wollen , das kann nur ich. Wie

mancher Ruhm würde nie bis zu den Sternen
gelangen, wenn ich ihn nicht hinaustragen ließe!
Kurz, meine Herren , ein Feuerwerk ist das er¬

habenste Schauspiel, bey welchem Könige und

Fürsten im Parterre, und die lieben Engelein

auf der Gallerie sich befinden.
Dreypfennig und Fiddel. Ha ha hs

ha ha!



K n a l l si l b e r. Ihr lacht, ihr gemeinen
Seelen? hüthet euch vor meinen Butzen.

Dreypfennig . Nehme sich der Herr nur
in Acht/ daß ich ihm nicht meinen Helden über
den Hals schicke.

Knallsi lber (>» di- Zaust- fpuck-ndi. Zu Eh¬
ren meiner Kunst nehme ich es mit Jedem auf.

Dreypfennig . Ja auf die Faust vielleicht /
aber wenn mein Held anfangt zu declamireii/ so
recht aus Leibeskräften was gilt die Wette /
dann streicht der Herr die Segel.

Vierte Scene.
Philipp. Der Baron. Die Vorigen .

Baron. Ey ey/ meine Herren/ welch ein
heftiger Wortwechsel? ich will nicht hoffen / daß
Sie in Streit mit einander gerathen sind?

Dreypfennig . Ew. Gnaden mögen Rich¬
ter seyn.

Fiddel. Welche Kunst verdient den Vor¬
zug? doch wohl diejenige, die dem Menschen
gleichsam angeboren wird? Die Kinder tan¬
zen schon im Mutterleibe.
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Dreypf-nnig. O! wenn vom Alter¬

thum der Künste die Rede ist, so bm ich mei¬

nes SiegeS gewiß ; denn die Mmuk begann,
alS das erste Weib erschaffen wurde .

Knallsilber . Hatt! hatt meine Herren!
war nichr daS LhaoS -ine Art von Feuerwerk?

Baro n. Stillestille! seyn Sie nur sämmt¬

lich willkommen . Heute betrachte ich tue schönen

Künste nur als verschiedene Blumen, die ich in

einen Strauß zusammenfügen will, um die Zu¬

rückkauft meines Sohnes und dessen Verlobung

zu feyern. Nach der Mittagstafel wünsch- ich

meine Gäste in s Schauspiel zu führen; hrerauf

soll ein Ball folgen, und endlich ein Feuerwerk.
Dieß Letztere mag auf jener Wiese veranstaltet

werden (er deine« rechts), so können wir es hier

bequem überschauen .
Knallsilber. Ich werde sogleich das Ge¬

rüste auf dem angewiesenen Platze emporsteigen

lasten, und versichere Ew. Gnaden, daß die ho¬

hen Gäste bey jeder Rakete rufen werden: A!
— A! — A!

Baron (den«-« links). In jenem Gartensa¬

lon, mein werther Herr Fiddel, sind die An-
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stalten zum Balle getroffen. Belieben Sie das
Local in Augenschein zu nehmen.

Fiddel. Ich entschwebe.
Baro n. Nun zu Ihnen, mein lieber Drey-

^fennig. Das Theater setzt mich am meisten in
Verlegenheit. Ich weiß nicht, wo ich die Bühne
aufschlagen sott. Kein Winkel im Schlosse bleibt
heute leer.

Dreypfennig. Unmaßgeblicheine Scheu¬
ne —

Baron. Alle meine Scheunen sind voll Got¬
tes Segen.

Dreypfennig . Oder unter freye m Him -
mel —

Baron. Ja, wenn das anginge —
Drey pfennig. Warum nicht? hier auf

dieser Terrasse —
Baron. Aber die Täuschung —
Dreypfennig . Die werden wir durch un¬

sere Kunst hervorzaubern. Die hohen Gäste sol¬len gar bald vergessen , wo sie sich befinden.Baron. Wenn aber ein Donnerwetter da¬
zwischen käme?

Dreypfennig. So lange mein Held de-
clamirt, wird kein Donner zu vernehmen seyn.
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Baron. Was gedenken Sie aufzuführen»

D r e y p r e n n i g. Wir wollen nur Ariadne

auf Naros den Anfang machen.
Baro n. Mir der Musik von Benda?
Drey Pfennig. Die ist veraltet. Nein,

ohne Mnsik, hingegen in gereimten Versen.
Baron. Mich däucht, das Duodram ist in

Prosa geschrieben ?
Dreypfennig. Freylich, freylich , aber mit

der Prosa kommen wir heut zu Tage nicht mehr

durch. Es muß klippen und klappen , sonst macht's
keinen Effekt.

Baron. Nun so gehn Sie, denn vermuth¬

lich werden Sie vorher noch Probe halten

müssen ?
Dreypfennig . Wo denken Ew. Gnaden

hin? wahre Künstler probiren nichr. Aber mein

Held wird auf das Frühstück warten, auf den

Schlüssel zum Flafchenkeller . O es ist unglaublich,
was dieser Künstler prastirt , wenn er erst die

geistigen Fluida im Leibe hat.
(Bcebeuzt sich und geht.)
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Fünfte Scene.
Der Baron und Philipp.

Baron. Ich wollredoch, der heutige Lag
wäre schon vorüber .

Philipp (Sw L«te). Ja , ich auch,
Baron. Nicht um »«einer gestörten Be¬

quemlichkeit willen, die wollt' ich au einem sol¬
chen Tage gern missen ; aber ich bin meines Soh¬
nes noch gar nicht froh geworden . Schon vorge¬
stern ist er angekommen, und wir keime«« uns
gleichsam noch nicht recht.

Philipp. So ist mir auch zu Muthe.Bars n. Ich hätte das heutige Fest noch acht
Tage weiter hinaus schieben sotten. Freylich hatte
ich mir das Alles ganz anders vorgestellt . Jch
dachte : mein Peregrinus und ich, wir brauchen
keine Viertelstunde, um wieder so herzlich ver¬
traut zu werden, als ob er das väterliche Haus
nie verlassen hätte . Aber ich weiß nicht, «voran es
liegt , er ist mir gleichsam noch immer fremd.

Philipp. Das kommt wohl daher, lieber
Vater, weil «nein Bruder nicht mehr ist, wie
unser einer .
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-Baron. Das will mir eben nicht gefallen .
Philipp. Ey warum nicht? er ist nun ein

Gelehrter.
Baron. Ja, das ist er.
Philipp. Sapperment ! er hat Alleö ge¬

lernt.
Baron. Ja ja, das hat er.
Philipp. Er weiß Alles, und selbst das

Wenige, was etwa unser eins zu wissen sich ein¬

bildet, das weiß er besser.
B ar o n. Freylich wohl.
Philipp. Noch beym Frühstück mnßce ich

ihn bewundern . DerBedientezerbrach eine Tasse;
gleich wußte er uns alle Porcellanfabrilcn hin¬

zuzählen, die in Europa eristiren — und wo der

beste Thon zu finden sey — und wer das Por-
cellan erfunden habe — und so weiter .

Baron. Ja ja , unterdessen blieb die Lasse

-erbrochen , bis unsere alre Haushälterinn kam,
die, ohne ein Wort zu sagen, sie wieder zusam¬

men kittete .
Philipp. Ach! wenn er nicht mein Bru¬

der wäre, ich würde ihn beneiden; nicht um seine

Gelehrsamkeit, aber um die Freude, die er Ih¬

nen dadurch macht.



Baron. Nun, nun, Philipp, du machstmir auch Freude, viel Freude, zwar von einer
andern Art — es ist aber noch die Frage —

Philipp. Ach! ich bin doch nur ein Igno¬rant !

Baron. Sprich lieber, du hast nur eins
gelernt, aber aus dem Grunde, nähmlich die
Landwirthschaft . Du verstehst viel, aber nicht
vielerlei). Welches von beyden bringt mehr
Nutzen? Ich fange an zu fürchten , daß unser Pe-
regrinus auf einen Irrweg gerathen ist.

P h i^l p p. Daß ich Ihnen nützlich bin, das
lst mein Stolz; aber das ist auch Alles, was ich
vermag! Mein Bruder wird ihnen Ehre brin¬
gen, das kann ich nicht!

Sechste Scene.
>e Vorigen. Peregrinus (der den Koch

»ey einem Zipfel seines Brustlatzes herausführt ,,-id jm
Sprechen begriffen ist).

Peregrin us. In Asien,mein Freund,hat
man die ersten Leckerbissen erfunden. Von da ging
die edle Kochkunst zu den Griechen über. Nur die



Spartaner verachteten sie. In Sparta, mein
Freund, hätte er keinen Groschen verdient.

DerKoch ldck immer zu enttchlüpfrn sucht).
Werde mich auch nimmermehr nach Sparta ver-
miethen .

Peregrinus- Aber die Römer, als sie reich
wurden , ergaben sich der Leckerey. Lcs er nur den
Seneca.

Der Koch. Hat er ei» Kochbuch geschrieben ?

Peregrinns. Seneca war ein Philosoph,
der gewaltig auf die Leckermäuler schimpft.

Der Koch. Wird wohl ein armer Schlucker
gewesen seyn.

Pe reg rinus.Die Römer kehrten sich auch
nicht daran. Ihre Köche waren angeseheneMän¬

ner und wurden gut bezahlt . Es gab deren, die

jährlich vier Talente empfingen, das macht über
6,000 Thaler.

DerKoch. Ey der Tausend ! für solche Ta¬
lente verlohnt's noch der Mühe Talent zu haben.

Peregrinus. Als Antonius die Cleopatra
bewirthete und mit seinem Koch zufrieden war,
schenkte er ihm eine ganze Stadt.

Der Koch. Könnten Ew. Gnaden nicht ge¬
legentlichdiesem generösenHerrn mich empfehlen?



Peregrinus. Pecns ! er lebt nicht mehr.
DerKoch . Schade!
P e r eg r i n ii s. Und wen» er auch noch lebte ,

ihn würde er doch zum Teufel jagen.
Der Koch. Ey ey, ich denke —
Peregrinus. Kann er einen Hecht in ei¬

nen Karpfen verwandeln?
DerKoch . Nein, das kann ich nicht.
Peregrinus. Nun sieht er, das konnten

die Köche damahls, ja sie konnten machen , daß
man Fisch - für Hühnerfleisch aß.

DerKoch. Erlauben Ew. Gnaden, daß ich
nach meinen Topfen sehe —

Peregrinus. Unter dem Kaiser Augustus
wurden die sicilianischen Köche eben so gesucht ,
wie jetzt die französischen.

DerKoch . Ich bin ein ehrlicher Deutscher .
Peregrinus. Apicius oder Lucullus wä¬

ren. bey ihm verhungert.
Der Koch. Wenn Ew. Gnaden mich nicht

los lassen, so weiden die Gaste diesen Mittag
gleichfalls hungern.

Peregrin u s ApiciuS war ein berühmtes
Leckermaul. Er erfand die Kunst, die Austern
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frisch zu erhalten und schickte sie dem Traja>i/der
gegen die Parther zu Felde lag.

Der Koch. Wir lassen sie auS Holstein
kommen.

Peregrinus. Will er lernen/ meinFreund,
wie die Alten ihre Speisen zubereiteten?

Der Koch. Ich habe jetzt keine Zeit, die

Suppe brennt mir an.
Peregrinus. Lese er den Prtron von dem

Feste des Trimaleion oder Nero; lese er Plu-
tarchsTischgespräche/oder Martials Epigrammen.

DerKo ch. Ey / die kann ich nicht auf den

Tisch setzen / wenn alle meine Speisen verbrannt
sind. (Er reißt sich l°s und läuft davon.)

Peregrinus. So warte er doch! ich wollte
nur noch über den papinianischcn Topf mir ihm
sprechen; aber so sind diese Menschen/ keinen
Trieb zu lernen!

Siebente Scene.
Die Vorigen ohne de» Koch.

Baron. Alles Ding hat seine Zeit/sagtder

weise König Salomo. Die Uhr ist schon eilf/ der

Koch muß in die Küche.
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Peregrinus. Ob der weise König Salo-

mo mehr Kenntniffe besessen hat, als ich, das

ist, ohne Ruhm zu melden, eine große Frage.
Bar» n. Ey ey, mein Sohn , du bist aller¬

dings sehr gelehrt und ich höre dir ofe mit Ver¬

wunderung zu, aber der Konig Salomo —
Pereg r i n u S. Ha ha ha! ich wünschte, er

wäre hier, ich wollte ihm auf den Zahn fühlen .
Baron. Es ist ein Tausend Sappermenter !

nicht einmahl vor dem König Salomo fürchtet
er sich.

Philipp. Ach, Bruder ! ich bin gegen dich
nur ein dummer Teufel!

Peregri» us. Du bist ein ehrlicher Land-
mann. Ich werde wenigstens in deinem Fache
dich aufzuklären suchen.

Phili pp. Verstehst du dich denn auch auf
die Landwirrhschaft?

Peregrinns. Kannst du zweifeln? Die
Ehre der Erfindung schreiben die Egyptier dem

Osiris zu, die Griechen der Ceres und ihrem
Sohne Triptolem, die Italiener dem Saturn,
oder ihrem Könige Janus, den sie deßhalb un¬
ter die Götter versetzten.
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Ph ilipp. Was hältst du von der Dreyfel.
derwirthschast?

Peregrinus. ?lckerbau war fast die einzige
Beschäftigung der sogenannten Patriarchen. Die
größten Männer des Alterthums trieben ihn mit

Vergnügen: Hieron von Syrakus , Ättalus, Phi-
lopater von Pergamus , Archelaus von Macedo-
nien und andere mehr, werden von Xenophon
und Plinius um ihrer Liebe zum Feldbau willen

gerühmt .
Philipp. Was meinst du, soll man den

Dünger gleich oder spät einpflügen?
Peregri» u s. Numa, der römische Gesetz¬

geber, brachte ihn zu großen Ehren.
Philipp. Den Dünger?
Peregrinus. Jahrhunderte lang gingen

die Römer vom Pfluge zu den Scaatsämternund
von diesen wieder zum Pflug. Ja, selbst der Kai¬

ser von China pflügt jährlich einmahl in Person.
Philipp. Wie tief soll man pflügen i

Peregrinus. Serranus säte-, als man ihn
zum Feldherrn berief.

Philipp. Wie dicht soll man säen?
Peregrin u s. Quintus Cincinnatus bem»,

bettete sein Feld, als die Dictatorwürde ihm am
Aotz-tuc's Th. L2. Bt. B
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getragen wurde. Die Sieger von Carthago nah¬
men aus der großen erbeuteten Bibliothek nichts,
als Magou's 26 Bücher vom Ackerbau.

Philipp. Kennst du die Schriften unsers
Thaer ?

PeregrinuS. Cato trieb Feldbau; Cicero
empfahl ihn seinem Sohne; Eyrns der Jüngere
pflanzte die meisten Bäume in seinem Garten
selbst.

Philipp . Meine Kleefelder mußt du sehn.
Per e g r i 11u s. Diese hohe Achtung theil¬

ten sogar die Thiere. Wer in Athen einen Pflug-
ochsen todtere, mußte sterben.

Philipp. Bey uns ist die Stallfütterung
eingeführt. Jetzt muß ich hinaus aufs Feld. Willst
du mich begleiten?

PeregrinuS . Laß dir nur noch erzählen,
welche Gesetze Eonstantin der Große wegen der
Ackergeräthschaften gab. —

Philipp. Unterdessen faullenzen meine
Knechte, (rw).
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A ch t e S c e n e.

S/
Peregrinus. Der Baron,

l'ö
Baron. Es ist zum Erstaune «/ waS der'

^ Junge Alles gelernt hat! Na/ das soll künftig

^ ein Leben werden! Verjüngen wirst du mich.
Alle meine Liebhabereye », alle meineZeitvertreibe
werden neuen Reib gewinnen. Du weiyt, ich

, baue gern —
Per e g r i n u s. Die bürgerliche Baukunst ist

^ so alt, als die Welt. Salomo ließ zu seinem Tem-
,xelbau Ägyptier hohlen.

Baron. Ich baue mit Tagelöhnern.
Peregr i n u s. Aber Griechenland istThron

und Wiege der edlen Baukunst. Den Griechen ,
verdanken wir die dorische , jonische , corinthijcye

^ Säulenordnung . Die Romer haben die toscani-
sche und gemischte hinzugefügt,

e Bar o n. OhneZweifel kannst du einen Bau¬

anschlag beurtheileni
Peregrinus. Von 700 Architekten, die

zugleich in Rom lebten, ist nur Vitruv uns übrig,
ein dunkler Scribent, der Lateinisch und Grie¬

chisch unter einander mischt.
B 2
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Baron. Ey, so wollen wir ihn nicht lesen.
Alle meine Bauten stelle ich unter deine Aussicht.
Am Tage schlendern wir von einem Bauplatz zum
andern, Abends machen wir ein Spielchen— du
kannst doch L'hombre ?

Peregrinus. Nein, aber ich weiß, baß
die Spanier es erfunden habe».

Baron. Oder Whist?
Peregrinus. Nein, aber ich weiß, daß

gelehrte Mathematiker es nicht unter ihrer Würde
gehalten haben, die Wahrscheinlichkeiten dieses
Spiels zu calculiren. Zum Exempel: wenn Sie
Karten geben, so laßt sich 27 gegen 2 werten,
daß Sie nicht 4 Honneurs haben werden. Steht
die eine Partey auf 8 und die andere auf 9,
so ist für jene die Wahrscheinlichkeitzu gewinnen,
wie 17 gegen n.

Baro n. Das kann mir aber nichts helfen,
wenn der vierte Mann fehlt . Schach wirst du
doch versteh»?

Peregrinus. Nein, aber ich weiß, daß

Palamedes vorTroja es erfunden haben soll.Pos¬
sen ! Auch die Romer haben es schwerlich gekannte
Ihre Dstrunvuli, ihre Lsiculi und 8ornpu!i,
lauter gemeineSoldatenspiele. Die Perser nann-



ten es 8cstistrLok, das Königsspiel, daraus ha¬
ben die Griechen Xalrikion gemacht , die Latei¬

ner 8ouooorum luctlls, die Italiener 8caoc!lri,
die Spanier e^ixacires, die Franzosen eoüso,
und wir Deutschen sind beym Schach geblieben .

Baro n. Es wäre mir doch lieber , wenn du
von alle dem nichts wüsitest, hingegen an lange»
Winterabenden ein Stündchen mir deinem alreu
Rarer spielen könntest . Ich vermuthe säst, deine
künftige Frau werde mir mehr Zeitvertreib ge¬
währen, als du. Fräulein Matchen ist ein aller¬

liebstes Mädchen geworden .
Peregrinus (gleichgültig- So?
Baron. Du nimmst diese Nachricht sehr

gleichgültig auf?
Peregrinus. Allerdings.
B aron. lind willst sie doch heirathen ?
Peregrinus. Weil die Spartaner ein Fest

feyerten, wo die Hagestolzen von den Frauen ge¬

peitscht wurden .
Baro n. Wenn du sonst keinen Grund hast —

Pere g r i n u s. Es hat Philosophen gegeben,
welche die Weiber nicht zu den Menschen zählten.

Baron. Narren!
Peregrinus. Schon Galenus glaubte, das
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Weib sey nur ein verpfuschtes Menschenkind . In
Plato's Republik sind sie ein gemeinschaftliches
Gut. Im Orient nimmt man sie bey Dutzenden

mnd sperrt sie ein. In England legt man ihnen
einen Strick um den Hals und verlauft sie für
fünf Schillinge.

Baron. Alle diese Weisheit ist nicht Einen
Schilling werth.

Peregrinus. Die griechischen Poeten al-
lcsammt , von Orpheus bis auf den heiligenGre-
gor von Nazianz , haben nichts als Böses von
den Weibern gesagt/ besonders Euripides.

Baro n. Deine Poeten sind die verpfuschten

Menschenkinder .
Peregrinus, Selbst der galante Änakreon

bekennt/ daß die Klugheit/ nur ein

Erbtheil der Männer sey.
Baron. Ach / wie manche Frau hat durch

ihre Klugheit die Albernheiten ihres Mannes wie¬

der gut gemacht!
Peregrinus. Juvenals derbe Satyrs ist

bekannt . Wie oft schimpft Ovid auf sie! und waS

sagt Publius Syrus? Älulier, cluse solo oo-
Zitat^ male coZitut .



Baron. Wenn deine Mutter noch lebte, sie

drehte dir den Hals um.
Peregrinus. Salomo Hut genug vor ih¬

nen gewarnt —
Bars n. Und sie doch bey Hunderten geliebt .
Peregrinus. Mahomed verbannte sie aus

seinem Paradiese —
Baron. Und sein irdisches Paradies wor¬

unter Weibern.
Peregrinus. Es gab Sekten, die ihre

Weiber gemeinschaftlich hielten: die Nicolaicen ,
die Gnostiker, die Epiphanisten, die Anabap-
tisten —

Baron. Peregrinus , ich bitte dich,sey nicht

so rasend gelehrt! verschlinge nicht Alles mit dem

Kopfe, laß für das Herz doch auch etwas übrig.
Sage mir: hast du nie geliebt?

Peregrinus. Einmahl in meinem Leben.
O Jupiter! gib mir die kostbaren Stunden zurück!

Baron. War das Mädchen deiner Liebe

unwerth ?
Peregrinus. O nein.
Baron. Versagte sie dir Gegenliebe?
Peregrinus Sie bethete mich an.
Bars n.Vielleicht ihre ausiemVerhältnisse
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Peregrinus. Freylich war sie nur eines
Gärtners Tochter. Ich lernte sie in Würzburg ken¬

nen, gleich im ersten Jahre meiner akademischen

Laufbahn . Ihr Vater ist ein gelehrter Botaniker,
ein braver Mann. Das Mädchen hing an mir mit

solcher Zärtlichkeit—jadamahls hatte ich fastdie
Thorheit begangen , Sie um Ihre Einwilligung zu
bitten.

Baron. Je nun, es wäre mir nicht ganz
recht gewesen : aber deinem Glücke würde ich

nicht widerstrebt haben.
Peregrinus. Zu meinem Glucke merkt'

ich bald, daß Liebe nur Zeitverschwendung ist.
Baron. Wenn du das zu merken im Stan¬

de warst, so liebtest du auch nicht.
Peregrinus. O doch! allein der Durst nach

Wissenschaften war heftiger, als das Verlangen,
die Geliebte zu besitzen. Ich trennte mich von

Babet.
Baron. Und sie?

Peregrinus. War außer sich.
Baron. Und du?
Peregrinus. Ich blieb standhaft.
Baron. Und sie?

Peregrin u s,Machte mir zärtlicheVorwürfe
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Baron. Und du?
Per egri nns. Ich beruhigte sie durch- das'

Versprechen , in einigen Jahren zurück zu kommen..
Baron. Und kamst nicht?
Peregrin u s. Weil ich von dieser Schwach¬

heit gänzlich geheilr bin. Ich lebe nur für die Mu¬
sen, ich schwimme in meinem Llemenre, ich bade
mich in den Wissenschaften . Das Weib ist für
mich nur noch der Gegenstand gelehrter Forschun¬
gen. Ich vergleiche den weiblichen Schädel mit
dem männlichen— ich suche mit Gall das Organ
der Mutterliebe — ich betrachte das weibliche
Skelett —

Baron. Peregrinus , ich bitte dich um Got¬
teswillen! du zahlst kaum 3o Jahr, und statt ein
blühendes Mädchen in deine Arme zu schließen,
lassest du von einem Schädel dich angrinsen und
hohlst dir ein klapperndes Skelett! Ey, ey, das
gefallt mir nicht.

Peregrinus. Wenn der Geist buhlt, so
schweigen die Sinne.

Baro n. Und doch willst du Fräulein Mat¬
chen heirathen ?

Peregrinus. Kann ich anders ? meine Bi-



Uiochek / meine Kunstsammlungen, meine An¬

tiken — ,
Baron. Was haben die mitdeiner ^rau zn

schaffen ?
Peregrinus. Ich brauche Geld, viel Geld .

Bedenken Sie, mein Vater, wie viel allein der

Torso mich kostet, den ich in Rom ansgrabcn

lassen.
Baron. So so! Also um des Geldes wil¬

len? Freylich, dein Vater ist wohlhabend, aber

sür so einen Torso hat er eben nichts übrig.
Peregrinus . Eben darum —
Baron. Kannst du denn nicht selbst verdie¬

nen, was du brauchst?
Peregrinus. Verdienen? 0 ja, ich ver¬

diene viel, man gibt mir nur nichts.
Baron. Woran mag das liegen?
Peregrinus. Gemeine Menschen begeh¬

ren immer einen gemeinen Nutzen, und da ich

einen solchen nicht nachweisen kann —

Baron. So fragt man den Henker nach

deiner Gelehrsamkeit? ich verstehe. — Ey, ey,
mein Sohn, wenn nur der alte Herr von Strohm,
Amalicns Vater, nicht auch zu jenen gemeinen
Menschen gezählt seyn will. Er ist ein eigensin -
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niger Man»/hat einen wunderlichen Proceß mir
seinem Schwager / dem alten Rinnsaal/ hat
von dir sich Rath und Beystand versprochen / ge¬
dachte die Verwaltung seiner Guter dir zu über¬

tragen und so weiter.
Peregrinu s. Er soll seinen Mann an mir

finden.
Baro n. Den re ch te n Mann? Das gebe

der Himmel!

Neunte Scene.
Philipp. Die Vorigen.

- Philipp. Die Gaste kommen!
Baron. Wohla,!/ mein Sohn / empfan¬

ge sie.
- Pere grinu s.Was nennenSieempfangen?
) entgegen treten/ einen Kratzfuß machen und fra¬

gen : wie befinden Sie sich?

h B aro n. Nun ja/ was sonst?

^ Peregrinus. O wenn Sie wüßten/wie die
Alten ihre Gaste empfingen —

u Baron. Das will ich jetzt nicht wisse»/ sonst
i- werden die mistigen gar glicht empfangen.
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Peregrinus. Man reichte dem Gaste die

Hand, führte ihn ins Haus, ließ ihn sehen,
wusch ihm die Füße, stellte Brot, Wein, ^)alz
auf die Tafel.'Baron. Wir wollen Chocoladedarauf stellen.

Peregrinus. Dar Fußwaschen verrichte¬

ten selbst die vornehmsten Frauen. Die Tochter
des Königs von Siciiien, Cocalus, führten so¬

gar den Dadalus in's Bad.
Baro n. Das würde ich mir doch von mei¬

nen Töchtern verbitten.
Peregrinus. Homer liefert der Beyspiele

noch Manche .
Philipp. Bruder, ich höre schon vorfahren.
PeregrinuS. Den Nahmen des Gastes

erfragte man gewöhnlich erst nach der Mahlzeit.
Beym Abschiede wurde er beschenkt, und diese

Geschenke hießen Tenien, waren aber nicht sol¬

che, wie Schiller und Gölhe ausgetheilt haben.
Auch tosserne waren üblich. Man brach eine

Münze entzmey , oder sagte ein Stücklein Elfen¬
bein von einander —

Philipp. So komm doch nur, die Gaste
warten.

Peregrinus. Sie durften nicht warten.



Wie herrlich wurden die griechischen Reisenden in

Ägypten aufgenommen ! selbst Menelaus und He¬

lena. Es ist wahr, Lycaon ermordete seine Gaste,
aber Jupiter kam ausdrücklich auf die Erde, um

ihn dafür zu strafen .
Baron. Ich ermorde dich, wenn du nicht

aufhörst.
PeregrinuS . Die Achaer verbothen, Ma°

cedonier in ihren Städten aufzunehmen, aber daS

nennt auch Livius ein- schändliche Verletzung der

Menschlichkeit!
Baron (ihn beym Arm »greifend). Philipp,

fast ihn beym andern Arm. (Phiupp »hu« es.) Nun
marsch!

Peregrinus (indem er fortgezogenwird). Die
Römer trieben die Tugend der Gastfreundschaft
am weitesten, besonders wahrend des Festes der

Leccisternien . Sie hatten einen Jupiter Hospi -
talis. Julius Cäsar war ein Gastfreund des Kö-
nigS von Bithynien. Die Familie Marciusstand
in gleicher Verbindung mit Perseus , dein König
von Macedonien — (Wahrend er schwatzendfortge«

zogen wird» fällt der Vorhang.)
(Ende des ersten Accs.)



Zweyter Act.
Erste Scene.

Ein Bauer (der auf seiner Schulter «inen Bündel

abgehauener junger Bäume trägt. Bey einer langen, un-
beschatteten Rascnbank wirft er seine Last nieder).
Jammerschade um die hübschen, jungen Bir¬

ken, die ich da habe abhauen muffen! Schatten
sollen sie geben. I »u ja, zur Noth ein Paar
Stunden lang; harre man sie aber wachsen las¬
sen, so würden sie viele Jahre lang manch' ehr¬
lich Mutterland beschältet, und am Ende noch
tüchtige Klötze in den Ofen geliefert haben. Wenn
ich nur Alles hatte, was die Menschen so ver¬
wahrlosen, ehe es zur Reife gekommen ; der

reichste Kerl wäre ich .auf Gottes Erdboden . <Er
pffantt die Bäume hinter die Bank, um sie»u beschatten.)



Zweyte Scene.
Hans Hummer und Babet treten auf,

beyde ihr Reisebündel tragend.
Hummer (sich umsehend). Der Beschreibung

nach sind wir am Ziele.
Babet. Mein Her; klopft gewaltig, und

meine Füße wollen mich kaum mehr tragen.
Hummer. Ist dasein Wunder? In zehn

Tagen sind wir 42 Meilen zu Fuß gegangen,
du eine zarte Dirne, ich eilt alter Mann. Wä¬

ren wir durch unser tägliches Botanisiren nicht

an Klettern und Wandern gewohnt, wir wäre»

längst in einer Dorfschenke liegen geblieben .
Babet. Guter Vater! mir zu Liebe habt Ihr

in Eurem Alrer noch solch' eine Reise unter¬

nommen .
H u m m e r. Ja, dir zu Liebe! und wollte

gern die Beschwerden noch zehnfach tragen, wenn

ich am Ziels dein Glück zu finden hoffen dürfte.
Aber, aber —
> Babet. Eure Zweifel haben mich längstge¬

quält, und mein Vertrauen hat sich, wie das

Harz von dem Kampferbaume in unserm Treib-
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häuft / nach und »ach in sich selbst verzehrt. Aber

sprecht / kann ich meinen Hoffnungen ganz ent¬

sagen/ so lange wir noch ungewiß sind?
H u m m e r. I ch bin nicht ungewiß , nur d u!
Babet. Daß der junge Baron mich wahr «

haft geliebt hat/ daran habt Ihr selbst doch nie
gezweifelt?

Humme r. Geliebt hat/ o ja.
Babet. Daß er ein gutgearteter / ein fein¬

fühlender und rechtlicher Jüngling war/ das habt
Ihr selbst mir oft gestanden .

Hummer. Daß er es war/ als er nach

Würzburg kam/ o ja.
Babet. Und warum sollte er es nicht ge¬

blieben seyn? schlechten Umgang har er stets ver¬

mieden ; Studierenwar sein einziger Zeitvertreib/
und, täglich viel Neues gelernt zu haben seine

größte Freude. Nun werdet Ihr doch nicht be¬

haupten wollen/ daß der Durst nach Wissen¬

schaften das Herz verderbe?
Hummc r. Mein Kind/ du kennst die Eitel¬

keit der Gelehrten nicht ; sie ist weit greller und
auch weit unerträglicher/ als die eines hübschen

Mädchens . Ein eitles Frauenzimmer kann sel.
te» wahrhaft lieben/ ei» eitler Gelehrter kann



es nie, Beyde betrachten nur sich mit Wohlge¬
fallen, nur Bewunderung. Der Vielwisser be¬

gehrt nicht Freunde, sondern nur Maulaufsper-
rer, die ihm zuhören; er braucht keine Gattinn,
sondern nur eine Haushälterinn . Er lernt nur
um zu wissen, nicht um zu nütze n. Er spricht
nur, um zu glänzen, nicht um zu unterrichten.
Vornehm blickt er auf den Bürger, der in en¬

ger Sphäre nur praktisch nützt. Gleichgültig wird
er gegen alle Verhältnisse, die häuslich und trau¬

lich die Menschen an einander knüpfen; denn
Vielwifferey zieht eine Rinde um sein Herz. Die
Büchersucht ist auch eine böse Krankheit. Welche
Hoffnung magst du hegen von einem Menschen,
dessen Kopf das Herz verschlungen hat?

Dabei. Nein, so war er nicht.
Hummer. Noch nicht ganz, allein er wurde

es schon im letzten halben Jahre. Und daß du
selbst die steigende Verwandlung spürtest , hat
dein Tiefsinn mich oft errathen lassen. Aber dein
Herz sträubte sich zu glauben, was ihm weh that.
Nun sind es drey volle Jahre, daß er dich kühl
verließ . Schreiben wollt' er jeden Monath, und
hat nicht geschrieben. Zurückkehren wollte er.



sein Wortlosen, dich in die Heimach führen ;

er ist ausgeblieben.
Badet. Wer weiß, welche Schicksale auf

weiten Neisen ihn getroffen haben, wer weiß, ob

er noch lebt!
Hummer. Nun ja, das sind die einzigen

Fragen, die noch zu thun dir übrig bleibe»; die

einzigen, um deren Beantwortung ich die Reise
unternommen. Aber liebe Babet, gejetzt, wir

fänden ihn zu Hause, vielleicht schon in den Ar¬

men einer andern — wenigstens deiner nicht

mehr gedenkend— wirst du dann endlich dem

fleißigen Jacob Fluhr , der seit zwey Jahren dich

so redlich liebt, ohne Widerwillen deine Hand
reichen ?

Babet. Das verspreche ich Euch. Wenn
Liebe und Hoffnung ersterben sind, so dauert Ge¬

genliebe nur in Romanen fort.
Hummer. Wohlan! bald wird stch's zei¬

gen. — He! guter Freund! wem gehört dieß

Schloß ?
Bauer. Dem Herrn Baron v. Buchhorn.
Hummer (zu Babel). Wir sind an Orr und

Stelle.



Babet. Meine Knie beben — ich muß mich

setzen.
H u m m e r. Hat der Baren auch Söhne?
Bauer. Zwey. Der jüngere vermaltet die

schönen Güter, und ist ein gar lieber junger Herr.
Humme r. Und der ältere?

Bauer. I nu, der mag auch wohl recht
brav seyn, den kennen wir aber noch nicht.

H u m m e r. Wie so? ist er nicht daheim?
Bauer. Das wohl, aber erst seit vorge¬

stern. Der ist weit in der Welt herum gewesen !
Gott verzeih' mir's! ich glaube er war sogar in
Ninive , wo der Prophet Ionas in der Kürbiß-
laube saß. Hu! der ist gelehrt! der weiß Alles!
der Pfarrerund der Schulmeister sind nur Stroh-
köpfe gegen den. "Gestern ging er mit dem alten

Herrn spazieren, an meinem Felde vorüber, als

ich eben pflügte, da' hatte er viel zu tadeln an
meinem Pfluge , und wollte mich lehren , wie sie,
Gott weiß wo, vor alten Zeiten gepflügt haben.
Ja, schwatzen konnt' er viel von, Ackerbau , aber
daS Gerstengras wußte er nicht vom Hafergras
zu unterscheiden .

Hummer. Guter Freund! was treibt ihr
da? Schade um die schönen jungen Bäume..
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Bauer..Ja wohl! Jammerschade! es ist

so befohlen worden. Die gnädige Herrschaft will

heute hier sitzen und allerley Posten mit ansehen ,
sie nennen's eine Komödie; da soll die liebe Son¬

ne nicht drein scheinen , dahab' ich im Gehege
die jungen Birken hauen muffen.

Hummer. Wird etwa eilt Fest gefeyert?
Bauer. Freylich, die ganze Nachbarschaft

ist eingeladen. Der junge Herr wird seine Wie¬

derkunft, und zugleich seine Verlobung feyern .
Babet. Ha!
Hummer. Hörst du, Babet?
Bauer. Der Schulmeister hat sich schon

seit vier Wochen darauf angeschickt mit der gan¬

zen lieben Schuljugend. Ich habe auch einen Bu¬

ben dabey, der kann schon Vivnt schreyen!
Hummer (zu Bot-»;. Du weinst?
Babet. Habt Geduld mit mir. ES sind die

letzten Zuckungen eines verwundeten Herzen.
Hummer. Gedenke des ehrlichen Jacob

Fluhr.
Babet. Ich gedenke seiner dankbar und be¬

schämt.
H u m m e r tj» dem Dauert. Wer ist denn !§ie

Braut?
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Bauer. Ein gar holdseliges Fräulein aus

der Nachbarschaft, die einzige Tochter und Er¬

binn des reichen Herrn von Strohm. -—So —

Nun wäre ich fertig.
Babet. Vater, laßt uns sogleich wiederauf¬

brechen.
Humme r. Kind, du bedarfst der Ruhe,

auch ich. Morgen wollen wir in Gottes Nahmen
heimziehen .

Babet. Mir Tages Anbruch.
Hummer. Ist kein Wirthshaus in eurem

Dorfe?
Bauer. O ja, doch wird er schwerlich dort

ein Unterkommen finden. Es ist voll Komödian¬
ten und Musikanten. Wenn er aber vorlieb neh¬
men will, so komm er zu mir. Mein Häuschen
steht dort an der Ecke ganz allein.

Hummer. Ich nehme es an, und werde
mich erkenntlich beweisen.

Bauer. Ey, er wird mir die Stube nicht
abnutzen, einen Bissen Brot und eins warme
Suppe kann ich meinen Gästen auch noch vorse¬
tzen. Die Jungfer da scheint sehr müde. Cou¬

rage! es ist nicht weit, und der Fußsteig über
die Wiese ganz bequem.
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Hummer . Was meinst du, Badet? ge¬

traust du dich, den Weg noch zu vollenden?
Badet (steht rasch auf), li) ja, mein Bater!

Ihr wißt, ich kann auch stolz seyn. Ich bin ein

ehrliches Mädchen und die Tochter eines recht¬

schaffenen Mannes, ich will mich schon zusam¬

men nehmen.
Humme r. So recht. Wohlan, mein Freund,

wir folgen euch.
Badet. Ist das der Fußsteig? o ich will

euch beweisen , daß ich noch nicht kraftlos bin.
(Rasch ab.)

Humme r. So warte doch!
Bauer (indem rr sein Bestund die Brechstange

auf die, Schulter nimmt)- Fürwahr, die Jungfer ist

noch recht flink.
Hummer (für sich). Ich fürchte, diese kör¬

perliche Überspannung ist nur eine Wirkung der

empörten Seele. (Beyde ab.)
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Dritte Scene.
Peregrinus und Philipp (aus demSchloss«

kommend).
P e r e grin u s. Ich sage dir, Bruder, das

Fräulein ist nichts weniger als schön; denn was
nennst du schön? welche Definition gibst du mir
von der Schönheit ?

Philipp . Gar keine/ lieber Bruder/ ich

habe in meinem Leben noch keine Definition ge¬
macht.

Peregrinus. Es ist auch sehr schwer zu
definireii/ was schön ist. Weil man das Wort
so oftvon Dingen braucht/ die bloß gefallen,
ob wir gleich von ihrer Beschaffenheit nichts er¬
kennen. Fraulein Amalie gefallt/ aber ihre Be¬

schaffenheit/ kennst du die?

Philipp. Ich verstehe dich nicht.
Peregrinus. Alles Schöne gefallt/ aber

nicht Alles/ was gefällt/ ist schön.
Philipp. Das gilt mir gleich/ wenn es mir

nur gefällt.
Peregrinu s. Das Schöne interessirtdurch

seine Formen, weif sie den Sinnen oder der Ein-
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bildungskraft sichangenehm darstellen/ ohne Rück¬

sicht auf den Stoff/ oder die mechanische Be¬

schaffenheit/ vermöge deren, wie Sulzer sich

ausdrückt, es als ein, zu einem gewissen Ge¬

brauche bestimmtes Instrument betrachtet wird.
Philipp . Lieber Bruder, Malchen ist ja

kein Instrument .
Peregrinus. Aber wie muß jene Form

beschaffen seyn? da sitzt der Knoten.
Philipp. Sie schlingt um mich den Liebes¬

knoten !

Peregrinus. Sie muß bestimmt seyn, oh¬

ne mühsameAnstrengung aufgefaßt werden, Man¬

nigfaltigkeit darbiethen, doch Ordnung in der¬

selben —
Philipp. Laß gut seyn, Bruder, findest

du Malchen nicht schon, so ist mir's um so lieber.
Peregrinus. Daß der Eine Schönheit

findet, wo der Andere sie vermißt, das kommt

gar nicht daher, wie man oft fälschlich sich ein¬

bildet - daß unsere Begriffe über das Schone
wankend waren, oder, daß die Schönheit an sich

nichts Bestimmtes sey; sondern sie gleicht darin

der Größe; der Eine nennt groß, was der

Andere klein nennt. Ein Paragon ist ein Riese



in den Augen des Kindes, aber in den Augen
von Voltaire's Micromegas nur ein elendes
Zwerglein. Man kann also freylich nicht sagen :
ein geringer Grad der Größe sey keine Grö¬
ße , und ein geringer Grad der Schönheit keine
Schönheit.

Philipp. Ich sage gar nichts, ich fühle nur.
Peregrinus. Übrigens verlangt Aristo¬

teles mit Recht, das Schöne soll weder zu groß
noch zu klein seyn. Doch ich habe jetzt nicht Zeit,
dir eine vollständige Vorlesung über das Schöne
zu halten.

Philipp. Das freut mich, lieber Bruder.
Peregrinus. Indessen empfehle ich dir

den Plato in seinem Hippias. Oder willst du la¬
teinisch ? lies den timvtstlls Ao zrulvlirituciino
von Vannius . Oder willst du italienisch? lies
Oirmozrpo Letussi sozrru 1s vorn keNo/./.s.
Oder willst du französisch ? lies Crousaz trnith
äu kosn. Oder willst du englisch ? lies Hogarth

ok Iresutv .
Philipp. Deutsch will ich, deutsch.
Per e g r i n u s. Nun so lies Kant's Betrach¬

tungen über das Gefühl des Schönen und Er¬
habenen , oder Winkelmaim, MengS u. s. ip^

KeheUu's rh, 52. Bt. C
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Philipp. Nichts will ich lese«/gar nichts .
Aber sehen will ich, Malchen sehen! Wer sie

sieht und nicht schon findet — ach / lieber Bru¬

der ! nimm mir's nicht übel — der hat Len Staar.

Vierte Scene.
Die Vorigen. Amalie .

Philipp . Ha, da ist sie! ,J!-r entgegen ei¬

lend.) Liebes Fräulein ! mein Bruder gibt sich

«lle Mühe mir zu erklären, was eigentlich schon

sey. Sie brauchen kein Wort drum zu verlie¬

ren, Sie dürfen nur erscheinen.
Amalie. Viel zu galant für einen Land¬

mann.
Philipp. Lieber Gott, ich sage ja nur

zvas ich denke und fühle.
A malie. Hat Ihr Herr Bruder Ihnen auch

gesagt, das; Schönheit sehr vergänglich ist? und

leider doch die Mutter der Liebe'? folglich — wenn

das Kind nach der Mutter artet —

Peregrin u s. Erlauben Sie — nur S i-

monides macht die Venus zu Amors Mutter,
Md oen Mars zu dessen Vater, um anzudeuten,
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daß die Liebe zugleich schwach und stark sey.Abea
Plaro nennt sie ein Kind der Armuth, weil
sie immer begehrt . Hesiod läßt sie aus dem
Chaos entspringen, weil sie Verwirrung liebt .
Sie ist eine Mischung von erhabenen Gefühlen
und sinnlichen Begierden. Daher macht Sappho
sie zu einem Sohn des Himmels und der Erde.
Sie ist so schon als unbeständig, daher Alcmäo n
ihr Floren zur Mutter, und den Zephyr zum Va¬
ter gibt, und diesen Gedanken wollten Sie ver¬
muthlich ausdrücken .

A m al ie. Hat noch kein Dichter die Liebe
auf's Katheder gestellt?,

Peregrinus. Nein, denn ich weiß es nicht.'— Einige legen ihr eine Binde um die Augen,
weil sie blind ist.

Amalie. Nicht immer .
Peregrinus Andere einen Finger aus

den Mund, weil sie verschwiegen ist.
Amalie . Oder seyn sollte.
Peregri» us. Der Eine gibt ihr Flügel —
Amalie. Den Leichtsinn anzudeuten.
Peregrinus. Der Andere Bogen und

Pfeil —
A malie. Ein Symbol der Macht .

L 2



Peregrinus. Der Dritte eine brennende

Fackel —
Philipp (legt siXk-end die Hand aui s Herz.

Weil sie brennt!
Peregrinus. Sie wird auch abgebildet/

wie sie einen Schmetterling bey den Flügeln hält /
ihn quält, ihn zerzupft —

Philipp. Der arme Schmetterling !
Peregrinus. Horaz gibt ihr brennende

Pfeile, die sie auf einem blutigen Schleifstein
wetzt.

Am alle. Hu!
Peregrinus. Der Eine macht sie zur

Freundinn aller Tugenden —
Philipp. Der hat Recht.
Peregrinus. Der Andere zur Mutter al¬

ler Laster.
Amalie . Beyde mögen Recht haben. Doch

wissen Sie auch , Herr Nachbar, wer am we¬

nigsten von der Liebe weiß? Der am gelehrte¬

sten drüber schwatzt.
Peregrinus. Was sagt Rochefoucauld

Es ist mit der wahren Liebe wie mir den Ge¬

spenstern, Jedermann redet davon, aber sehr

Wenige haben sie gesehn.
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2 Am alie. Ganz recht.

Peregrinus. Wir, mein Fräulein , wer¬
den zn den Wenigen gehören .

Amalie. Wirklich?
e Peregrinus. Sie lieben mich, das sagen
e mir Ihre Blicke.

Amalie . In der That?
Peregrinus. In der Anatomie nennt

oe man amotorii musvuli diejenigen Muskeln
des Auges, die ihm eine schiefe Bewegung ver¬

gönnen, woraus das sogenannte Liebäugeln ent¬

springt.
Am alie. Und Sie finden, daß ich diese

Muskeln in Bewegung gesetzt habe?
Peregrinus. Schämen Sie sich der sir-^ ßen Thorheit nicht.
Amalie . Also wäre eS doch eine Thorheit ,

och Sie zu lieben?
o?' Peregrinus. Mein Besitz wird Ihnen^ tausend Freuden gewähren . Welche Kenntnisse

werde ich Ihnen mittheilen! wie reich werde ich
^ ^ Ihren Geist schmücken! Sie werdenkeine Suppe

kochen, keinen Strumpf stricken , keine Nähna-
!<ch'' del bewegen, ohne von mir zn hören, wo Sup¬

pen, Strümpfe und Nähnadeln erfunden, wo
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sie zuerst gebraucht worden/ unter welchen Völ-
kern sie üblich sind oder nicht; was Homer da¬

von gesungen/was Plinius davon geschrieben —
Amalie . Uno unterdessen lass' ich die Ma¬

schen fallen. Nein/ mein lieber Herr Nachbar/
wenn Sie durch Ihre ausgebreiteten Kenntnisse
mich gewinnen wollen / so müssen Sie mir auch

zeigen / wozu sie nützen ; und dazu will ich Ih¬
nen Gelegenheit geben. Haben Sie schon von

dem Proceß zwischen meinem Vater und meinem
Oheim gehört ?

Per, egrin u s. Mein Vater ließ ein Wort
davon fallen. Ich werde die Ehre haben/ Ihnen
die Proceßordttungcn aller Länder in der Kürze
mitzutheilen.

Am a'l i e. Wer will die wissen ? vergleiche»
sollen Sie den Proceß/ der mir schon so vielen
Kummer gemacht hat; denn ich liebe meinen al¬

ten Oheim fast eben so kindlich als meinen Vater.
Peregrinus. Vergleichen? nichts leichter

auf der Welt. Ich werde Jedem unwidersprechlich

beweisen / daß er Unrecht hat.
Amalie. Ohne noch zu wissen/wovon die

Rede ist? -

Peregrinus . Gleichviel.
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Am alie. Es mochte doch nicht überflüssig

seyn, drum hören Sie. Mein Vater besitzt ein

Erbbegräbnis;, auf das er große Stücke hält,
weil alle seine Vorältern auf dem Plätzchen mo¬

dern. Mein Oheim besitzt auch ein Erbbegräbnis,
dicht neben dem meines Vaters, und es isi ihm
eben so werth . Diese Ruhestätten waren vor¬

mahls mit Mauern umgeben, die auch zwischen

beyden die Gränzen bezeichneten, und die Besi¬

tzer wachten auch sorgfältig über deren Ausbesse¬

rung oder Erneuerung. Aber ach ! was geschieht !
die letzte große Wafferfluth, die im Monath
März uns heimsuchte, verschonte auch den a.od-
tenacker nicht, riß die Mauern bis auf die letzte

Spur mit fort, wühlte den Boden auf, drang
in die Tiefe, verrückte die Särge, kurz, trieb eine

so heillose Wirthschaft, daß in dieser Wurmkü¬

che, oder in diesem Wurmkeller, Niemand mehr

weiß wer Koch oder Kellermeister ist. Wie
soll nun die Gränze wiederum bestimmt werden?
Darüber streiten die alten Herren, die beyde et¬

was eigensinnigsind. Freylich kommt es nur auf

einige Fuß breit an, aber keiner will auch nur
einen Finger breit nachgeben, und die Erbitte¬

rung hat so überhand genommen, daß sie form«
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lich mir einander gebrochen haben. Ich leide da¬

bey am meisten , und gäbe gern den Platz dar¬

um, der mir selbst nach meinem seligen Hinschei¬
den bestimmt ist, wenn ich Vater und Oheim mit
einander aussöhnen könnte.

Peregrinus. Lassen Sie mich nur mä¬
chen. Ich besitze auch in diesem Fache Kennt¬
nisse, über welche die alten Herren, erstaunen
werden.

Amalie . Bewirken Sie, daß diese wackern
Männer sich die Hände reichen, so soll auch meine
Hand sich in die Ihrige fügen.

P e r c g r i n u s> So gut, als schon geschehen.
Philipp (halb fiir sich). Glücklicher Bruder!
Amalie . Monathe lang hat mein Vater

meinen Obeim- vermieden; heute trafen sie zum
ersten Mahl wieder zusammen, und was ich be¬
fürchtet habe, ist geschehen. Sie sind auf's Neue
an einander gerathen.

(Ma» erblickt Gtrohm und Rinnsaal <,» der Pforte
StS Schlosses tiiSputirend.)

Amalie . Sehn Sie, da kommen sie eben
im Streit begriffen . Ich entfliehe, das Herz
würde mir bluten. («» in den Park.)



Philipp Mir sich). Und ich folge ihr mit
blurendem Herzen. (Ab.)

PeregrinuS . Alberne Redensart! da»
Her; blutet nie. Oder, wenn man will / es blu¬
tet immer; denn die Blutadern fuhren das Blut
in die große Hohlader/ durch die es zuerst in
das rechte Herzohr / und dann in die rechte Herz¬
kammer sich ergießt/ dann in die Lungenpulsader
gepreßt wird/und so weiter . Doch halt! da kom¬
men die unwissenden alten Knaben/ so vertieft /
daß sie mich nicht einmahl gewahr werden. (Er
-ich! sich-„nick.) »

Fünfte Scene.
Herr v. Strohm. Herr v. Rinnsaal.

Strohm. Ihr Advokat ist ein Grobian.
Rinnsaal . Und der Ihrige ist ein Flegel.
Strohm. Wenn man schimpfen will/ so

soll man wenigstens lateinisch schimpfen / damit
ein alter Edelmann es nicht verstehe.

N innsaal. Man sollte gar nicht schimpfen/
wenn man nicht ein Recensent oder Zeitungs¬
schreiber ist.
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Stroh m. Viel Papier hat Ihr Advokat

voll geschrieben / aber nichts bewirkt.
Rinnsaal. Ich frage den Henker nach Ih¬

rem Papier! wenn ich einmahl sterbe/ so werde

ich nicht in Papier gewickelt.
Stro hm. Lassen Sie sich meinetwegen m

Bley wickeln, oder einschnüren wie eine Mu¬

mie, aber kommen Sie mir nicht auf mein

Territorium, denn da leide ich Sie nun einmahl

nicht.
Rinnsaal . Ich brauche Ihr Territorium

nicht, ich habe daS mcinige, und wenn Sie
mir den Kopf warm machen , so sterbe ich noch

heute, um Ihnen zu beweisen, wo ich mich hin¬

legen kann.
Strohm. Sterben sie in Gottes Nahmen,

aber ich lege mich eher lebendig ins Grab, ehr

ich Sie hinein lasse.
Rinnsaal. In m e i n Grab? Sie wollen

sich in m ei n Grab legen ? Donner und Wetter !
Stro hm. Den halbeip Fuß linker Hand

habe ich ihnen zugestanden, aber 5^ Fusi gehö¬

ren mir von Gott und Rechtswegen, und hohl

mich der Teufel ! keinen hungrigen Wurm lasse

ich von Ihnen zu mir herüber!



Rinnsaal. Das mögen Sie bleiben lasten I

ich kann meine Würmer selbst füttern; aber von
den 5^ Fuß laste ich keinen Zoll breit fahren!
mein Recht ist erwiesen. Auf derselben Linie hat
sich der Sarg meines Großvaters gefunden .

Strohm. Mit Nichten, es war meineGroß¬

mutter.
Rinnsaal. Sie werden mich doch meine

Familie nicht wollen kennen lehren?
Strohm. Meine Großmutter war eine kleine

Person , das Gerippe dient zum Beweise .
Rinnsaal. Mein Großvater hatte einen

dickenKopf,nun betrachtenSie einmahl den vor¬

gefundenen Schädel.
Strohm. Ich merke schon, Sie wollen mir

auch meine Großmutter abdisputrren; aber nicht
ein Knochelchen sollen Sie von ihr bekommen.

Rinnsaal. Ich brauche ihre Großmutter
nicht, ich halte mich an meinen Großvater, und
will verdammt seyn, wenn ich eine einzige Ribbe
von ihm fahren laste !
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Sechste Scene.
Peregrinus. Die Vorigen.

P e r e g r i n u s. Ey ey/ meineHerren/ warum
so ereifert?

Strohm. Gut, das; Sie kommen / Herr
Nachbar . Sie sind ein Gelehrter / Sie werden
mir Recht geben.

Rinnsaal. Ein Gelehrter sind Sie nur/
wenn Sie m i r Recht geben.

Strohm. Lassen Sie sich erzählen —
Rinnsaal. Ich will Ihnen die Sache vor¬

tragen —
Strohm. Ich will zuerst reden —
Rinnsaal. Ich bin der Kläger —
Strohm. Ich bin drey Jahr älter/ als Sie—-
Rinnsaal . Und ich bin drey Mahl ver¬

nünftiger als Sie —
Strohm. Ihr Bisichen Vernunft hat die

Wasserfluth mit fortgeschwemmt—
Rinnsaal. Ihr bleyernes Gehirn konnte

sie freylich nicht bewegen.
Peregrinus. Gemach! gemach ! meine

Herren! solche Höflichkeiten sagt man sich nur
bisweilen im englischen Parlament . Ich kenne be-
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reits den ganzen Handel: 5^-Fuß Erde—es ver¬

lohnt sich nicht die Mühe ein Wort darum zu
verlieren.

Strohm. Herr Nachbar, diese 5^ Fuß sind

Mehr werth als Königreiche, die zu erobern viel

Blut vergossen wird; denn die bann man doch

am Ende nicht behalten; aber das Plätzchen , auf
dem man begraben wird, das behält man so lange

noch ei» Ständchen übrig bleibt.
Rinnsaal . Da hat der Herr Bruder end¬

lich einmahl Recht. Dem herrschsüchtigsien Hel¬

den bleiben nicht mehr als.6 Fuß von allen lei¬

nen Eroberungen. Unter der Erde eristirt das

wahre Gleichgewicht der Staaten, und darum

behaupte ich meine Gränzen.
Peregrinus. Aber ist es denn nicht einer¬

ley, wo der Körper modert?
Strohm. Keinesweges ! ich will unter mei¬

nen Vorfahren liegen, und meine Enkel will ich

in Empfang nehmen. So lange man lebt, hat
man selten Zeit, sich um seine Familie zu beküm¬

mern , darum soll man wenigstens im Tode sie

gebührend um sich versammeln .
Rinnsaal Und hat man über der Erd«

Ihnen keinen Bissen vorgesetzt, so soll es wemg



stens unter der Erde einen Familienschmaus
geben.

Peregrinus. Meine Herren, lassen Sie
mich nur zum Worte kommen. Ich werde Ihren
Streit zu beyderseitiger Zufriedenheit schlichten.

Strohm. Das soll mir lieb seyn.
Riiinsaal. Lassen Sie hören.
Peregrinus. Vor allen Dingen wollen

wir die Gesetze der Griechen in Betrachtung ziehen.
Strohm. Was gehn mich die Gesetze der

Griechen an?
Ri» nsaal. Ich frage den Henker nach Ih¬

ren Griechen!
Peregrinus. Solo» gab ein Gesetz: Nie¬

mand soll dem Grabe eines Andern zu nahe kom¬
men. Wir kennen dieses Gesetz aus demPlutarch,
aber auch Cicero hat uns verschiedenes davon auf¬
behalten . Lesen Sie das zweyte Buch cko leZi-
kus, da werden Sie finden —

Stroh m. Ich will nichts lesen!
Rinnsaal. Ich will nichts finden !
Peregrinus. Daß die Todten begraben

werden sollten, hatte schon Cecrops verordnet,
aber es war ausdrücklich verbothen, eine Gruft zu



bauen, die nicht von 10 Mann in 3 Tagen voll¬

endet werden konnte .
Strohm (stet» r-milh« Ihn t» unt«rbrcch«n). Hier

ist aber die Rede von
Peregrinus. Auch durften sie nicht und

Bildsäulen geschmückt werden —
Rinnsaal ist-lS t-nmhk ihn i» unt-rkrech«»).

Aber Mein Erbbegräbnis « —

Peregrinus. Die Pfeiler/ die es umgar
Leu / durften nur 5 Ellen hoch seyn —

Strohm. Der Zaun, den das Wasser weg¬

geschwemmt hat —
Peregrinus. Gleiche Höhe war für das

lakellum bestimmt . Wissen Sie, was das la-
IseUum war?

Rinnsaal. Hohle der Henker ihr Isdel-
lnin! «vir begehren ^u ivissen —

Peregrinus. DaslsdoUui., war ein klei¬

nes Gefäß mit Lebensmitteln für die abgeschiede¬

nen Seelen —
Str ohm. Meine Seele wird nicht hun¬

gern —
Peregrinus. Wehe dem, der eine Grab-

schrift verlöschte , oder einen Pfeiler niederriß!



Rinnsaal. Sie hören ja, das Wasser Hai
es gethan.

Peregrinus. Mit mehr als drey Kleidern
durfte der Leichnam nicht beerdigt werden —

Strohm. Im Hemde sollen sie mich begraben .
Peregrinns. Bey jedem Todesfall em¬

pfing die Priesterinn der Minerva einen Chönir
Gerste und einen Obolus, das hatte Hippias ver¬
ordnet, sie finden es beym Aristoteles.

Ninnsaal. Aber, liebwerthesterHerr Nach¬
bar —

Peregrinns. Kennen Sie das Mast, wel¬

ches die Griechen Chönir nannten'l Es war der
46ste Theil eines Medimni. Aber wie groß war
ein Medimnos? 46 Mahl so viel, als ein gesun¬
der Mensch täglich essen kann; folglich höchstens
1!- Berliner Scheffel . Das lernen wir aus dem
Theophrast, der ausdrücklich sagt: ein Athlet in
Böocicn habe täglich an i; Chönir genug gehabt .
Freylich waren die Medimni verschieden , es gab
Attische , Macedonische, Sicilianische, Cypriiche
u. s. w. Vielleicht wissen Sie auch nicht einmahl
was ein Obolus war? ein Obolus galt —

Str 0 hm und Rin 11saal (dir sich mehrere
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Mahl virgrbknS biwüht hallen, ihn jii unterbrechen,
laufen davon).

Peregrinus (ohne -s jll belnerken). Nach
römischem Münzfuß etwa 2^ Aß/ oder noch ge¬
nauer/ D Sestertien/ das ist ^ Denar. Eine
Drachme enthielt Tetrobolo»/ ZDiobola/ 6
Obolos/12 Hemiobola. — csr sieht sichum.» Nun/
wo sind sie geblieben? He! meine Herren! haben
sie sich vertragen ? hat meine Beredsamkeit ge¬
wirkt? — Ja/ ja/ sie lausen/ als ob ihnen der

Kopf brennte. Vermuthlich um eine Flasche Wein
miteinander auszustechen . Aber so davon zu lau¬

fen und nicht einmahl zu sagen ! Gott vergelr's!

Siebente Scene.
DerBarorss. Peregrinus.

Baron. Ey / ey/ mein Sohn/ was hast du
gemacht !

Peregrinus. Wissen Sie es schon ? ich habe
durch meine Kenntnisse einen jahrlangen Proceß
in fünf Minuten geschlichtet.

Baron. Den Henker auch! Die beyden Al¬
ten fluchten dir alle Teufel auf den Hals!
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Peregrinus. Was! sie haben sich noch

nicht vertrage »?
Baron. KeineswegeS . Im Gegentheil, sie

scheinen erbitterter als jemahls; und dich —o mein

Peregrinus ! -- dich nennen sie einen Narren.
Peregrinus. Mich, einen Narren?
Baron. Bey dem es vor lauter Weisheit

übergeschnappthatte .
P eregri n u s. Alte Ignoranten .
Bars n. Gelehrt sind sie freylich nicht, aber

sie haben dem Vaterlande brav gedient .
Peregrinus. Man ist nichts , wenn man

kein Gelehrter ist.
Baron. So? bin i ch denn nichts?

Peregrinus. Sie sind der Vater des ge¬

lehrten PeregrinuS von Buchhorn, und als sol¬

cher —
B a r o n. Bin ich etwas?
Peregrinus. Viel!
Baron. Außer dem aber?
Peregrinus. Seyn Sie doch mit ihrem

LooS zufrieden, es ist fürwahr kein Geringes.
Baron. Peregrinus nimm dich in Acht!

daß du gelehrt bist, hast du mir bewiesen ; be¬

weise mir nun auch, daß du vernünftig bist.



Peregrinus. Das Letztere ist schon im er¬

ster,! enthalten.
Baron. So sollt' es wohl von Rechtswe¬

gen seyn; aber man hac mir gesagt , es gäbe Af¬
tergelehrte, die man Vielwisser nennt, und
das waren Bäume, die immer blühen , aber nie

Frucht ansetzen. Ich warne dich, Peregrinus , du

machst dich lächerlich , und daS ist noch schlimmer
als gehaßt werden.

Peregrinus. Beneidet werde ich! nur be¬
neidet! und ThemistvkleS sprach: wer keine Nei¬
der hat, dessen Schicksal beneide ich nicht.

Baron. Sehr wohl, aber —
Pere gri nus. Und Cicero sprach: Neid ist

Ruhm, wenn er durch Verdienst erlangt wird.
Baron. Ganz recht, aber —
Peregrinus. Und Agcsilaus handelte sehr

weise, als er seinen Nebenbuhler, Lysander, zu
seinem besten Freunde wählte .

Baron. Das kann seyn, aber — "

Peregrinus. Dvnto morckuor invicko,
sagt Horaz in der vierten Ode.

Baron. Soll ich denn gar nichts sagen?
Peregrinus. Und wie laßt er in der zwey¬

ten Sakyre sich vernehmen?



66
Baron. Ich halte dir das Maul zu —
Peregrinus. Lo^usiti cioemis nso Ion-

Aas inviriit avsnse!
Baron. Geh zum Teufel! (,r lauft davon).
Peregrinus (ihmfolg „d>. Sehr gern, wenn

ich nur wüsite, daß ich vom Teufel noch etwas
lernen könnte.

(Ende des zweyte» Acts.)
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Dritter Act.
Erstc Scene.

Hans Hnninier und Babel.
Hummer. Ich fürchte , Baker, du hast ei¬

nen Ruckfall bekommen.
Babel. War's ein Wunder? alle Fehler

des vormahls Geliebten kenne ich nur vom Hören¬
sagen, seine Vorzüge hab' ich jelbst erkannt;
so ist mir wohl nicht zu verargen, daß ich auch
jetzt ihn sehn und prüfen möchte.

Hummer. Zweifelst du an der Nachricht
von seiner Verlobung ?

Badet. Nein.
Hummer. Oder willst du seinen Wankel-

inuth entschuldigen?
Badet. Das vielleicht . Hab' ich doch die

gute Lehre von euch: Man soll den Menschen we¬
niger nach seine» Handlungen richten, als
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nach den Gründen/ die ihn zn handeln be¬

stimmten . Wie, wenn dem jungen Baron die

Trennung von mir sehr schmerzlich wäre, und nur
aus kindlicher Pflichc er dc^ Vaters Wünschen
oder Befehlen gehorchte?

H umme r. So war es nicht minder Pflicht,
dir das zu schreiben.

Babet. Wie aber, wenn er aus Cdelmuth,
um das Vergessen mir zu erleichtern, freywillig
in meinen Augen strafbar erscheinen wollte?

H um me r <iü»«wd). Wie erfinderisch ist doch

die Liebe! und gesetzt , es wäre so: wolltest du

selbst den Wahn zerstören, den zu erwecken ihm

ein schweres Opfer gewesen seyn müsire ? denn

nicht allein aus deine Liebe, auch auf deine

Achtung mußte er verzichten . Was konntest du

dabey gewinnen?
Babe t..Eben meine Ach tu ng für ihn. Kann

ich mir die erhalten, so hab' ich viel gewonnen
und ziehe , wenn nicht fröhlich, doch beruhigt,
heim.Von demGeliebten sich trennen müssen,
ist bey weitem nicht so traurig, als ihn verach¬
ten müssen. Darum, Vater, laßt mir meinen
Willen. Wir reisen morgen und keine Klage soll

euch lästig werden; doch waS ich heule noch be-
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ter es nicht. Denkt/ es sey der letzte Fieberau¬
fall/ morgen ichs vorüber .

H u m m e r. Nun ja, deinem Herzen,deinem
Geists darf ich trauen , aber du — vertraust du
deinen körperlichen Kräften nicht zuviel? —
Du, schon Ermüdete, fürchtest du keinen Auf¬
tritt, der bis zur Ohnmacht dich erschüttern
könnte?

Babet^ Nicht doch, ein Mädchen, das stc»
Meilen zu Fuße wanderte, fällt nicht so leicht in
Ohnmacht.

Hummer, sto Meilen von der Hoffnung
begleitet , sind leichter zu gehen, als sto Schrit¬
te hoffnungslos.

Babet. Zum Theil — ich muß es Euch be¬
kennen — hat mich auch die Neugicr Hergetrie¬
ben. Ich wünschte meine glückliche Nebenbuhle¬
rinn zu sehn, wo möglich auch zu sprechen ; ich
wünschte zu erfahren, ob sie seiner würoig , oder
— er ihrer unwürdig ist.

H u m m e r. Wie willst du das anfangen ? dich
melden lassen ?

Baber. O nein. Nur hier herumschleichen ,
botanisiren .Der Platz ist festlich zubereitet, folg-
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lich wird er auch besucht werden. Das Wetter ist

schön, es lockt ja wohl die Gäste heraus.
Hummer (den Kopf schüttelnd). Ich wollte,

du bliebest daheim und sammeltest neue Kräfte.
Babel. Sammeltmandenn nur Kräfte durch

Ruhe? Vielleicht stärkt mich eben, was ich er¬

fahren werde. Den jungen Baron will ich ver¬

meiden, das verspreche ich Euch. Er wäre la der

Einzige, der mich erkennen würde.
Hummer. Vermeiden willst du ihn? und

doch sehen und prüfe »?
Babel. Um die Widersprüche zu vereinen,

habe ich ein abenteuerliches - Plänchen entworfen —
(Man erblick! Awalie an der ê chlosipsorte). Ha! ein

Frauenzimmer tritt aus dem Schlosse. O Vater!
laßt mich jetzt allein.

H um mer. Ich thue es ungern.
Babet. Ich bitte Euch. Kranken Kinder >

gewährt mau viel.
H u m me r. Es ist Schwachheit, daß ich nach -

gebe. Mißbrauche sie nicht. (Ab).
Bübet (nach Amalien schielend, die noa- auf d<«

Terrasse mit den Blumen sichbeschäftiget). Ein schönes

Frauenzimmer — Schwestern hat der Baron



nicht—Also ist es wohl die Braut. (Sie stell« sich,
als suchesie KrämerX

Zweyte Scene.
Am ali e und Babet.

Amalie (heratkommei'.d, für sich). Wer zum
Schwindel geneigt ist/ darf dem jungen Herr»
nicht lange zuhören . Mein Kopf geht rund um,
wie nach einem Walzer. Hat er doch auch nur zu
meinem Kopfe geredet, noch kein Wort zu mei¬

nem Herzen . (Sie erblicktBatet). Sieh da, ein ar¬

tiges junges Mädchen . — Keine Bäuerinn —
Aber eine fremde Tracht — Wer bist du, mein

schönes Kind?
Babet. Eine Fremde , mein schönes Fräulein.
Amalie. Das seh' ich, aber woher des Lan¬

des ?
Babet. Aus Würzburg.
Am alie. Ey, so weit her? was machst du

hier?
Babet. Ich botanisire.
A »> a li e. Verstehst du das?
Babet. Ich hab' es von meinem Vater

gelernt .
Kotzrbue's TH S2. Bd. D



74
Amalie. Gibt es denn hier,bey uns der

merkwürdigenPflanzen so viele , daß es der Mühe
lohnt, von Würzburg herzukommen .

Badet. Wir reisen hier durch, und heute
verweilen wir nur, weil man uns erzählt hat,
es werde hier ein Fest geseyert , dem man zuschauen
dürfe. Ein wunderschönesFräulein wird sich ver¬

mählen .
Amalie . Dahat man dir zwey Unwahr¬

heiten auf ein Mahl gesagt . Das Fräulein ist

nichts weniger als wunderschön, und wird sich

höchstens nur verloben.
Badet. Ey nun, wer sich verlobt —
Amalie. Der steht freylich auf Hymens

Schwelle, behält aber noch die Thür in der Hand.
Hast du das Fräulein schon gesehen?

Badet. Man hat sie mir so liebenswerth ge¬

schildert , daß ich vermuthen muß, ich sehe sie jetzt.
Amalie «in sich). In der That sehr artig —

und ihr Anstand so sittsam. — iLaui). Nun ja,
mein Kind, ich bin die Braut, die deine gute
Meinung zu verdienen wünscht. Du scheinst Er¬

ziehung genossen zu haben?
Badet. Ich bin wenigstens nicht verzogen

worden , und das ist manchmahldie beste Erziehung.



Am alie. Sehr wahr. Wer ist dein Vater.
Babet. Ein Gärtner. Ich bin unrer Ma¬

nien groß geworden .
Am alie. Unter denen dn selbst die schönste

blühtest 2

Babet (l-uf,-nd). Mein Frühling war kurz!
Am alie. Ich meine, er sey kaum angebro¬

chen'i — Du seufzest ? hast du Kummers
Babet. Eine Braut an ihrem Verlobungs¬

tage soll nicht nach fremdem Kummer forschen.
Am alie. Gott bewahre mich vor solchen

Grundsätzen! auch der glücklichste Tag meines Le¬

bens wird mich für fremde Leiden nicht fühlloS

machen.
Babet <be>, Seile). Sie ist.seiner würdig!
Amalie. Drum rede Kind, wenn ich dir

nützen kann —
Babet. Sie könnten allerdings mich sehr

beruhigen —
Amalie. Geschwind , wodurchs
Babet. Durch die Versicherung, daß Si«

im Begriff stehe» glücklichzu werden und glück¬

lich zu machen.
Amalie. Wie kann mein Glück d i r Ruhe

schenken?
D 2



Babet (bey Seite). Ich habe schon zu viel

gesagt.
Amalie. Mich kennst du nicht — kanntest

du vielleicht den jungen Baron?
Babet csia> verlies»!,). Ach nicht doch! — ich

bin wohl ein albernes Mädchen — Sie müssen

mich nicht auslachen — ich bm etwas abergläu¬

bisch — e,
Amalie. Nun?
Babet. Man hat mir prophezeyht , ich solle

meinen liebsten Wünsch erreichen, wenn ich ein

glückliches junges Paar auf meiner Reise finden

würde.
Amalie (»„gläubig). Und deßwegen —?
Babet Ich meinte, das wäre leicht, aber

sollten Sie es glauben? — fic»Meilen bin ich

gewandert, ohne zu finden, was ich suchte.
Amalie. Ich fürchte, du wirst noch weiter

wandern müssen.
Babet. Lieben Sie denn Ihren Bräuti¬

gam nicht?
Am alie. Noch nicht.
Babet. Aber — er Sie?
Amalie . Eben so wenig.
Babet (der eineLast»omHerzenlälltj.ImErnst?
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A mali e. Im ganzen Ernst.
Da bet. Aber warun; heirathen Sie denn

einander?
A n, a l i e. Weil unsere Ältern es wünschen —

weil sich's gerade so schicken und paffen soll —
weil — am Ende ist's auch noch nicht geschehn.

Badet. Wie? es konnte noch etwas dazwi¬

schen kommen ?
Amalie. O mein Gott, ja! recht viel.
Babet. Ich denke, der Bräutigam wird

schon sorgen, das; er eine solche Braut nicht
verliert.

Amalie (halb für sich). Ja, wenn ich ein Le-
ricon wäre.

Babet (See Meine Hoffnung erwacht.
A m alle. Du kennst nun die Braut; moch¬

test du nicht auch den Bräutigam kennen kernen ?

Babet. O ja — aber -r-
Amalie. Er wird gleich hier seyn.
Babet. I h ließ meinen Bacer aus jener

Wiese —wenn der alte Mann sich nur nichr ver¬

irrt — wenn der einmahl. in's Kräuterpuch'u

kommt, so sieht er sich gar nicht mehr um. J >re

Dieneri;;n, mein schönes Fräulein! Gott vergelte
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Ihre Freundlichkeit gegen eine arme Fremde.
(Schnell ab.)

Dritte Scene.
Amalie allein.

Sehr räthselhaft. — Es schien fürwahr, als

nehme sie besondern Theil an meiner Verlobung
— ja, es kam mir vor, als freue sie sich über

die Möglichkeit, daß wohl der Heirathshandel sich

noch zerschlagen könne. Sollte der gelehrte Herr
— aber nein, diese beyden Wesen sind

einander so unähnlich, als eine Rose und ein

Tintenfaß. Ja, der Philipp — wenn sie gemeint
hätte — der ist auch so ein Naturkind, dem das

Herz immer auf der Zunge und in den Augen

sitzt. Solche Augen sind gefährlich , mau darf nicht

zu tief hinein schauen.

Vierte Scene.
Philipp. Amalie .

Philipp . Find' ich endlich meine schöne

liebe Nachbarinn t im ganzen Hause hab' ich Sie
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Am alle. Mich? warum?
Philipp (schüchi-rn!. Ich habe allein mit Ih¬

nen zu sprechen.
Amalie. Nun? wir sind allein .
Philipp. Eine Gewifsensfrage wollt' ich an

Sie richten . Darf ich?
A mali e. Ey ey, Herr Beichtvater —
Philipp. Scherzen Sie nicht. An dieser

Frage hangt daS Wohl und Weh eines guten
Menschen !

Amalie. Ich glaube wahrhaftig —es steht
eine Thräne in Ihrem Auge?

Philipp. Ja.
A mali e. Nun fragen Sie.
Philipp. Lieben Sie meinen Bruder?
Amalie . Ich seh' ihn heute zum ersten Mahl.
Philipp. Ey, es ist mir auch wohl wie-

derfahren, daß ich — ein gewisses Frauenzimmer
— zum ersten Mahl gesehen habe — und ist mir

doch gleich zu Muthe gewesen/ als ob ich sie Neb¬

te — und ist mir auch noch so zu Muths —
A m a l i e. Wirklich? hätte ich Sie doch kaum

für so enczundbar gehalten. Darf man wissen /
wer dieses gewaltige Frauenzimmer ist?

Philip p. Noch nicht — vielleicht hernach —



wenn Sie meine Gewissensfrage beantwortet
haben.

Amalie. Ich denke, das ist schon geschehn.
Ihr Bruder wird versuchen meine Liebe zu ge¬
winnen.

Philipp. Also — noch hat er sie nicht?
A mali e. Seltsamer Mensch. Nein! nein!
Philipp. Und was muß er thun, um Ihre

Liebe zu gewinnen?
Amalie. So ziemlich das Gegentheil von

dem, was er bisher gethan.
Philipp . Das hab' ich ihm auch gesagt , o

ich hab' es ihm ehrlich gesagt; allein er spricht ,
Sie wurden ihn bewundern, und von Bewun¬

derung zur Liebe sey nur ein halber Schritt.
A m alie. Aber durch eine Mauer.
Philipp. Wie meinen Sie das?
Amalie. Ich will Ihnen aufrichtig sagen,

wie ich denke und fühle, theilen Sie es Ihrem
Bruder mit. Daß mein künftiger Gatte ein Ge¬

lehrter sey, ich habe nichts dagegen , bin auch gern
erborhig ihn zu bewundern, so öfter es begehrt .
Nur wenn er zu mir kommt, muß er den Ge¬

lehrten in der Scudierstube lasten; er muß zu
meinen Begriffen , zu meinen Kenntnissen her-



«Merzen; er muß mit mir schmatzen, lachen,
scherten— auch allenfalls weinen — wie ein ge¬
wöhnlicher Mensch , nnd vor allen Dingen mir
keme Langweile machen.

Philipp. Sollten Sie da nicht besser thun
— einen gewöhnlichen Menschen zu heirachen?

Amalie. Vielleicht.
^Philipp. So eine Edition etwa' wie

ich bin —
Amalie. Wie Sie? ey ich halte Sie für

keinen gewöhnlichen Menschen .
Pchilipp. Ich — würde sehr gern mitJH-

nen schwatzen, lachen und weinen .
Am alia u»o«nku«>. Herr Nachbar, warum

sagen Sie mir daj?
Philipp. Wärmn? — weil — weil ich

Sie ganz unmenschlich lieb habe! Gott sey Dank/,
nun ist's heraus!

Amalie . Sie lieben mich?
Philipp. Ein Paar Tausend Mahl mehr,

als mein Leben!
A m alie. So plötzlich ?
Philipp. O schon lange, schon seit zwey

Jahren.
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Amalie. So lange ist's ja kaum, daß mein

Vater in diese Gegend zog?
Philipp. Nun ja, E r zog in diese Gegend

und Sie zogen auch gleich in mein Herz. Ach!
so oft ich seit dem mich dem Bache näherte, der

unsere Güter trennt , war mir's immer, als

müßt' ich hinüber springen- mich zu Ihren Füßen

werfen , Sie in meine Arms fassen und herüber-
tragen.

Amalie. Bewahre der Himmel! eine förm¬

liche Entführung ! Allein warum haben Sie denn

seit zwey Jahren geschwiegen ? ^
Philipp. Ach! weil ich wußte, daß Sie

meinem Bruder bestimmt waren, und daß mein

Bruder Sie mehr verdiente als ich.
Amalie. Aber heute? warum sprechen Sie

eben heute?
Philipp. Weil ich bemerkt zu haben glau¬

be — daß mein Bruder Ihnen nicht recht gefallt
meil mir nun das Messer an der Kehle stand

— und weil ich doch nichts dafür kann, wenn mei¬

nes BrudersVerdienste keinen Eindruck auf Sie

,„ache„ — so dacht ich: Philipp, fasst dir ein

Herz! Nun ist's ja kein Schelmstück mehr —der
Bruder ist gegenwärtig— du kannst ihr ja wohl sa-
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dich ist — das kann sie ja nicht übel nehmen und
der Bruder auch nicht; ihr sieht es ja noch im¬

mer frey ihn zu wählen, und dann soll sie dir
eine liebe Schwester seyn, wenn du auch gleich in
die weite Welt gehn mußt.

Amalie . In die weite Welt geh»?
Philipp. Ja, liebes Fräulein, das ist mir

heute klar geworden . Wenn Sie einen Andern

heirarhen, als mich, so laufe ich, so weit »sich

meine Füße tragen, denn — gewiß und wahr¬

haftig !— mir ist zu Muthe, als wär' ich in Flor
gekleidet und daS Kaminfeuer hätte mein Kleid

erwischt , und ich brennte lichterloh. Drum ma¬

chen Sie es nur kurz, sprechen Sie :Herr Nachbar,
das geht nicht — und reichen Sie mir mitlei¬

dig Ihre schone Hand — so will ich »sich zusam¬
men nehmen und— und — Sie sollen garnicht
sehn, daß ich weine.

A INalie («tun ti- Hand reichend). Guter Mensch !'Philipp. Heißt das — leb' wohl?
Amalie? Nein, das heißt es nicht.
Philipp (attl.odeend/. Um Gotteswillen ! was

heißt es denn?
Amalie . ES heißt —ich weiß eS selbstnoch
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nichts Erinnern Sie sich, daß ich Ihrem Bruder
versprochen habe die Genüge zu werden, wenn
er meinen Vater und meinen Oheim mit einan¬

der aussöhnte? und Wort muß man halten.
Philipp (niedergeschlagen). Muß mau?
Amalie > Meinen Sie nicht?
Philipp. Freylich wohl.
Amalie. Aber im Vertrauen will ich Ih¬

nen sagen : ich glaube nicht, daß es ih m gelingt
— ich — ich hoffe es auch nicht.

Philipp (wieder »eu belebt). Wie?! wie?!
versteh' ich Sie recht?!

Amalie . Ja,, Sie versteh» mich recht.
Philipp (springt wiewahnsinnig umher). Victo¬

ria ! Victoria !
Amalie . Was machen Sie?
Philipp. Ha ha ha! ich lache , daß mir

die Thränen aus den Augen stürzen !
Amalie. Stille doch ! Ihr Bruder kommt.

Wir sind noch lange nicht über den Berg.
Philipp. O nun trage ich Sie hinüber!
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Fünfte Seen e.

Peregrinus. Die Vorigen.
Am alie. Nun, Herr Nachbar, ich warte

schon langst mit Verlangen auf die frohe Boch-
schaft , das; Sie Ihr Wort gelost haben.

Peregrinus. O das hab' ich.
Amalie l-rschrock-n). Sund mein Vater und

mein Oheim versöhnt?
Peregrinus. Ich habe den beyden alten

Herren Kenntnisse vorgetragen —
A mali e. Sind sie versöhnt?
Peregrinus. Ich have sie in die Vorwelt

blicken lassen —
A mali e. Aber sind sie versöhnt?
Peregrinus. Das nicht. Sie liefen da¬

von, eben als ich beweisen wollte , daß sie beyde
Recht hätten, um ihnen nachher zu beweisen,
daß sie beyde Unrecht hätten.

Am alie. Recht und Unrecht? beydes woll¬
ten Sie beweisen ?

Peregrinus . Auf das bündigste . Haben
Sie nie von jenem Cardinal gehört, der so schau
bewies, daß ein Gott sey? und, als man ihn
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darum lobte, sich erboth, das Gegentheil eben

so siegreich zu behaupten?
Amalie . Pfui!
Peregrinus. Stellen Sie mich auf die

Probe. Wählen Sie einen Gegenstand. Sott ich

Ihnen beweisen, daß der Himmel eine Fabel und
die Holle ein Mährchen ist?

Philipp. Lieber Bruder , thu' das nicht,
denk' an deine arme Seele.

Peregrinus. Seele? — sott ich Ihnen
demonstriren, daß die Seele ein Geist und un¬

sterblich ist?
A mali e. Bemühen Sie sich nicht, das glaub'

ich ohnehin .
Peregrin u s. Ich konnte Ihnen aber auch

beweisen, daß sie geistig und doch sterblich , oder

umgekehrt , daß sie körperlich und doch unsterblich

seyn kann.
A mali e. Verschonen Sie mich.
Peregrinus. Sokrates wußte nichts von

der Griffigkeit der Seele, und glaubte doch an
deren Unsterblichkeit .

Philipp. Ich halte mich an Gottes Wort
und mein Gefühl.
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-Peregrin u s. Du meinstdie Sinne ? hast

vermuthlich den Baco von Verulam gelesen?

P h il ip p. Ich habe nichts gelesen.
P e r e g r i n n s. Hobbcs in seinem Leviathan

behauptet, die Seele erkenne nichts, was nicht

juvor in der Empfindung cristirt habe.
Amalie. Ach, Herr Nachbar! dann wird

meine Seele" Sie schwerlich erkennen .
P e r egri n u s. Campanslla hingegen unter¬

scheidet Körper, Geist und Seele.
Amalie . Nur Körper und Geist gesteh' ich

Ihnen zu.
Peregrin u s. Was sagt Jordanus Bru-

nus? die Seele ist, anatomisch , die Energie un¬

sers Körpers in der Zeit und im Raume. Hin¬

gegen was sagt Leibnitz ? sie ist eine mitBewufit-
seyn begabte Monade. Hbren Sie Spinoza,
der viel mir den Stoikern gemein hat —

Amalie. Mein Herr, wenn ich eine Stsi-
kerinn wäre, so würde ich Sie noch länger an¬

hören, um Ihnen meine Unempfindlichkeit zu be¬

weisen; aber ich bin nur ein einfaches Landmad -
chen und sage Ihnen rund heraus: Sie machen
mir Langweile . Für mich ist Ihr Magazin von

Kenntnissen ein bloßes Salzmagazin . Ich liebe
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Salz an allen Speisen , doch nur mit Messer¬

spitzen , nicht mit Fäusten dran geworfen . Man
kann gar leicht versalzen .

Peregrinns. Recht artig für ein Frauen¬

zimmer, es klingr fast wie ein Gedanke .
Amalie - Wenn alle Ihre Weisheit nicht

einmahl hinreicht , um zwey alte Männer zu ver¬

söhnen , die im Grunde sich lieben und hochach¬
ten —

Peregrinus- Aber mich nicht begreifen .
Amalie. Es geht mir eben so. Ich bin

meines Varers leibhaftige Tochrer, und Ihre ge¬
horsame Dienerinn. lLv u <°rr>>

Peregrinus. Bleiben Sie, mein Fräu¬
lein, ich werde mich zu Ihren Begriffen herab¬

lassen. ES naht so eben ein Künstlervölkchen,
um mir vereinte :! Talenten uns den Abend zu
verkürzen . Ich hab' eS her beschieden, damit ich

zuvor prüfe, unrerrichce , verbessere , belehre. Es
ist ganz ein Gegenstand für Damen, und ich
schmeichle mir daher —

Amalie . Das; ich zuhören werde? Wohl¬
an, ich will's versuchen ; aber wenn ich auch nur
ein einziges Mahl gähnen muß, so lauf' ich
davon.



Philipp. Ich meine, es ist mit der Ge¬

lehrsamkeit wie mir dem Rauchtabak, wer ihn
nicht gewohnt ist, den ,nacht er schwindlig. (Ab.)

A malie (s-tzt H»).

Sechste Scene.
Die Vorigen. Drey pfennig und

Fiddel.
Peregrinus. Hierher, meine Herren! ich

habe Sie rufen lassen, um zu vernehmen, nach

welchen Principien Sie uns diesen Abend erge¬

hen werden.
Fiddel. Um Vergebung, ich bin derTanz-

meister. Man hat mich Herbeschieden, um einen
Ball zu arrangircn.

Peregrinus. Ganz recht , aber wie ver¬

mögen Sie solches ohne einen Rückblick in die

Geschichte Ihrer Kunst ch,Lesen Sie Cahüsac über
alte und neue Tanzkunst, da werden Sie fin¬

den, daß die Griechen tanzend ihren Göttern
dienten .

Fiddel. In unsern Kirchen tanzt man aber
nicht, sonst würden Sie voller seyn»
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PeregrinuS. Vormahls tanzte man

Charaktere und sogar abstrakte Begriffe. Ja/ ja,
mein Herr, lachen Sie nur: die Charaktere ei¬

nes Phädon, einer Rhodope, eines Achilles,
wurde» bey den Griechen getanzt; und was
einst die Franzosen durch eine rothe Mütze vor¬

stellten-, nähmlich die Freyheit, daS wurde

bey den Griechen getanzt. Kennt der Herr die

schone Anekdote von dem Tänzer Sostratus ,
der die Freyheit nicht tanzen wollte, weil Kö-
nig Antiochius seine Vaterstadt Priene unterjocht
hatte?

Fiddel. Heut zu Tage tanzen unsere Da¬

men mit den Siegern .
PeregrinuS. Aber nicht die Freyheit.

Darum soll man schelten , trotz dein Crew beym
Lucian . Belieben Sie nur im achten Baude des

Gronovschen Thesaurus nachzulesen. Es gab ei¬

nen Tänzer, der sogar ohne Musik die Liebes¬

geschichte des Mars und der Venus so trefflich

darstellte, daß der Cyniker Demcrrius ausrief:
ich höre dich, das spricht mit deu Händen!

Fiddel. Ohne Zweifel sind der Herr Ba¬

ron selbst ein sehr geschickter Tänzer?
PeregrinuS . Ich tanze gar nicht.



Amalie . Sie werden doch hellte eine Qua¬

drille mir mir tanzen?
Peregrinus. Mein schönes Fraulein,

sprechen kann ich über den Tanz fo viel Sie
wollen/ nur nicht mittanzen. Hingegen wenn
Ihnen gefällig ist/ über Lucians -rep- op/ßc-Lor-
(jrori orolriseos) eine Vorlesung zu hören —

Fidd el. ?kchGott! wenn ich so ein gelehr¬
ter Tanzmeister wäre, ich müßte betteln gehn.

<AS.)
Peregrinus tzu DreypfennicrU Wiesteht's

mit Ihnen, Herr Principal? gehören Sie zu

denen, welche O.mntilian srtilices pronun-
tinwcii nennt? welche Begriffe haben Sie von

Mimik, Declamation u. s. w. ?

Dreypfennig. Ew. Gnaden werden zu¬

frieden seyn. Wir besitzen den Grirndpfeiler der

Kunst, einen tüchtigen Souffleur. Wrr haben
es so weit gebracht, daß wir unsere Rollen spie¬

len , ohne ein Wort davon zu wissen. In Trauer¬

spielen helfen wir uns mir der Luft, die wir in
uns zieh», wie beym Keuchhusten , zum Erem-
pel: Barbar! — verlaß mich! — wo sind meine
Kinder! <6r ziept jwllÄüN jider Pause die Luft lör-
bar in sich.) — Beym Lustspiel gibt es verfehle-
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dene Mittel/ um Zeir zu gewinnen / den Sou-
fleur zu behorchen. Unter andern verdoppelnmir
die Präpositionen; wir sagen nicht: der Rarer
kommt/die Mutter geht; sondern: der Vater
der kommt/ die Mutter die geht. —Sind die

Zuschauer klatschgeitz-'g und schonen ihre Hände/
so schreyen mir beym Abgang was die Lunge
halte» will. W a s mir schreye »/ darauf kommt's
nicht an / wenn nur geschrien wird/ so jubelt das
Publieum. — Was die Geberdensprachebetrifft/
die ist überflüssig / seit dem die herrliche Erfin¬

dung gemacht morden/ sich immer bey den Hän¬
den zu fassen. Sie glauben nicht, Herr Baron/
wie weit mir es darin gebracht haben ! Einerfaßt
den Ander »/ ivo er ihn nur erwischen kan»/ und
vollends die Verliebte »/ die lassen einander gar
nicht mehr loS/ und so verschwindet alle Verle¬

genheit.
Peregrinus. Aber schon Cicero sagt: je¬

de Bewegung der Seele hat ihren natürlichen
Ausdruck in Stimme und Geberden . Die Stim¬

me an sich betrachtet ist nur ein einfacher Schall/
die Luft/ die auö dem Larynr durch dieöuftröh-
reuspalie hervorbricht. Dieser Schall wird ver¬

mehrt durch die Vibration der Fiber» / mit mel-



chen Mund und Nase inwendig bekleidet sind.
Nicht wahr, das haben Sie nicht gewußt?

Dreypfennig . Nein, wir haben immer
so drauf los gesprochen.

Peregrinns. Man hat auch versucht , die
Declamation auf gewisse Noten zu setzen, gleich
der Musik. Die Alten bedurften zu ihrer Musik
1620 Noten. Aristorenus gibt zu versiebn, daß
sie deren auch für die Declamation hatten, und
Dionis von Halicarnaß belehrt uns, daß zwi¬
schen manchen Accenten der Griechen eine Quinte
und doppelte Q.üinte lag.

Amalie . Herr Nachbar, ich fange an zu
gähnen.

Peregrinns. Die Römer ließen, Gott
weiß wie, sichmit der Flöte accompagniren. Als
Cajns Gracchus declamirte, war ein Sclave mit
der Flöte hinter ihm versteckt.

Amalie. Ich werde mich auch verstecken.
(Sie läuft davon.)

Peregrinns. Bleiben Sie, bleiben Sie!
fluchtige Atalante! ich werfe Ihnen die goldnen
Apfel meiner Beredsamkeit in den Weg. (Eile
ihr »ach.)

Dreypfenni. g (allein). Was m»tzt mir alle



der gelehrte Kram? ich wette, wenn ich ihn en¬

gagiern wollte , er verstund ' keinen Such! heraus

zu tragen. — Sieh da, der Herr Schulmeister
mit der lieben Schuljugend. Die soll er mir mor¬

gen leihen zu den Huffiten vor Naumburg. Er

selbst kann den Procopius spielen. (Ab.)

Siebente Scene.
Der Schulmeister mit der Schuljugend

tritt auf. ^
Schulmeister. Jungens ! seyd ihr Alle

beysammen?
Alle. Ja!
Schulmei st e r. Nun wollen wir dem gnä¬

digen Herrn falutiren. Es wird ein feyerlicher

Actus werden. (Ar wüster! di« stnal'tii.) Junge,
du hast zerrissene Strümpfe an.

Der Junge. Es sind meine besten.
S> ch u l m e i st e r. Da hast du Recht, mein

Sohn, Alles in der Welt ist zerrissen , auch das

Beste . Ich werde sagen: Gnädiger Herr, man

soll nicht schauen auf zerrissene Strümpfe, so

lauge es noch zerrissene Herzen gibt.



Antun,). Junge/ du hast einen großen Lheerfle -
ckeu auf deinem Rocke.

Der Junge. Es ist mein Sonntagsrock.
Schulmeister. Recht/ mein Sohn! wo

fände man heur zu Tage das Makellose? Ich
werde sagen : Gnädiger Herr/ es gibt Flecken in
der Sonne / Flecken im Monde / Flecken im
Ruhme der Helden / warum nicht auch Theerfle¬
cken auf einer Bauerjacke? ich sage euch : Theer¬
flecken sind nicht die schlimmsten. (Zu -wem Drit¬
tln.) Junge/ dein Haar sieht aus wie ein Krä¬
hennest.

Der Junge. Ich habe meinen Kamm ver¬
loren.

Schulmeister. Konntest du nicht einen
Kamm leihen? Merkt's euch, Buben: heut zu
Tage wird Alles über einen Kamm geschoren ,
Menschen und Schafe/ so lange sie noch Haar
und Wolle haben. — Schaut hin! der junge
Herr kommt die Allee herauf . Seyd ihr fertig ?

Alle. Ja!
Schulmeister. Bursche/ ich sage euch:

Alles in der Welt kommt darauf an / daß man
zu rechter Zeit fertig sey. Wenn es Manna,vom
Himmel regnet, und man ist nicht fertig das



Maul aufzuthun, so geht man hungrig nach

Hause . S tellt euch in Reih' und Glieder, und

macht euch fertig zum Schuß. (We-t>s>uew"k- tür

sich und zu den Ju-'gens redend.) O göttlicher Apol¬

lo ! — Die Mützen herunter! — Sohn des Ju¬

piter und der Latona! — kratz dich nicht im Ko¬

pfe ! — der du einst die Cyklopen mir deinen

Pfeilen durchbohrtest— sperr' das Maul nicht so

auf — und zur Strafe die Hecrden des Admet

hüthen mußtest — setz' die Beine nicht so krumm

— begeistre mich, du mein Ahnherr, Schul¬

meister der Musen! — Aber ihr dummen Jun¬

gen seyd keine Musen. Wenn ihr eure Sachen

nicht ordentlich macht, so lasse ich euch Alle auf

Erbsen knien. — Er kommt! schlagt an ! gebt

Feuer!
Alle (schwenken ihr« Mützen und schreyen).

Hurrah!

Achte Scene.
Peregrinus. Die Vorigen.

Peregrinus. Was soll das bedeuten?

Schulmeister. Hurrah ist ei» Kosaken-



Wort und bedeutet: Freude schöner Götter¬
funken.

Peregriuus. Wer seyd ihr?
Schulmeister. Ew. Gnaden sehen hier

vor sich die liebe Schuljugend aus dem benach¬
barten Dorfe Jurhausen , welches, bis auf einen
alten Schweinestall, gänzlich abgebrannt ist. Ach!
da sind Thränen des Jammers geflossen —(halb
i-ilt). Heult, ihr verfluchten Jungen !

Alle heulen.
Schulmeister. Genug k

(Sie HLriu plötzlichauf.)
Schulmeiste r. Nun aber lodern die Her¬

zen in Freude , noch Heller , noch heißer, noch
prasselnder, noch knisternder, als jene Flam¬
men. — Juugens, freust euch!

Alle lachen.
Schulmeister. Genug!

(Sie dörrn plötzlichauf d>s auf eine».)
Schulmeister (tippt ihn mit dem Stocke auf'

den Kops). Na, du Kartoffelpage! was plackerst
du hinterdrein ? haben wir es nicht zwanzig Mahl
erercirt? Ew. Gnaden verzeihen, die Freude
kennt gleichsam keine Schranken, keine Grän¬
zen, keine Hecken, keine Zäune, keine Wälle,
keine Pallisaden , keine Gräben, keine Schlag-

KstzibUt'» Th. 52. Dd. E
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bäume, wie solches ein gewisser Schiller in einer

Ode von sich gegeben har / und darum rufen wir

Hurrah! — Na,JungenS l

Alle. Hurrah !
Peregrinus. Abgebrannt seyd Ihr?
Schulmeister. Auch respeotive geplündert -

bis auf die Knochen. Zehntausend Pferde haben

auf unsern Feldern gefrühstückt, wahrend die

Reiter dem letzten Hahn im Dorfe den Hals ab¬

schnitten .
Peregrinus. Und Euer Meh?
Schulmeister. Das ist theils geschlachtet,

theils unter einer Ehrenescorce unsern Augen
entrückt worden.

Peregrinus. Ihr hättet also gar nichts

mehr?
Schulmeister. Unsere armen Seelen, die

haben wir noch, weil man nicht recht wußte , wo

sie sitzen.
Peregrinus. Nun so Hort! weil Ihr gar

nichts mehr habt, so erlasse ich Euch für dieses

Jahr die Abgaben .
Schulmeister. Welche Gnade!
Peregrinus. Auch die Contributionen.
Schulmeister. Welche Großmuth!
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Peregrin u s. Und daJhrkeinePferdemehr

habt/ so sollt Ihr auch keine Vorspann liefern.
Schulmeister. Welche Schonung/ Jun¬

gend / Hurrah !
Alle. Hurrah!
Peregrinus. Ihr sollt wissen, daß die

Griechen am Feste der Dionysien Evoi Sa-
boi riefen, und bey den Eleusinien: Heil
dir Ceres! Chaire Dimiter! (Er will im¬
mer fort reden, wird aber stets unterbrochen.)

Schulmeister. Jungens.'nun platzt los!
Alle.

Nicht Lorberkränz ' und Kronen
Bringen wir mit Frohlocken,
Wir haben keine Kanonen,
Wir haben keine Glocken;
Doch unsre Herzen schlagen.:
Bim Bam Bum Bam!
Und unsre Lippen lallen:
Piff Paff Puff Paff!

Peregrinus. Aber so hört doch nur —
Alle lumringen ihn und «reibenihn in die Enge).
Ja unsre Herzen schlagen :
Bim Bam Bum Bam!
Und unsre Lippen lallen —

E 2
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Peregrinus (sich leßreitzend). Hohl Euch der

Teufel! (Er rennt fort.)
Alle com.er ii.-n- her). Piff Paff Puff Paff!
Schulmeister. Bravo, Junge,>s! bravo!

(Er schwingt de» Steck, und marschir« gravttalisch hin¬

tererem.)

(Ende des dritten AetS.)



Vierter Act.
Erste Scene.

Th e a te r pr inci p al D reyp fe nI! ig/ M a-
d a m N n m pe l und Krach treten auf.
Dreypfsnnig. Kommt/ meine lieben.

Freunde! wahrend die Herrschaften bey der Ta¬
fel sitzen / wollen wir das Local besehn.

Krach (etwas betrunken). Stichle der Herr
nicht/ seinen Pokal hab' ich schon längst besehn
inwendig und auswendig/ der ist trecken wie eine
Nechenmeisterseele .

Dreypfennig . Wer spricht denn rom Po¬
kal? Der Herrist ein Naßkittel. Voin Local ist
die Rede/ zu deutsch Ortsgelegenheit.

Krach. Alle Hagel! bin ich ein Gelcgen-
heitsmacher?

Dreypfennig. Was das nun wieder für
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ein Einfall ist. Wenn Er was in der Krone hat,
so bricht Er den Streit vom Zaune.

Krach. Donner und Wetter ! bin ich hin«

ter'm Zaune jung geworden?
Dreypfennig . Na, da haben wrr s .

K r a ch. Washaben wir? nichts haben wir!
das ist eben das Malheur. 5 Wochen Gage ist

der Herr mir schuldig.
M. Rumpel. Mir 7 Wochen.
Drey Pfennig. Ich weiß , ich weiß..
Krach. An jedem Sonnabend hat er mir 8

Flaschen Bier ertra versprochen .
Dreypsennig . Die soll Ep auch haben.
M- Rumpel. Mir hat Er ein Paar neue

Schuh z»r Ariadne versprochen.
D rey p se u n i g. Die sind schon in der

Arbeir . <>
K r a ch. Und daß Er's nur werß, künftig geh

ich nicht mehr neben dem Wagen her.
DreyPfennig . Das geschieht ja nur im

tiefen Sande.
M. Rumpel. Und ich fahre nicht mehr auf

dem offnen Karren.
Drcypfennig . Ich werde eine alte Deco-

ration drüber spannen .
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Krach. Und wenn ich seinen Gaul in der

Herberge füttern soll, so muß ich Zulage haben.
D r e y p f e n n i g. Ich will ihn selber füttern.
M. R um pel. Und wenn ich seine Prie¬

sterkleider waschen soll, so muß er's apart be¬

zahlen.
Dreyofennig. Nicht capabel! die erste

Liebhaberinn hat immer gratis für meine Bühne
gewaschen.

M. Rumpel. Ich thu's nicht mehr— es

wäre denn, daß zartere Bande uns verknüpften.
Drey Pfennig. Nu nu, wer weiß! die

Madam ist ja erst seit 4 Wochen Witwe.
M. R u m p e l. Was kümmert das den

Herrn » ich bin schon drey Mahl Witwe gewe¬

sen, und drey Mahl geschieden worden, aber

länger als 4 Wochen darf ich nicht trauern, es

greift meine Nerven an.
Dre ypfen nig. Nu nu, lieben Freunde,

seyd nur ruhig «, und macht mir heute keine

Svectakel. Wir können Geld verdienen, viel
Geld. Der Herr Baron ist reich, und bezahlt wie
ein Fürst.

Krach Gibt er auch zu trinkeu?

Drcypfennig . Ohne Zweifel.,
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M. Rumve l. Und Lichter in die Garderobe ?

Dreypfennig . Es ist ja Heller Tag.
M. Rn m pel. Gleichviel, zwey Lichter muß

ich haben, die steck' ich alle Abend ein.
Drey Pfennig. Nn nu, auf die Lichter

wird's ihm auch nicht ankommen, wenn wir nur
der Kunst Ehre machen. Seht her, meineFreun¬

de, auf dieser Terrasse werden wir die Ariadne
verarbeiten.

M. Rumpel. Anf dieser Terrasse? wo soll

ich denn liegen?
Dreypfennig. Da, rechts , wo die Maul¬

würfe gewühlt haben, das kann die Klippen
vorstellen .

M. R umpe l. So ? Der Herr meint wohl,
ich soll mit meinem neuen zihnen Kleide mich
in die Maulwurfshaufen legen? Das thu' ich

nimmermehr!
Dreypfennig. Es ist ja Alles trocken.
M. R um p el. Sein Gehirn ist trocken. Ich

thu' es nicht.
Dreypfennig. Aber liebe Madam Rum¬

pel —
M. Rumpel . Dann soll ich morgen wie-
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der d,L Maria Stuart in dem Kleide spielen?
nein / das thu' ich nicht.

Dreypfennig . Wir wollen ein wenig
Stroh unterlegen.

M. Rumpel. Eine Prinzessinn auf Stroh ?
Nun fa, das fehlte mir noch.

Dreypfenn ig. Aber ein Teppich kann doch
auf der Insel Naros nicht vermuthet werden.

M. Rumpel. Warum nicht? eine Prin¬
zessinn reist nicht ohne Teppich.

Drcypfennig . Sie ist aber entführt
worden.

M. Rumpe l, Ich bin zwey Mahl in mei¬
nem Leben entführt morden, und habe drum doch
nicht aufManlwurfshaufen geschlafen. Kurz und
gut, gebe mir der Herr ein Kleid auS der Gar¬
derobe , oder ich spiele nicht.

Drey pfennig. Aber, liebe Madam, die
Garderobe ist ja versetzt.

M. R umpel. So suche sich der Herr eine
andere Ariadne. (Üb.,

Dreypfennig . Das ist ein Satansweib!
Krach. Und ich, Herr Principal, muß ei¬

nen neuen Helm haben, sonst spiel' ich denThe-
seus nicht.



Dreypfennig. Du lieber Gott'.der alte

Helm bat ja erst vor 6 Monathen einen ganz

neuen Überzug von Silberpapier bekommen.
Krach. Aber die Mäuse haben drey Locher

hinein gefressen.
Dreypfennig . Da klebt man was drüber..
Krach. Und der Federbusch sieht aus wie

eine Puderquaste.
Dreypfennig . Unser Wirth hat einen

schönen Hahn, den wollen wir rupfen.
Krach. Ein königlicher Prinz mit Hahnse--

dern! das wäre mir eben recht. Schaff'der Herr

einen neuen Helm, oder suche er sich einen an¬

dern Theseus . ^.1.
Dreypfennig («»-in). Improsssrio in

EU8tio! - Zwar, mit dem Krach hat es nicht

viel zu bedeuten, dem geb' ich ertra eine Flasche

Porter, so spielt er mir den Theseus in der

Nachtmütze . Aber die Madam Rumpel! die trinkt

unglücklicher Weise nur Breslauer Liqueur , >m»

der ist mir zu theuer . Was fang' ich an!
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Zweyte S^ene.
Babet. Drey Pfennig.

Babet. Um Vergebung, sind Sie der Herr
Komödiendirector?

D rey pfennig. 5Za, mein schönes Kind.
(B«y Seit«.) Der Lausend! ein hübsches Mädchen.

Babet. Ist es wahr, daß Sie heute Abend
die Ariadne auf Naros spielen wollen?

Drey pfennig. Ja, das wollten wir al¬
lerdings — wenn nur — ich fürchte — meine
Ariadne befindet sich etwas unpäßlich .

Babet. O dann werden Sie um so leichter
meine Bitte erfüllen. Ich wünsche die Ariadne
zu spielen.

Drey pfennig. Sie, also eine reisende
Schauspielerinn ?

Babet. Nicht so eigentlich .
Dreypfennig . Wollen Gastrollen spielen?
Babet. Nur die eine, die verlassene

Ariadne!
Dreypfennig (bei, Seite). Da wär' ich ja

auf ein Mahl airs aller Verlegenheit, und kann
der Madam Rumpel ein Schnippchen schlagen.
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(Laut.) Aber — liebwerthesteMademsiscll — es

wird mir zwar eine Ehre seyn, wenn ^)ie meine

Bühne betreten wollen — nur bin ich nicht im

Stande ein ansehnliches Honorar zu zahlen —
Babet. Ich verlange nichts.
Drey pfennig. Nichts? gar nichts?
Badet. Gar nichts.
Drey Pfennig. O dann seyn Sie mir

tausend Mahl willkommen! Ja, Sie sollen die

Ariadne spielen, meine Vortrefflichste! Uneigen¬

nützigste !
Babet. Ich muß Ihnen freylich vorher sa¬

gen, daß ich nur eine Anfängerinn bin —
D r e y p f e n u i g. Was Anfängerinn! mit

einer solchen Figur ; spielen Sie wie Sie wol¬

len, ich stehe für den Applaus.
Babet. Aber wie ist's mit dem Costüm?
Dreypfennig (kratzt sich hinter den Ohren).

Mit dem Costüm?
Babet. Wenn ich zu diesem einfachen wei¬

ßen Gewände noch eine» Schleyer füge, sollte

das wohl hinreichend seyn?
Dreypfennig. Auch eigne Garderobe? o

Sie himmlische , auserwählte Mademoisell! hin¬

reichend ! o ja wohl, ganz vortrefflich!



ic>9
Dabei. Nun so geh' ich, den Schleyer zu

hohlen, und meine Haare ein wenig zu ordnen .
Dreypfennig . Aber die Rolle, die Rol¬le— das ist freylich das Wenigste, indessen muß

ich Ihnen sagen : wir spielen das Stück auf eine
andere Manier.

Badet. Lassen Sie Ihren Theseüs spre¬
chen, was er will, und, wenn die Reihe an
Ariadne kommt, so lassen Sie den Sonfleur
schweigen , denn ich weiß meine Rolle. (üb.)

Drey pfennig (allem). Den Sonfleur
schweigen? Das hör' ich zum ersten Mahl in
meinem Leben, daß ein Schauspieler verlangt ,
der Sonfleur soll schweigen. Wohlan, nach ih¬
rem Belieben. Wenn die sich bey mirengagiren
wollte— o Dreypfennig! Dreypfennig! dann
würdest du bald zum Goldstück werden!

Dritte Scene.
Philipp (kommt nachdenkendaus dem Schlosse).

Wenn Matchen Recht hat — wenn die bey¬
den Alten wirklich im Grunde einander lieben,
und nur Eigensinn sie trennt — ey so kann. es
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ja so schwer nicht seyn sie zu versöhnen . Man
darf ja nur eine Veranlassung herbeyführen , i>aß

ihre Herzen wider Willen sich verrathen , und

daß ihre Kopfe vor ihren Herzen sich schämen.
Ach! wenn es mir beschieden wäre, Malchens

frommen Wunsch zu erfüllen! Eine unschuldige

List dürft ' ich mir schon erlauben, aber welche ?
(Er sinnt nach.)

Vierte Scene.
(Herr s. Glrobm erscheint auf der Terrasse, und sieht

sich nach dem Wetter um-)

Philipp. Da ist Malchens Vater. — Er
sieht sich nach dem Wetter um — Holla! mir

fällt was ein — es gilr einen Versuch . — Ver¬

muthlich, Herr Nachbar, beobachten Sie den

Zug des Gewitters , das diesen Vormittag in

Westen aufstieg?
Strohm lberabkommend). Freylich, freylich.

Es kommt mir vor, als wär' es gerade über mein

Gut weggezogen .
Philipp. Wenigstens nicht weit davon.

Der arme Herr von Rinnsaal hat es entgelten
müssen.
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Stroh m. Rinnsaal ? wie so?

Philipp. Eben kam ein Böthe — ich weiß

fürwahr nicht , wie ich es ihm vorbringen soll

— das Wetter hat bey ihm eingeschlagen .
Srrohm (ha-ig). lind gekündet:
Philipp. An drey Stellen . Der ganzeHof

liegt in Asche.
S> t r o h m (sehr erschrocken). 3m Ernst?

Philipp- Die Scheunen haben zuerst ge¬

brannt , sind unglücklicher Weise sehr voll ge¬

wesen.
Strohm. Ja ja, mein Schwager ist em

guter Wirrh.
Philipp. Der Wind trieb die Flamme nach

dem Schlosse zu, und an Rettung war nicht zu
denken.

Strohm. Um Gotteswillen ! —

Philipp. Was noch das Schlimmste, der

Verwalter hat ausgesagt, Herr von Rinnsaal

habe seit kurzem sein ganzes Vermögen einge¬

zogen, und in Papiere umgesetzt , die seyn nun

Alle mit verbrannt.
Strohm. Herr du mein Himmel!—Aber

das Letztere ist mir doch nicht wahrscheinlich . Rinn-



saal hatte seine Gelder sicher außen stehn ; warum
sollte er sie eingezogen haben?

Philipp. Weil er aus dem Lande ziehen
wollte?

Strohm. Aus dem Lande ziehen, warum
das?

Philipp. Weil ihm der Proceß mit Ihnen
so vielen Kummer macht.

Str oh m. Macht er mir denn keinen? —
Aber, wenn er plötzlich — durch diese Veran¬

lassung — um sein ganzes Vermögen kommen
sollte — daS wäre doch abscheulich!

Philipp. Er ist schon drum gekommen, und,
wenn er nun aus dem Lande geht, so geschieht
es mit dem weißen Stäbe in der Hand.

Str ohm. Halt! halt, Herr Nachbar! ich
lebe noch. — Potz alle Hagel! er war ja doch
meiner geliebten Frau geliebter Bruder. Nein,
hohl mich der Teufel! darben lass' ich ihn nicht!
lieber wollt' ich den Proceß verlieren.

Philipp. O so eilen Sie, ihn aufzurichten.
Stroh m. Er weiß noch nichts?
Philipp. Noch kein Wort.
Strohm. Ja, mein lieber junger Freund,

ein solches Unglück Jemanden ankündigen,



und noch dazu einem Widersacher — das kann
ich nicht.

Philipp. Eben tritt er aus dem Schlosse .
Ich will ihn vorbereiten.

Strohm. Thun Sie das/und zugleich auf
meinen Antrag.

Philipp. Wenn Sie es wollen?
Strohm. Freylich will ich es. Ist mir's

doch/ als ob sein Unglück auf ein Mahl jeden
Groll in meiner Brust vertilgt hätte.

Philipp . Bleiben Sie in der Nähe.
Strohm. Dort unter den Kastanienbäu-

men. (Ab).
Philipp (für sich). Dem hat richtig sein

Herz schon einen Streich gespielt . Wenn der an¬
dere nicht hartnäckiger ist —

Fünfte Scene.
Philipp. Herr von Rinnsaal.

Philipp. Ach! Herr von Rinnsaal / gut/
das; Sie kommen. Ich bin in der grausamsten
Verlegenheit und erbitte mir Ihren Rath.

Rinnsaal. Wenn ich dienen kann/ recht
gern/ auch mit der That.



Philipp. Za wchl, sind Rath und That
vonnochen . Der arme Herr von t^nrohm!

R innsaa l. Wie so? hat er ein Bein ge¬

brochen i
Philipp. Schlimmer!
Rinnsaal. Hat ihn der Schlag gerührt s

Philipp. Ich fürchte, erwirb ihn noch

rühren. Das Gewitter , das dort vorüberzog,
hat ihn zum Bettler gemacht.

Rinnsaal. Wie?!
Philipp. Sein Schloß, seine Wirthschafts¬

gebäude, seine schönen Fabriken, seine Säge¬

mühle, Alles liegt in Asche.
Rinnsaal. Jst's möglich i
Philipp. Und die ganze reiche Ernte hat

der Hagel vernichtet.
Rinnsaal. Woher wisse» Sie? —
Philipp. Der Vermalter kam so eben auf

dem einzigen geretteten Gaule.
Rinnsaal. Las ist hart! sehr hart! —

Hm! hm! das thut mir leid, weiß Gott, daS

thut mir herzlich leid! Aber ein Bettler ist mein

Schwager drum noch nicht ; er har schöne Capi¬
talien außen stehen.

Philipp. Gehabt.
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Rinnsaal. Wie so?
Philipp . Er hatte seine Capitalien aufge¬

kündigt , in russische Banknoten umgesetzt, hatte
sein Gut an meinen Vater verkauft und wollte in
der schonen Krimm sich ansiedeln .

Rinnsaal. Er?! in seinem Alter?!
Philipp. Weil ihm der Proceß mit Ihnen

das Leben hier verbitterte. Nun ist Alles verbrannt !

nun muß er auswandern, aber wie?!
Rinnsaal. Herr, Sie haben mir da einen

verdammten Floh ins Ohr gesetzt. Meinetwe-
g e n wollt' er in die weite Welt? und i ch bin

Schuld, daß er Alles verloren hat?
Philipp. Anfall —
Rinnsaal. WaS ist Zufall? Gottes Schi¬

ckung !— Ne, das kann ich nicht so mit ansehn.
Philipp. Was ist ;u thun?
Rinnsaal . Was zu thun ist? eine wunder¬

liche Frage. Man inuß dem Manne helfen . Er
bleibt doch immer mein Schwager, hat meine
einzige liebe Schwester sehr glücklich gemacht;
denn das darf, bey einer solchen Gelegenheit ,
ihm doch nicht vergessen werden.

Philipp. Wie? Sie wollten —
Ri n n saa l. I nu, ich will mit ihm thei-
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len , das versteht sich von selbst. Nach meinem
Tode wäre ohnehin seine Tochter meine Erbinn.

Philipp. Abe" "'hr Proceß —

Rinnsaal. Der Proceß gehört nicht hierher,
das ist eine Sache für sich, und, bey meiner ar¬

men Seele! ich wollte, daß der Blitz lieber in
die sämmtlichen Acten gefahren wäre. Sie ver¬

stehen das nicht, junger Herr: Mit einem Glück¬

lichen kann man processiren bis aufs Blut, aber
mit einem Unglücklichen —

Philipp. Da kommt er eben her, der arme
Mann, sieht ganz verstört aus.

Rinnsaal . Weiß er's schon?

Philipp. Freylich weiß er Alles.
Ri nnsaal. Treten Sie ein wenig zurück ,

wenn ich'bitten darf.
Philipp. Herzlich gern. (Er geht in den

Hintergrund).

Sechste Scene.
H e vr von Strohm. Die Vorigen.

(Stroh», und Rinnsaal nähern sich einander mit einiger
Verlegenheit).

S tr o h'm. AlUN, Herr Bruder, haben Sie
schon erfahren —?
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Rinnsaal. Leider!
Stroh m. Das schreckliche Gewitter —
Rinrisaal. Es hat eingeschlagen —
Stroh m.. Es hat gezündet —
Rinnsaal. Alles liegt in Asche!
Stroh in. Wenn doch Wenigstens die Pa¬

piere wären gerettet worden !
Rinnsaal. Also wirklich'? auch die wurden

ein Raub der Flammen!
Strohm. Leider sa!
Rinnsaal. So ist freylich an kein Erhöh¬

ten zu denken !
Strohm. Das ganze Vermögen!
Rinnsaal . Es ist ein harter Schlag!
Strohm. Das fühl' ich wohl.
Rinnsaal. Jetzt müssen wir vor der Hand

unsern Proceß ruhen lassen.
Strohm. Freylich, freylich.
Rinnsaal . Sie waren der Gatte meiner

guten Schwester —>
Strohm. Ja, das war ich und werd' es-

nicht vergessen.
Rinnsaal. Ich auch nicht.
Strohm. Wenn der Herr Bruder mich brau¬

chen kann und will —?
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Rinnsaal (bey Seite). Ach Gott! nun will
er bey mir dienen. (Laut) Nein, Herr Bruder,
so weit lasse ich es nicht kommen.

Strohm. Der Herr Bruder kann sich dar¬

auf verlassen , daß ich gern Alles thun werde —

Rinnsaal. Der Herr Bruder soll nichts Un¬

schickliches thun, da sey Gott für!
Strohm. Unschicklich ? wenn ich in der Noth

meinem Schwager diene?
Rinnsaal. Nichts von dienen! wir wollen

theilen.
Strohm. Es freut mich, daß der HerrBru¬

der das Vertrauen zu mir hat. Ja ja, wir wol¬

len theilen.
Rinnsaal . Wie wär' es, wenn wir künf¬

tig beysammenwohnren?
Strohm. DaS wollt' ich so eben vorschlagen.
Rinnsaal. Ein wenig eng wird's wohl

hergehn —
Strohm. Man behilft sich gern.
R i n n sa a l. Ich iv-ill dann schon in der Wirth¬

schaft Alles so veranstalten —

Strohm (bcyS-iii). Ach Gott! er will Ver¬

walter bey mir werden! (runu) Nein, der Herr
Bruder soll sich um nichts bekümmern .
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Rinnsaal. Ey beyleibe ! der Herr Bruder

soll ei» gemächliches 'Leben führen .
Strohm. Nein, das thu' ich nicht, das

hieße sich bezahlt machen.
Rinnsaal . Eben deßwegen.
Strohm. Der Herr Bruder theilt mit mir,

und es ist weiter keine Rede davon.
Rinnsaal . So mein' ich's auch.
Strohm. In meinem Fabriksgebaude dis

hübschen Zimmer . —
Rin nsaal. Ja, es ist Schade drum. Aber

das obere Stockwerk in meinem Schlöffe —
Strohm. Denken wir nicht mehr daran.
Rinnsaal . Warum denn nicht? ich will

es recht bequem einrichten.
Stroh m. Das würde viel kosten.
Rinnsaal. Nicht doch.
Strohm. Ein solcher Bau —
Rinnsaal. Ey da ist nichts zu bauen.
Strohm. Freylich die Mauern stehn noch.
Rinnsaal. Die Mauern ?
Strohm. Die lasse der Herr Bruder vor

der Hand nur stehn und ziehe mir Sack und Pack
ju mir.

Rinnsaal. Ich soll zuIhnen zieh» ?



Strohm. Wie ich sage, die Fabrikgebäude —
Ria nsaal sbe« Sein). Ach Gott! das große

Unglück hat dem armen Manne den Kopf ver¬

wirrt! (Laut) Es ist kein Wunder, daß der Herr
Bruder ein Bischen confus geworden . Noch heute
Abend schicke ich Pferde und Wagen, und ckasse

ihn hohlen sammt Allem was etwa gerettet worden.
Strohm. Mich will der Herr Bruder hoh¬

len lassen ? (V-v S-m) Ach Gott! es hat sein Ge¬

hirn angegriffen. (Lern) Schon gut, morgen will

ich zu Ihnen kommen und die Brandstätte besehn.
Rinnsaal . Bey mir wollenSie die Brand¬

stätte besehn ?
Strohm. Nun, wo denn?
Ninnsaal . Ich bin ja nicht abgebrannt.
Stroh m. Wer denn?
Ninnsaal. Sie.
Strohm. Ich?
Rin nsaal. Freylich .
Strohm. Besinnen Sie sichHerr Bruder!

das Gewitter —
Rinnsaal. DaShat bey Ihnen eingeschlagen -
Srrohm. Nicht doch, bey Ihnen.
Philipp (zwischensietretend). Gott sey Dank!

bey keinem von beyden.



Beyde. Was?
Philipp. Verzeihen Sie mir die unschul¬

dige List. Ich war.überzeugt/ daß aller Groll in
beyder Herzen schwinden würde/ sobald Einer den
Andern unglücklich wüßte; darum nahm ich mir
die Freyheit, jeden insbesondere abbrennen zu
lassen.

Beyd s. Ey ey/ junger Herr —
Philipp . Die Täuschung hat Beyden eine

trübe Stunde gemacht , aber die Nutzanwendung/
die wird reichlich vergelte»/ nicht wahr?

Srrohm. Wie meinen Sie das?
Philipp. Zwey Männer / die im Unglück

einander so brüderlich die Hand reichten; die bey
einander wchnen/ihre Tage mireinander beschlie¬
ßen wollten/ die kann unmöglich der Gedanke
empören, auch nach dem Tode nebeneinander zu
ruhen. Wie wär' es, wenn Sie zwischen Ihren
Familienbegrabnissendie Mauer gar nicht wieder
aufrichteten?

Beyde. Gar nicht?
Philipp. Wenn diese Ruhestätte heyden

Familien gemeinschaftlich bliebe?
Beyde. Gemeinschaftlich? ^

Philipp. Wenn einst nur Ein Grabstein
K°tz-tuc'-ry. 52. Be. F
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beyder Gräber deckte, mit der Inschrift: „sie

wollten im Leben mit einander theilen, sie ha¬

bend im Tode gethan/'
Strohm. Aber mein Recht —
Rinnsaal . Meine Ansprüche —
Philipp. Bedenken Sie doch, meineHer¬

ren! wenn wirklich Einer von Ihnen plötzlich

unglücklich würde — haben Sie nicht eben die

Erfahrung gemacht, daß Sie dann beyde ohne

Bedenken Ihre vermeinten Rechte aufzugebenbe¬

reit sind ? warum wollten Sie vom Schicksal er¬

zwingen lassen, was Ihre Herzen freywillig

zu thun so geneigt sind?
Strohm. Sie sind ein braver junger Mann.
Rinnsaal . Ja, das sind Sie.
Slrohm. Ich muß Sie umarmen —

Rinnsaal. Auch ich.
iDeyVe wolle» ihn umarmen )

(Philipp läßt sichdeyde ganz nahe kommen und hleht sich

»ann schnell jueuck.so das, sie einander in dieArme sinke».)
Strohm. Sieh da, Herr Bruder —
Rinnsaal . Wie ist's, Herr Bruder?
Strohm (gen Himmelhuckend-. Meine Hrau—

Rinnsaal leben!«). Meine Schwester —

tzi« umarmen sichheilig.)



P h i lipp sin die Hände klatschend Und he-nm-
»üpfend). Gelungen! gelungen!

Sirbente Scene.
Die Vorigen. Amalie,

sdie schonetwas früher aus dem Schlossekam).
Amalie. Was seh' ich! darf ich's glauben?

Mein Vater und mein Oheim versöhnt?
Philipp sgutmüthiz trillMphsreiid). Das hab

i ch gemacht !
Amalie . Haben Sie wirklich ?
Strohm. Ja, Molchen, dein künftiger

Schwager hat meinen Schwager mir wieder

gegeben.
Philipp . Des Frauleins künftiger Schwa¬

ger? ja, Prost die Mahlzeit! sie hat verspro¬
chen —

A malie khai» lNse). Fallen Sie nur nicht
mit der Thür in's Haus.

Rinnsaal, Die Feuersbrunst war erdichtet ,
aber Einen Brand soll's dennoch geben Was
meint der Herr Bruder? wir tragen die Acren

zusammen —
F 2



llLss.
S> trohm. Und lassen sie brennen lichterloh!
Ninnsaal. Fiat! '

Philipp. Aber ich —
A m alie. Werden Sie schweigen ? (schalkhaft.)

Das Gute ist noch Einmahl so viel werth , wenn

man es ohne Eigennul; rhut.
Philipp. Ja, Sie haben gut reden, aber

ich —
Amalic . Da kommt die Gesellschaft, um

dem Schauspiel zuzusehen.
Philipp. Ich wollre , wir beyde wären al¬

lein auf der Welt.

Achte Scene.
DerBaron, Percgrinus , einige Herren
und Damen aus dem Schlosse. (Wahrend sie sie

Tcrraffe heran ersteigen, erscheinenDrenpfennig und Va-
bet auf derselb ,,, die letztere legt sichnieder, so daß sie

ihr Gesicht voll den Zuschauernabwendet.)
Baron. Nun, Herr Principal, sind Sie

mit Ihren Anstalten fertig ?

Dreypfennig . Fir und fertig.
Baron. Aber das Orchester?
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Drey pfennig. Die Insel Na.ros liegt im

Meere/die Brandung an den Klippen ist so stark/
daß man die Musik nicht vernimmt.

Baron. Meine Herren und Damen / ich
bitte Platz zu nehmen. Sie sehen / die Unterhal¬

tung ist anspruchlos; Ihre eigene Phantasie wird
das Fehlende ergänzen .

(Die Damen sehen sichnach einigen Komplimenten;
die Herren stehen hinter ihnen, PercgrjnnS denZuschauern
am nächste».)

Pereg ki n II s. Daß Ariadne dem Publieum
den Rücken zukehrt/ ist unverzeihlich .

Baro n. Srille!
Drey p fen » ig (klingelt). Der Vorhang geht

auf! (er tritt uns die Seite und souflirt.)
K r a ch.

, <A!S Thcseus mit Helm und Haarbeutel, im Frack und
Stiefeln , mit griechischemMantel, geht einigeMahl mit

' großen Schritten auf der Terrasseauf und nieder )
Sie schlaft — sie ahnet nicht das Kaperschiff im

Hafen —
Ariadnewird so süß zuM letzten Mahleschlafen.—
Du spitzest noch im Traum den Mund zu ei¬

nem Kuß/
Dem Theseus/ der Barbar/ sich rasch entzie¬

hen muß!
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Wie? darf ich's wagen, der Geliebten zu ent¬

laufen ?!
Mit welchen Nahmen wird sie den Verrnther

taufen! —
8ur mon konneur! sie hat viel Gut's an mir

gethan.
Dem Minos mich entrückt, dem alten Grobian;
Den Weg durchs Labyrinth hat mir ihr Zwirn

gewiesen;
Den Minotaurus half sie auf mein Schwert mir

spießen
Den Vater ließ sie dann, die Mutter auch im

Stich
Und lief mit mir davon in diese Wüste! —

Sprich ,
O Theseus! wird man nicht mLiavsis «uzsi dich

nennen?
Von deiner Retterinn willst heimlich du dich

trennen ?
Hier, wo zum Frühstück nicht Kaffeh vorhan - ,

den ist —
Hier, wo am Abend sie sogar den Thee ver¬

mißt ! —
Verkalken wird sie sich in ihrem dünnen Spen- '

ser —
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Nein, Lheseus! nimmermehr! hinweg ihr Athe-

nienser!
Ist mir, nach schwerem Kampf , da» Liebeln nrcht

erlaubt?
Den Neidhardt schlag' ich todt, der mir Ariad-

nen raubt ! —

Sieh da, ihr Busen steigt ^- ein Seufjerlei»
erschallet —

B a b e t.
Hü These»-!

Krach.
Auch im Traum sie meinen Nahmen lallet.

B a b e t.
Verlassen willstdumich! ist das der Liebe Lohn?

PeregrinuS (be, S-ie-). Die Stimm rst

mir bekannt .
Krach.

Verrieth ein Kobold ihr der Griechen Ankunft

schon?
Babet.

Mich fliehen! o Barbar!
Krach.

Wohl' mußt ich das erwarten ,
Daß sie mich nm, begrüßt mit solchen Redens«

arten. —



Wie lieblich du im Traum die Arme nach mir
streckst!

Und ich — o St. Georg! — ich stehe wie he¬

tzert!
Schon blast der Postillion — was soll ich nun

beschließen ?
Wer Teufel hat den Weg nach Naros Euch ge¬

wiesen? —
Ein nnwirthbarer Fels — ein schlechtes Publi-

cum —
Für unsre Liebe war's doch ein Elysium
Was hilfr's, wenn Schande droht/ den Schmerz

noch auszukramen?
Bin ich der Liebling nicht der Athenicnser Da¬

men ? —
Fort Mitleid! Liebe fort! Milchbart ermanne

dich!
Und/ Schillers Jungfrau gleich/ die Kette rasch

zerbrich !
Sey wieder Theseus! fort!

rennt davon.)
Peregrinus. Das wimmelt oon Anachro¬

nismen. Ich werde die Ehre haben der Gesell¬
schaft zu berichten/ wann und wie Kaffeh und
Thee nach Europa kamen — ,



Am alle. Sülle doch! Jetzt wird Ariadne
sich erheben.

Babet (steht auf > schwankteinige Mahl auf und
tiicder, und sucht ihrer Beklemmung Meister zu werden).

Ein Gast. Ein hübsches Mädchen .
DerZmeyte. In der That, recht hübsch.
Der Dritte. Und von sittsamen Anstande .
Peregrinus (bev Seite). ES ist hohl mich

der Teufel meine Babet!
Am alie. Ich habe heute schon die Bekannt¬

schaft dieses Frauenzimmers gemacht und vermu¬
the fast —

Strohm. Stille! sie beginnt.
Babet.

Wie Veilchen blüht'ich einst im tiefen Gras ver¬
borgen,

Mir lächelte das Glück an meines Lebens Mor¬

gen —
Drey pfennig. Halt! halt! so steht's

nicht im Buche.
Mein Theseus! riefst du mich? ach nein! der

schöne Morgen
Hat mir ihn wohl entführt , das Frühstück zu

besorgen.
Babet. Lasten Sie mich.



Dreypfennig. Aber wenn ich souffliren
soll —

Baron. Ey so halten Sie lieberdas Maul.
Dreypfennig . Wie Ew. Gnaden befeh¬

len / aber wenn sie stecken bleibt ?
Amalie. Fangen Sie noch einmahl an, liebe

Mademoisell.
Babet.

Wie Veilchen blüht' ich einst im tiefen GraS ver¬

borgen,
Mir lächelte das Glückan meines Lebens Morgen,
Ein freundlich stilles Glück, durch keinen Sturm

getrübt .
Denn ach! dieß fromme Herz — es hatte nie

geliebt! —
Da kam aus fernem Land ein Jüngling herge¬

zogen.
Der hat um meine Ruh' mich Ärmste kühl be¬

trogen! —
Als er mit Hand und Mund mir ew'ge Liebe

schwur .
Da huldigt ' er, gleich mir, der einfachen

Natur!
Doch bald hat ihn der Durst nach Weisheit mir

entrissen!
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Lebend'ge Liebe' wich dem todten, kalten

Wissen!
Zwar, scheidend noch gelobt' er mir der Zukunft

Glück,
Allein er ging — er schmieg — ach! er kam

nicht zurück! —
Noch baut' ich fest auf ihn, noch konnt' ich

ihn nicht hassen —
Und lieber dacht' ich mir ihn todt als mich

verlassen!
Die schwache Dirn' ergriff beherzt den Wan-

derstab,
Sie suchte — nicht mehr ihn — sie suchte nur

sein Grab!
(ihr« Stimm« wird immrr bewegter.)

Allein er lebt — er wird für eine Andre le¬

ben—

Vergessen hat er mich — Gott mög' es ihm
vergeben! —

Mich — deren Herz so treu an seinem Herzen
hing —

it'ch, die —
Ach Gott! wie wird mir! (sie wankt.)

Dreypfennig. Weiter! weiter!



Baber. Ich — ich kann nicht mehr— mir
wild ohnmächtig — (sie sinkt nieder).

Dreypfennig (hinzuspringend). Zu Hülfe!
zu Hülfe!

A m alie. Ich errathe. Kommen Sie/ meine
Dame»/lassen Sie der Unglücklichen uns bey-
ftchen. (Sie eilt nebst den Damen auf die Terrasse.)

S trvhm. Das ist ein böser Zufall.Baro n. Ich bedanre / meine werthen
Gäste —

Rinnsaal. Nur das arme Mädchen ist zu
bedauern .

Peregrinus (d«, Seite). Verdammter
Streich ! sie ist mir nachgelaufen .

Amalie (ruft herunter). Wir müssen sie nach
ihrer Wohnung geleiten.

Baron. Herauf meine Herren! die Da¬
men möchten zu schwach seyn. (Alle eilen auf di-
Terrasse, ausier Peregrinus.

Philip p. Bruder/ du folgst uns nicht?
Peregrinus. Laß dir sagen/ Bruder: es

gibt sehr verschiedene Gattungen von Ohnmach¬
ten/ die man sämmtlich unter der Benennung
Uelirjliirim snimi begreift—

Philipp. Lieber Bruder / jetzt müssen wir
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helfen und nicht schnitzen . (Er ei.'t den ürkigen neck,
die sich um Badet verrammelt haken, sieht sie aus sein«

Arme und trägt sie fort. Die übrigen folgen.)
Pore g r rnus (fährt fort , während der Vor.

bang sM). Als da sind eolvsiis, Upoil̂ m-L,
lipops ^vkia, , s^ueopo, nspd) -

xin n. si w. Bey dee 1lpot!i)'miL verändert der

Puls sich gar nicht, und das Bewuftrseyn bleibt.
Ein anderes ist es mit der syneoxs —

(der Vorhang ist gefallen, erstellt aber den Kopf heraus.)
Es wird also zu entscheiden seyn, ob dieses

Frauenzimmer in lijaotk^miL oder in s)nioo^s
liegt.

(Das Orchester fällt rasch ein.)
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F ü n f t e r A c t.
sTaiizmusikin der Fern«. Abend. Der ganze Platz ist mit

bunten Laternen erleuchtet.)

Erste Scene.
Hans Hummer tritt auf.

Holla! da geht's schon wieder lustighe» wäh¬
rend meine arme Badet in Krumpfen liegt . —
Noch kann ich nicht glauben, er habe sie erkannt.
— Erkannt ? und wäre nicht einmahl herzuge -
sprungen, als sie in Ohnmacht fiel? — Ich weiß
ja leider wohl, daß die Menschen in verschiede¬
nen Jahren sich verändern, wie meine Ge¬
wächse in verschiedenen Jahreszeilen: das Grü¬
ne wird grau, das Schlanke wird knotig , und der
lieblichste Duft verliert seine Würzhaftigkeit;
aber was einst eine Blume war, wird doch nicht
zur Nessel. Oder wäre nur dem Menschen dieser
traurige Vorzug beschieden ? Noch vergnügt mich
die Erinnerung an den liebenswerrhen Jüngling .
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So ganz verwandelt kann ich mir ihn doch nicht

denken. Ich selbst will nnn ihn prüfen, und finde

ich, was meine Tochter seufzend behauptet, so

schüttle ich den Staub von weinen Füßen, und

führe sie hastig heim, wo der ehrliche Jacob Fluhr

sicher nach und nach das Bild des gelehrten »rey-
h-rrn aus ihrem getauschten H-rze» vertilgen

wird. — Da kommt er — doch nicht allem
(Er tritt jurück.)

Zweyte Scene.
DerBaron undPeregrinus von der Seite

des Tanzsaales.
Baron. Du willst also durchaus nicht tanzen t

Peregrinus. Lieber Vater, ich kann nicht

tanzen. , , ^ ,
B a r o n. Ey zum Henker! warum hast du e»

denn nicht gelernt, du, der du Alles gelernt hast?

Peregrin u s. Allerdings hab' ich Alles ge¬

lernt und gelesen, was die Theorie des Laiizcs

betrifft, von knmläc , der schon rbv?
in Bologna schrieb, bis auf Noverro, der

Jahre spater seine Ivttrvs E 1s äan86 her¬

ausgab.
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Baron. Und bey alle dem »erstehst du nicht
einmahl die Polonaise zu tanzen/ zu der Frau¬
lein Molchen drey Mahl vergebens dich aufge¬
fordert hat/ indessen dein Bruder/ ohne Oorso
und ohne Koverim fröhlich herum hüpft/sich und
Andern Freude macht.

Peregrin u s. Der Tau; ist gewöhnlichnur
ein roher Ausdruck der Fröhlichkeit .

Baron. Und leider hab' ich/seit deinerZu-
rückkunft/ dich noch nicht fröhlich gesehen / denn
du kannst vor lauter' Gelehrsamkeit nicht dazu
kommen.

PercgrinuS. Sie irren / mein Vater.
Es gibt verschiedene Gattungen des Vergnügens.
Was die Organe des Körpers übt/ ohne sie zu
schwachen / wird allerdings auch Vergnügen gc-
nennt/aber schon lang vor Epikur und Plaro hat
man gefragt: ob die sinnlichen oder die geistigen
Vergnügungen den Vorzug verdienen ? Wer ent¬

scheidet für die Letzter«? fürwahr/ mein Vater/
ich bin stets vergnügt.

Baro n. Freylich/ weil du mit dir selbst so
ausierordentlich zufrieden bist ; es fragt sich nur
mir welchem Rechte? — Ich/ in meiner Einfalt/
habe stets geglaubt / der Mensch/ der / aus eig-



ner Wahl, Andern weder nützlich sey, noch ih¬

nen Vergnügen mache, der stehle jeden Bissen

Brot, den Andere für ihn gebacken haben. Denn

kurz und gut,mein Sohn! — nimm mirs nicht

übel, daß ich mich eines gemeinen Sprichwortes
bediene — mit aller deiner Weisheit wirst du kei¬

nen Hund aus dem Dfen locken.
Peregrinus (>d»> naLscheud). Hm! will

ich denn Hunde aus dem Ofen locken t

Dritte Scene.
Hans H u m m e r. P eregri n u s.

Huinmerliük sich). Run ist er allein . (Laut,)
Herr Baron —

Peregrinus. Ah sieh da, mein ehrlicher

Hans Hummer!
Hummer. Sie kennen mich noch ?

Peregrin u s. Wie sollt' ich nicht ! wir ha¬

ben ja so oft in der Gegend von Würzburg mit

einander botanisirt. O ich habe seit dem große Fort¬

schritte in dieser Wissenschaft gemacht. Sprenge,,
und Humbold erhöhten sich Raths bey mir. och

Werde eine neue Welt vor Such aufthun. Von
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I^inns ist kaum mehr die Rede. Seine 24 Clas¬

sen hat der Ritter Thunberg auf 20 reducirt. Auch
Willdenow hat diese VerbesserungengrößtenTheils
angenommen.

H u m m e r. Herr Baron ! ehe Sie, der Sie
einst mein lieber Schüler waren , jetzt mein Leh¬
rer werden, erlauben Sie mir noch eine Frage:
haben Sie meine Tochter auch erkannt?

Peregrinus. Ey freylich, sie ist Schau¬
spielerinn geworden . O da wird sA viel von mir
lernen können, und ich bin erböthig —

Hummer. Sie ist nicht Schauspielerinn
geworden, sondern hat bloß unter dieser Maske
erforschen wollen, ob sie noch in Ihrem Gedächt¬
niß lebe?

Peregrinus. Wie konnte sie zweifeln?
ich vergesse nichts.

H um m e r. Aber lebt sie auch noch in Ih¬
rem Herzen?

Peregrinus. Mein werther Freund, um

diese Frage zu beantworten, müßren wir wohl
erst einig darüber werden, was das heißt: in
dem Herzen eines Menschen leben? ich werde
mit einem Capitel aus der Anatomie den Anfang
machen —
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Hummer . Ersparen Sie sich die Mühe.

Ihre Antwort liegt schon in der anatomischenEr¬

innerung, die sich gerade jetzt Ihnen aufdringt.
Ich bedaure meine Tochter, die Ihren Worten,
Ihren Schwüren traute ; ich bedaure aber auch

Sie, Herr Baron, für den das Herz nur noch

ein Fleischklumpen ist. Meine Babet wird gene¬

sen, und in den Armenein -Seinfachen , fiel,ugen

ManneS fröhlich auS ihren kindischen Traumen er¬

wachen. Daß auch 3H-'-", Herr Baron, d.e ge¬

lehrte Steppe, mit allen Moosen , die drauf wach¬

sen, stets genügen möge, das wünsche ich ohne

Groll. Ich mache Ihnen keinen Vorwurf. Auch

dieser letzte '/'itt geschah ohne Babets Wissen.
Jelw eil- ich auf die Post. Wir sind zu Fuße ge¬

kommen. Der heutige Auftritt har meine Tochter-
etwas angegriffen, und, da wir keine Stunde

langer bleiben wollen, so müssen wer fahren,
bis sie ihre Kräfte wieder gesammelt hat. Nun

Gottloban Gelde fehlt eS mir nicht. Sie wis¬

sen, der alte Hans Hummer war stets gewohnt,
einen Nochpfennig in die Sparbuch,e zu legen.

Peregrinus. 3ch will nicht hoffen, daß

Ihr meinetwegen die weite Fußreise unternom¬

men !



asso

H u m m e r. Z^arum sollt' ich's laugnen? ja,
Ihretwegen / Herr Baron / oder vielmehr des
Jünglings wegen / den mir unter Ihrem Nah¬
men in Würzburg gekannt .

Peregrinus. Freylich bin ich seitdem zum
Manne gereift. 2) i e Zeiten sind vorbey/ wo ich
die I,ycl>uis cmIcLciviiioL brenncnde Licbe
nannte / wo 8oIunu>n I^copnrsiounr mir ein
Liebesapfel , und /VAapsniiius umlivliutns
die Liebesblume war. Doch bin ich auch weit
entfernt , Eure sittsame Tochter mit der Vn-is-
»«ria spirsUs zu vergleichen, die in Innne's
22sie Classe der clinsnin uronuncliia gehört,
sich auf de>n Wasser hin Und her benlegt, und
gleichsam den Geliebten sucht, ha ha ha l

Hu m m e r. Pfuy, Herr Baron! ich weiß
genug, meine Tochter soll zu Ihrem Andenken
das soeticknm in meinen Garten
pflanzen . Sie wissen , es gehört in Istiiue 5 5te
Classe, ?entLnc!rin cii'Zynin, und helßtzu deutsch
— stinkende M a unsereu e. (rlb.)
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Vierte Scene.
' Pe regrin us (»Nein).

Bravo! bravo! der Mann wird witzig auS

lauter Verdruß. Und warum ist er verdrießlichk
— Weil Minerva mehr gilt/ als Babet. Ich ha¬

be sie geliebt/ nun ja! der Jüngling liebe ohne

zu genießen, der Mann genießt ohne zu lieben ;
der Weise trennt sich ganz von diesem Spielwerk
der Sinne. — Heirakhen muß ich leider! doch

verkaufe ich dem Fraulein nur meinen Nahmen/
und daS Vergnügen meine Kenntnisse zu be¬

wundern.
Sich da/ die Gesellschaft nähert sich/ um

daS Feuerwerk anzuschauen / oder vielmehr an¬

zugaffen; denn ich wette/ eS. ist keiner mit den

gehörigen Vorkenntuifsen ausgerüstet.
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Fünfte Scene.
Der Baron, Herr v. Strohm, A ma-
li e, Herr v. Rinnsaal, der Schul¬
meister mit der Schuljugend, Phi¬
lipp und die übrigen Gäste, Pere¬

geln u s.

Strohm. Ey ey, junger Herr, Sie ver¬
lassen die Gesellschaft —

Rinnsaal. In der sich Ihre Braut be¬
findet?

Amalie. O so weit sind wir noch nicht.
Baron. Seine eigene Schuld.
Amalie. Er muß mir zuvor die Hochzeit¬

gebräuche aller Völker erzählen .
Peregrinus. Da steh' ich zu Befehl.
Amalie. Das wird wenigstensTausend und

eine Nacht hindurch währen, und darüber ver¬
gessen wir unsere eigene Hochzeit.

Peregrinus. Es ist wahr, die Materie
ist reichhaltig, und um der Gesellschaft sogleich
einen Vorschmack davon zu geben —-

Baron. Peregrinus halt das Maul! jetzt
wollen wir das Feuerwerk anschauen . 2cht bitte



sich zu sehen. (Die GesellschaftN««M! Platz, und schaut

«ach drr Gegend, wo die Wiese angedeutet worden.^

Philip'p. Da steigt schon die erste Rakete .
Amalie. Mir macht ein Feuerwerk viel Ver¬

gnügen .
Strohm. Es ist auch wohl das einzige

Vergnügen, welches wir der vermaledeyten Er¬

findung des Pulvers verdanken .
Peregrinus. Sie glauben also, vor Er¬

findung des Pulvers habe es keine Freudenfeuer
gegeben ? da irre» Sie.

Amalie. Diese Rakete stieg vortrefflich.
Peregrinus. Was waren denn die Lamp-

terien der Griechen? wurde nicht dem Bacchus
zu Ehren illuminier ? wurde nicht bey den Säcu-
larspielen der Romer drey Nächte hindurch illu-
minirt?

Amalie . Sehn Sie , seh» Sie den niedli¬

chen Tempel, der plötzlich in lauter Flammen

„ . .Peregrinus. Und Paullus Amilms nach
der Eroberung von Maeedonien, welch' ei» herr¬

liches Freudenfeuer zündere er selbst in Amphi-
pvlis an?
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R innsaa l. Nichte, bemerkst du wohl die

verschlungenen Nahmen?
Am alle. Stille, Onkelchen! der gelehrte

Herr bemerkt sie nicht.
Peregrinns. Aber, meine Herren und

Damen, wo gab es jemahls ein schöneres und
kostbareres Frendcnfener, als das, welches Kai¬
ser Hadrian auf dem trojanischen Platze veran¬
staltete ?

Rinnsaal (i-Ne). Das p muß ja eben nicht
Peregrinns bedeuten; es konnte ja auch Philipp
heißen, was meinst du?

Peregrinns . Er warf nähmlich alle Schuld¬
verschreibungen der Provinzen hinein, zwischen
4<i und 5o Millionen Thaler.

Amalie nift). Ich wäre den Tausch wohl
zufrieden .

Peregrinns. Selbst unsere Johannisfener
sind eines uralten , heidnischen Ursprungs.

B >, r o ». Aber mußt du denn immer reden?
Stroh m. Wenn nur der Wind die Rake¬

ten jenem eiuzlnen Hanse nicht zu nahe treibt.
So ein Strohdach gerarh schnell in Brand.

Philipp. Zumahl bey dieser Dürre.
Amai i e. O stören Sie mir die Freude nicht
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durch den Gedanken an die Möglichkeit eines
solchen Unglücks. Sehn Sie doch die bunten
Farben.

Peregrinus. Im Farbenfeuer haben es

die Chinesen am weitesten gebracht; auch die
Russen sind Meister darin.

A m alie. Und das herrliche Brillantfeuer !

Peregrinus. Das wird durch Eisenfeile
hervorgebracht, laßt sich aber kaum einige Tage
aufbewahren, weil der Salpeter die Eisenfeile
zerstört .

Baron. Ey so schwatz du und der Teufel!
siehst du denn nicht, daß Niemand auf dich hört?

Amalie. Ach mein Gott! eine brennende
Hülse fiel gerade auf jenes Srrohdach!

Rinnsaal. Du hast Recht, Molchen . —
Ich seh auch schon Rauch aufsteigen.

Baro n. Ich will nicht hoffen —
DieSchuljugend . Es brennt! es brennt!
Schul nie ist er. Wollt ihr die Mäuler

halten!
Scrohm. Weiß Gott! die Flamme schlägt

aus dem Dache!
Amalie. O Rettung ! Rettung!
Philipp. Ich eile. (Er rennt fort.)

Kshediic'S TH. 52. Bd. G



Baron htm nnchrulenr). Nimm alle Be¬

dienten mit dir!
Ninnsaal. Der brave Philipp ! er fliegt

gleichsam iiber die Wiese.
Amalie, Wie schnell das Feuer um sich

greift — ach! das Haus steht schon in vollen

Flammen!
Baron. Und du, Peregrinus , du bist noch

hier?
Peregrinus. Harte der Feuerwerker mei¬

ne Kenntnisse besessen, so würde ein solches Un¬

glück ihm nrchr widerfahren seyn; er würde ge¬

wußt haben, daß die Chinesen etwas Thon und

Salz in den Leim thun, mit dem sie ihre Hül¬

sen machen , wodurch sie bewirken, das, diese

Hülsen sich nicht entzünden, also auch kein Stroh¬

dach in Brand stecken können, und, ich versichere

Sie, meine Herren, dieses Hans würde jetzt

nicht brennen, wenn der gute Mann den Pater
InourviUe gelesen hatte .

Amalie. Ach mein Gott! mich daucht, ich

höre um Hülfe kreischen !

<Dn ju gen männliche« Gäste eilen fort.,
Peregrinus. Alaun ist noch besser als
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ist?
Salz, weil er keine Feuchtigkeit an sich zieht,
und gleichfalls unverbrennlich ist.

B aron ,be>°rg,-.Wennnur mein Philipp —
Amalie cangstUch). Wie? Sie fürchten für

ihn?
Baron. Bey solchen Gelegenheiten pflegt

er tollkühn zu seyn.
Peregrinus. Wenn man Schwefelgeist,

Salmiak, Rosnnarin und Zwiebelsaft zu glei¬

chen Theilen mischt, und den Körper fleißig da¬

mit Anreibt, so darf man sich ohne Gefahr in s

Feuer wagen. Gern hatte ich meinen Bruderdiese

Kunst gelehrt, wenn er nur einen Augenblick

hatte warten wollen.
Baron. Freylich, erhalte warten sollen,

bis Haus und Menschen verbrannt waren.
Stroh m. Die Flamme greift immer wei¬

ter um sich.
Amalie . Ich vergehe vor Angst!
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Sechste Scene.
Die Vorige». Hans Hummer von der

andern Seite kommend.
Hummer. Barmherzigkeit! ich kann nicht

weiter!
Baro n. Wer ist der fremde Greis?
H u m m e r <i» Ptregrniue). Herr Baron!

retten Sie meine arme Badet / die Ihnen einst

so lieb gewesen !
Baro n. Kennst du ihn?
Peregrinus. Hans Hummer/ ein braver

Mann, Brtanicus aus Würzburg.
Baro ».Doch nicht derselbe/dessen Tochter —

Peregrinus. Derselbe .
H u m m e r «d). Krank und schwach/

auf dem Bette liegend/ verließ ich sie — nun
st.ht das Haus in Flamme»— und ichkannnicht
weiter!

Baron. Und du gelehrter Klotz rührstkeine
Hand?

Peregrinus, Bester Vater/ ein Bürger
in Augsburg, Nahmens Greyl/ hat eine Ma¬

schine erfunden/ vermittelst deren mit wenigem



Wasser eine Fenersbrunst schnell gedämpft wen¬

den kann.
Baron. Geh mir aus den Augen!
H u m m e r. O meine Babel!
Baron. Seyd ruhig, mein Freund. Ich

hoffe , daß Eure Tochter schon gerettet ist. Mein
zweyter Sohn ist hingesprungen; zwar nur ein

ungelehrter Landmann, aber, wenn c- daraus
ankommt, zu helfen, da steckt er ein Dutzend
solche Gelehrte in den Sack. Erhohlt Euch! wo

kommt Ihr her'! warum wäret Ihr nicht bey

Eurer Tochter?
H u m m e r. Ich ging nach dem Posthaus —

um Pferde zu bestellen —

Peregrinus. Zum Feuerlöscher ! braucht
man Handspritzen, Schlauchspritzen, Schlan-
genspritzen, Feuereimer , Schöpfeimer , Lei¬

tern , Haken, Äxte, Stricke, naßgemachte
Tücher —

Baron. Schweig, oder ich vergreife mich

an dir!
Amalie SÜMM"U Hat Eure Tochterden

jungen Herrn gekannt?
Hummer. Leider!
Amatte. Und nun gesprochen ?
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Hummer. Verkleidet hat sie ihn geprüft.
Amalie. Die Schauspielerinn —?
Hummer. Sie war es.
A mali e. Die Ohnmächtige?
H u m m e r. Ihn rührte es nicht! — O mein

Kind! mein betrogenes Kind!
Baron. Ruhig, Alter! das Feuer min¬

dert sich. Bald werden wir hören —
Hummer. Gott! waS werd' ich hören —
Peregrinus. Man wird wohl thun, sich

einer gewissen Compositivn zu bedienen, von der

eine Tonne mehr Wirkung hervorbringt, als
Tonnen gemeinen Wassers , nähmlich Kreide ,

Alaun, Potasche, Bleyasche und Vitriol, alles
mit heißem Wasser zusammengerührt. Wenn wir
dann die metallene Handspritze hatten, von der

ein gewisser Leupold einen Tractat geschrieben

hat —

Siebente Scene.
Die Vorigen. Philipp. Babet. Die

Gäste.
Babet (fliegt in iflreS Beters Arme.)
Hummer. Da ist sie!
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Philipp. Gott sey Dank! ich habe einem

Menschen das Leben gerettet!
Hummer. Meine Babet, ich habe dich

wieder!
Babet. Vater! ohne diesen edlen jungen

Mann war es um mich geschehn. Ich schlum¬

merte, und erwachte plötzlich im dicksten hauche.
Schon schlugen die Flammen durch das Fenster

herein — der Schrecke» hatte mich gelähmt —

ich war dem Ersticken nahe — da stürzte mein

Engel durch Rauch und Flammen, ergriff mich

— trug mich fort —

Peregrinus. Der Tempelherr in Nathan
dem Weisen —

Hummer (u> Philipp). O mein Herr! war¬

um bin ich kein Fürst, kein König! warum kann

ich Ihnen nicht vergelten!
Philipp. Guter Alter, weiß Gott mir ist

vergolten!
Baron. Braver Philipp ! das will ich dir

nicht vergessen.
Strohm. Reichen Sie mir die Hand, Herr

Nachbar, daß ich sie herzlich drücke.
Philipp (reicht ihm die Linke).
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Strohm. Warum die Linke ? die Rechte
will ich haben.

Philipp (!->s-). Stille, Herr Nachbar! die

Rechte hab' ich mir verbrannt.
Strohm. Wie? waS? er hat seine rechte

Hand verbrannt!
Amalie und Ba bet. Um Gotteswillen !
Baron. Wie ist's, mein Sohn?
Philipp. I nu, es wird so viel nicht zu

bedeuten haben. Es schmerzt ein wenig. Die
Freude hab' ich doch immer zu wohlfeil erkauft.

Peregrinus. Bruder, nimm Baumöhl
mit Bleyweiß vermischt, oder Regenwürmer in

Butter gebraten, oder Kalk und Nußöhl
Philipp . Ich danke dir, Bruder, ich wer¬

de deinen Nach befolgen .
Peregrinus. Du siehst, ich weiß Rath

^ für Alles .
Amalie fdle leise mit ihrem Vater gesprochen,

bitten'). Darf ich?
Strohm. Ja, mein Kind, ich habe nichts

dagegen .
Amalie. Herr von Buchhorn , können

Sie auch mir die verbrannte Hand nicht rei¬

chen ?
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Philipp. Ihnen? >vie könnt' ich das f
Amali e. Ich darf Ihnen sagen/ daß die

Hand/ die einem Menschen das Leben gerettet
hat/ nur lieb, sehr lieb geworben ist, und ich
stehe Ihnen nicht dafür, daß ich diese Hand,
sobald sie geheilt seyn wird, mir zum Geschenk
ausbitte.

Philipp (str-ckt sein« Link« aus). Amalie!
versteh' ich Sie! ?

Amalie (sch'alkk-af«). Nein, nicht die Linke.
Trauungen an die linke Hand sind ungilrig.

Philipp (sie mit der Linkenumarmend). Ama-
lie mein.

Amalie, Wenn es Ihrem Vater gleichviel
gilt, durch welchen Sohn ich seine Tochter
werde —

Baro n. Nicht gleichviel . Nur durch diesen.
Jener hat sie nicht verdient.

Peregrinus. Ey!
Strohm. Nehmt meinen Segen.
Rinnsaal. Glück zu, liebe Nichte!
Philipp. Den Flammen bin ich entgan¬

gen , jetzt will die Freude mich ersticken !
Humme r. Nun ziehen wir fröhlich heim, da

Gott dem Retter deines Lebens vergolten hat!
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Babet. Ja, Vater, die genesene Toch¬

ter sollt Ihr heimführen, und alle Eure Wün¬

sche will ich erfüllen.
Baron (i» Prregrmus). Erwacht dein Herz

noch nicht? willst du sie ziehe » lassen?

Babel. Herr Baron, es wäre vergebens,
wenn die Achtung erstirbt, so erlischt auch die

Liebe.
Baron. Das sind nun die Früchte deines

gränzenlosen Vielwiffens.
Peregrinus. Bruder, weißt du auch, daß

wir durch diese Begebenheit in Feindschaft mit

einander gerathen können?
Philipp. Da sey Gott für! ich werde dich

stets lieben.
Peregrinus. Kennst du den Julius von

TarentvonLeisewitz? Klingers Zwillinge? Schil¬

lers Braut von Meffina? kara oonoorcli sra-
irnin ist ein altes Sprichwort. Wie hat Lafon¬

taine jene Fabel des Asop übersetzt?
I^eur amitie Int oourts anlernt csu'olle etoit

rare,
Ds san§ 1e8 svvit soint, 1'interöt 1e8 86-

xare.
Strohm (tu Rinnloal). Nun ist die Klap-
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permühle wieder inr Gangs — kommen Wi'e<

Herr Bruder.
Rinnsaal. Hohl der Henker die lebendige

Encyklopädie! (Beyde ab.)
Pereg rittus. Auf den Brudertitel mußt

du dich nicht verlasse »/ der ist theils sehr gemein /
theils gar oft gemißbraucht worden. Die ersten

Christen nannten sich Bruder/ und doch gab es

zwanzig Secten unter ihnen/ die sich anfeinde¬

ten. Die römischen Kaiser nannten die Statt¬

halter in ihren Provinzen Bruder/ und ließen

ihnen doch bisweilen die Köpfe abschlagen. Die

Könige nennen sich noch heut zu Tage Bruder,
und brechen sich die Hälse-

Baron (Hummers und Babkti Hand ergreifend).
Laßt ihn stehn/ und seyd meine Gäste. Morgen

soll mein eigner Wagen euch beguem heimfüh¬

ren. (Er führt ße in's Schloß, die Gaste folgen.)
Peregrinus. Es gibt Waffenbruder, zum

Beyspiel Glaucus und Diomedes beym Homer .
In den Klöstern gibt es Layenbrüder, in Ham¬

burg Lützelbrüder, die Huffiten nannten sichböh¬

mische Brüder —
Amalie, Und die Freymaurer haben einen

krör« ierrjPIe. (Zu Philipp.) Reichen Sie mir
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den Arm. Seine eigne Gesellschaft ist ih>n dach

die liebste. lAeyd« ab).
Peregrinus. MarcAurel und Lucius Au-

relins Verus wurden clivi lrntres genannt, und

reichten auf Medaillen sich die Hände . Die rö¬

mischen Kaiser nannten auch die Könige vonPer -
sieu Brüder ! solches erhellt aus einem Briefe,
den Constanz an Sapor geschrieben , und Euse-
bius aufbehalten. Nach römischen Rechten kann

ich dein Angeber nicht seyn, wenn du ein Cri-
minalverbrechenbegehn solltest ; das ist aber auch

der einzige Vortheil , den ich dir als Bruder zu¬

gestehen muß, folglich rathe ich dir (Er wendet sich,
und erblickt nur noch den Schuimeist-r nebst der Schul«

juqend, die sichgenähert haben.) Nun? wo sind sie

Alle geblieben?
Schulmeister. Ja, unsre Herzen schla¬

gen —
Alle. Bim Bam Bum!
Peregrinus. Welcher Satan führt euch

wieder her?
Schulmeister. Unsere Lippen lallen —
Alle. Piff Paff Puff!
Peregrinus. Laßt mich zufrieden!
Schulmeister. Erlauben Ew. Gnaden,



nun habe ich sie dreffirt. Da sind Vivatschreyer
— da sind Bluuienstreuer — da sind Glocken-
lauter — da sind Artilleristen — Jungens , thut
eure Schuldigkeit!

Peregrinus (will sich losreisien. Ein Thcik
der Knaben umringt ihn» und schreyt ihm Vivat! in die

Ohren. Er schleudert sie rechts, und will links ab, da

halt -in anderer Theil ihn auf mit Bim Ban, Bum ! Er
schleudert sie links, da wirst eine dritte Partey ihm
Blumen in's Gesicht, und endlich »erteilt ein« «ierte ihm

mit Piff Paff Puff den Weg.) Geht zu allen Teufeln!
ruft er außer sich, und lauft davon; sämmtliche Buben

> lärmend hinter ihm der.)
Schulnleiste r. Das ging vortrefflich . Der

Herr Baron war ganz gerührt. (Er schwingt den

Stab und folgt).

Ende.





Der Roth mantel.
Ein Volksmahrchenvon Musäus, für die Bühne

bearbeitet in vier Acten .



Personen.
Kran « Mclcherson, von Bremen.
Jacob Giermann, i
HanS MauS, !
Erwin Schnorr, ? Schmaruher.
Peter Liitzclberg, ^
Kaspar, ein alter Diener in MelchersonSHause.
Frau Trude.
Meta, idre Tochter.
Krau Ilse, die Nachbarinn.
Van der GoeS, ein Kaufmann in Antwerpen.
Braam, Mäkler in Antwerpen.
Ein Polizeybeawterdaselbst.
DerWirtl> zum schwarzenBock in Rummelsburg,
Ein gespenstischer Barbier.
Der Hopfen,König.
Ein Bettler Mit einem Stelzfuß.



Erster Act.
(Ein Zimmer in „Franz Melchcrfons Hanse in Bremen)'

Erste Scene.
Franz Welch erson, Jacob Giermann,
Hans Maus, Erwin Sch » o r r und P e-
t e r LÜtzelberg lsitzenum einenTisch, auf dem Be«

cherund Weinkrüne stehn. Hans Maus ist eingeschlafen)-

Fran z.. Nun gebt Acht, ich will euch ein

Lied singen.
Alle. Singe, singe?

Franz (sinat).
Alles in der Welt ist wandelbar,
Sonne geht auf und unter;
Was eine Zeit lang oben war.
Muß hinunter , hinunter !

Gierm a n n. Herr Bruder, das ist ein dum¬

mes Lied. Es erweckt verdrießliche Gedanken!
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Frau;. An die Vergänglichkeit, nicht wahr?

nun das soll eS auch.
Gier mann. Wozu? wenn ich guten Wein

trinke, so bilde ich mir ein, daß der alte Noah
noch lebt.

Schno r r. Im Grunde ist auch nichts ver¬

gänglich in der Welt, es kommt alles wieder.
Frau z. Das gebe Gott!
Lützelberg . Nun gar ein Stoßseufzer ?
Frau z. Fort ists ! ob's wiederkommt —
Gier m a n n. Was ist fort? — ja so, der

Wein ist zu Ende. Je nun, der wird auch wie¬

der kommen. Zieh nur die Klingel und laß noch
ein Paar Kruge herauf hohlen.

Franz. Die Klingel thuts nicht mehr. Des
FortunatuS Wünschelhütlein wäre besser. Kur;
undgut,liebeFreunde <-„ geh« auf), oder kurz und

schlecht, das war der letzte Krug. Kehrt nur die

Becher auf dem Nagel um, und erhebt euch von

euren Sitze»; denn hier wird fortan nicht mehr

geschmaust .
Schnor r. Was soll das heißen ? (Alle stehnauf,

außer Hans Maus.)
Franz. Wenn ihr morgen auf die Börse
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geht/ so möget ihr verkünde» / der reiche Franz
Melchersohn har ausgewirchschafcet .

Alle. Wie?!
Franz. Hat keinen Groschen mehr.
Giermann. Das wäre der Teufel!
F r a n z. Freylich ists der Teutel gewesen/ der

mich verführt hat / alles mir euch durch die Gur¬

gel zu jagen . Nun aber ist's einmahl geschehen /
und ich werde mich darum nicht in die Weser-
stürzen.

Gier mann. Aber ich werde mich in die

Weser stürzen; denn ich habe dir Geld geliehen/
und nun kannst du mir nicht zahle» / he?

Franz. Geld freylich nicht.
Giermann. Was denn?
Franz. Nimm mein Haus.
Giermaiin. Ist baufällig / ist so viel nicht

werth.
Franz. Nimm meinen Garten noch dazu.
Gierma n n. Den Garten auch ? das läßt

sich hören.
Franz. Sieh'st d»/ Brüderchen/ so geh ich

dochals ein ehrlicherKerlaus meinesVaters Hause.
Gierma n n. Du ganz verarmt ? ey ey/ wer

hatte Las gedacht ?



F r a ii z. Es nwgens wohl manche langst ge¬

dacht haben ; mir nicht der, der es früher hatte

denken sollen, nnd der bin ich.
Schnorr. Also Herr Bruder,dnhast nichts

mehr?
Franz. Ein Paar Ringelchen von meiner

Mutter, das ist alles .
Schnorr. Nun so leb wohl! und wenn wir

uns in dieser Welt nicht wieder sehen sollten —

(er will ihn umarmen).
Franz. Bist du toll? ich bleibe ja in der

Stadt.
Schnorr. Ja, aber du weißt, ich komme

selten aus.
F r a n z. Ey/, ich komme zu di r.
Schno r r. Ich bin auch selten zu Hause —

Franz. So so, ich verstehe.
Schno r r. Dein Schicksal geht mir so nahe

— daß ich es gar nicht mehr mir ansehen kann

— lebe wohl! (iid).
Fran z. Fahre wohl!
Lützelberg. Auch ich, Herr Bruder, scheide

mit bekümmertem Herzen von dir.
Franz. D u wirst mich nicht vergessen.
Lützelberg. Nimmermehr -!
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Franz. Und ich werde jeden Donnerstag

dich an mich erinnern.
Lützelberg . Sag' an, lieber Bruder, wie

meinst du das?
Franz. Ist es nicht der Tag, an dem du

deine Freunde bewirthest? ich werde keinen Don¬

nerstag ausbleiben.
Lützelberg. Das wäre mir eine große Freu¬

de; aber du weißt, wir essen am runden Tische ,
eng und klein.

Franz. Ich habe doch bisher meinen Platz
daran gefunden .

Lützelberg. Nun aber ist mein Ohm zu¬
rückgekommen, den kann ich doch nicht weglassen.
Indessen, er ist hoch bejahrt, so bald er stirbt,
sollst du es wissen. Vor der Hand, Gott befoh¬
len ! tzm Abgehen). Ey, ey, ey!

Franz. Fahre wohl!— Nun, Jacob Gier¬
mann, mir sehn uns wohl auch zum lebten Mahl^

G i e r. m a n n, Ey wo denkst du hin? nein,
wir werden uns morgen wieder sehn.

Fra n z. Gewiß?
Gier mann. Ich werde auch noch einen

Freund mitbringen.
F r a n z. Das ist brav von dir. Daraus werd'



i66 """

ich erkennen , baß es die nrcht bloß mn meinen

Wein zu thun war.
Gi e rm a n n. Behüthe der Himmel!
Fr an z. Wen bringst du denn mir?
Giermann. Den Notarius Hampcl.
Fran z. Was soll der bey mir?
Gierma n n. Er soll wegen Haus und Gar¬

ten alles in Ordnung bringen . Unterdessen gehab

dich wohl! (Im nbgehn) Ey, ey, ey!
A l.'a n H (mit verschlungenenArmen is)Mnachsebend,

na« einer Paus-). Soll ich lachen oder weinen? be¬

then oder fluchen ? Ja, so lange es hiesi: der rei¬

che Melcherson hält eine Bischosscasel! Seil

Bremen steht, ist jährlich kein solches Ochseistesl

begangen als von ihm! so lange ich jedem Bür¬

ger einen Krüselbraten spendete und einKrüglein

spanischen Weins, o da ließ man hoch mich leben!
und alle Mützen flogen von den Kopsen, wo ich

erschien. —Nun kann ich sitzen und Kalender ma¬

chen. In meinem Kalender soll bey keinem Tage

die Anmerkung fehlen: heute ist gut schrö¬

pfen; denn ich bin ja täglich wacker geschröpft

worden . (S.IN VNck iiillt auf gans Mau«.) Sieh/
da ist noch einer sitzen geblieben, Hans Mails,
der hat den Kehraus verschlafen. Auch so em
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Freund/ so lange der Schornstein raucht; doch
hab' ich ihn immer treuherzig erfunden , (mr schlagt
ihil aus d>- Schulter). He! Hans Maus! erwache i

Zweyte Scene.
F ranz und Hans M a u s.

Hans (lisch schlaftrunken). Laß mich/ Brüder¬
chen/ ich kann hohl mich der Teufel nicht mehr
trinken. Nur noch ein Stündchen laß mich schlur¬
fen/dann sollst du wieder deine Lust an mir seh».

Franz. Aber die Andern sind schon alle fort .
Hans (sperrt die Augen weit a»i). Sind fort?

warum denn?
Franz. Weil ich ihnen kund gethan/ das sey

der Valetschmausgewesen ; künftig solle der Brun¬
nen im Hofe für meine Gäste der Weinkeller seyn.

Hans (Gähnend und sichdieAugen reibend). Das
war aber auch ein dummer Spaß.

Franz. Nein Brüderchen/ es war bittrer
Ernst. Ich bin auf den Hefen .

Hans (springt plötzlichkerzengeradein die Höhe).
Du?!

Franz. Ja ich.



Hans. Der reiche Erbe des reichen Melchior

von Bremen, der sich immer hohnlachelnd den

Bauch strich, wenn vom reichen Manne im Evan-
gelio gepredigt wurde.

Franz. Derselbe .
Hans. Der Sohn des Mannes , der seinen

Speisesaal mit harten Thalern pflastern ließ?

Franz. Derselbe . Die harren Thaler sind

schon langst flüssig geworden .
Hans. Hat mich doch der Schrecken plötzlich

so nüchterngemacht, als ob ich mit offenem Maule
unter einer Dachtraufe gelegen hatte .

Franz. Es thut mir leid um dich.
Hans. Ich bin ei» armer Teufel. Dein Va¬

ter war mein Könner. Täglich fand ich meinen

Tisch gedeckt, und setzte meine Füße auf die har¬
ten Thaler. Sein Tod änderte nichts. Du nahmst

mich gastfrei) auf wie zuvor.
Franz. So lauge ich selber etwas hatte.
Hans. Aber mein Gott! warum hast du

denn nichts Mehr?
Franz. Eine wunderliche Frage in deinem

Munde. Ich meine du kannst mir es bezeugen,
daß ich mirs blutsauer habe werden lassen , den

letzten Heller durchzudringen; uird nun rathe ich



dir, mach' es wic die Andern, die sagten ey, ey!
und schlichen davon.

Hans. Nein Brüderchen, das geht nicht so
schnell. Es ist mir, als ob ich vor Angst nicht
schlucken könnte. Ich muß doch erst wissen , was
du anfangen wirst.

Franz. Gib mir einen guten Nach.
Hans. Höre. Es haben so manche aus dei¬

nem Beutel gelebt, lebe du künftig aus fremdem
Beutel.

Franz. Aber wi-e?— zum Schmarutzer bin

ich verdorben.
HanS. Da hast du Recht. Das Handwerk

ist schwerer als man glaubt, muß lange geübt
werden, ehe man'S einiger Maßen zur Vollkom¬

menheit bringt. Kannst du nicht Alles loben, zu
Allem lächeln, die Schooßhunde kratzen , mir den
Kindern spielen, derbe Spaßchen vertragen, im¬
mer bey der Hand seyn wo eine Lücke auszufül¬
len ist, und ohne Murren von ferne stehn, wenn
man deiner nicht bedarf — so bist du verloren.

Franz. Bin ich denn so mit dir umge¬
gangen ?

Hans. Nein, Herr Bruder, du hast mich
nimmer fühlen lassen , daß ich ein armer Teufel

Ketzktme'ö Th. sr. Vt. H
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bin, hast mir nie andern Wein zu trinken gege¬

ben, als den du selber trankst, wenn auch der

Bürgermeister bey dm zu Gaste war, und ich

ganz' unten am Tische saß. Darum kam ich am

liebsten zu dir, und darum scheide ich auch am

schwersten von dir. Ja, cS möge nun mit dir be¬

schaffen seyn wie es wolle, ich komme nach wie

vor einmahl wöchentlich bey dir zu Gaste, und

wenn du mir nichts vorzusetzen hast, so bnnge

ich mein Mittagsbror in der Tasche mit, und

wenn du es nicht verschmähst , so theile ich es

auch mir dir.
Frau z. Ehrlicher Hans Maus!
Hans. Dir kann'S ja auch nicht immer feh¬

len/du bist nicht so dumm wie ich. Weißt du

was, werd' ein Prophet ; so ein Kerl ist ube-all

willkommen.
Franz. Nein, mein Freund, wer geh seldu

oder Andere bekriegt , ist ein Dummkopf oder ein

Schurke. Zu beyden habe ich keine Anlage .
Hans. Oder werd' ich ein Wunderdoktor mir

Streicheln und Betasten , so regnet 'S drr Gold.
Franz. Die Propheten und die Wunder¬

ärzte si id Geschwisterkinder .
Hau s. Ooer stifte eine fromme Secre. Uf
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den Bart wachsen , verdrehe die Augen'/ sprich
viel vom Lamme / so scherst du die Schüfe.

Franz. Leider hin ich zu alle dem viel zu
ehrlich.

Hans. 2a wohl leider! es geht mir eben

so. In keinem schlimmern Zeichen kann der Mensch
gekoren werden/ als wenn er ein ehrliches Ge¬

müth mit auf die Welt bringt. Lieber einen Bu¬
ckel. Aber noch eins fallt mir bey/ und das ist
das Beste. Du bist ein hübscher junger Gesell,
nimm eine reiche Dirne zum Weibe/ dir kann's
nicht fehlen.

Franz. Ach Hans Maus! ich bin schon
verliebt!

Hans. Mück zu! doch wohl in eine Reichs?
Fran z. D-'e Reichste in der ganzen Stadt —
Hans. So recht.
Franz. An Schönheit und Tugend.
Hans. Sonst nichts?
Franz. Sonst gar nichts .
Hans. O weh!
F r a n z. Last dir erzählen . Weil ich mein schö¬

nes Haus doch nun verlassen muß/ so miethete
ich mir schon vor einigen Wochen eine Dachstube
im Kramergäßchen .

H 2



Hans. Die engste Srrafie in der ganzen
Stadt.

Franz. Zu meinem Glück. Denn gerade
gegenüber wohnt Frau Trübe, eine geschickte

Spinnerin , mit ihrer schonen Tochter ÄAeta.
Wenn wir beyde die Arme aus den Fenstern stre¬

cken , so können wir uns die Hände drücken.
HanS. Und das rhut ihr auch wohl?
Franz. Bewahre der Himmel! sie ist so

züchtig als eine Nonne, und wenn sie einmahl
die langen Augenwimpcr nach mir aufhebt, so

stehn ihre Wangen gleich in Rosengluch. Aber

stc hat Blumen vor dem Fenster, die bcgicsit sie

wohl öfter als Noth thut; wenn ich dann zurück

ins Dunkle trete, das; sie meiner nicht gewahr
wird, so scheinen ihre Augen mich zu suchen. —

O ich wette sie ist mir gut!
Hans. 2», wenn zu solcher Wette sich nur

Leute genug finden wollten, so könntest du schon

ein Siück Geld damit verdienen . Aber was soll

denn daraus werden?
Franz. Narr, das kannst du fragen? Hei-

rathen will ich die schmucke Dirne. Sie hat

nichts, ich habe nichts, gleich und gleich gesellt

sich gern.
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Hans. Den Narren geb' ich dir zurück.

Freund Melcherson , nun erst kommst du mir recht
dedauernsmürdig vor. Armuth ist ein böses Ding,
aber eine verliebte Armuth ist ein Hochzeitgast
ohne Feyerkleid, wird vor der Hausthür abge¬
wiesen. »

Frau z. Mit meiner Meta Brot und Wasser.
Hans. Meinetwegen! es wird eine saubere

Hochzeit geben bey Brot und Wasser. Aber topp!
ich komme und schlucke wie ein Fisch. Übrigens,
weißt du wohl, bin ich ein unnützer Knecht;
wenn sich's aber wundersam fügen sollce, daß du
einmahl den Hans Maus zu etwas brauchen
könntest, so steht er zu deinen Diensten bey Tag
und Nacht, nur nicht gern zu Mittag. Gott
befohlen! (M.)

Dritte Seene.
Franz alt-in.

Der Hans Maus ist doch ein ehrlicher Kerl,
folglich ein unnützer Mensch , es wäre denn, daß
ich einmahl Bürgermeister würde, dann mache
ich ihn zum Rathskellermeister und vertraue ihm



i-/4
die zwölf Apostel. Nur was es mit der Liebe für
eine Bewandtnis; hat, darauf versteht er sich

schlecht. Daß ich zum Erempel mein schönes gro¬

ßes Haus recht gern mir dem Rücken ansehe, um

in das Krvmergnßchc» zu ziehen, das begreift er

nicht, und ich kann die Zeit doch kaum erwar¬

ten. — Vermuthlich hat nun auch die Nach¬

barinn , Frau Ilse, schon das Flachsnegoz luden

Gang gebracht. Theurer Einkauf, wohlfeiler
Verkauf, ein wunderlicher Handel. Immerhin !
Wenn nur Meta aus dem Flachse mir den Le-
bensfadcn spinnt. — Nun bleibt mir noch ein

schwerer Augenblick zu überwinden, die Tren¬

nung von meinemalten Kaspar . Aber es muß seyn!
Der ehrliche Alte soll nicht mit mir hungern.

(Er kUngclt.)

Vierte Scene.
Franz und Kaspar.

F r a »z. Alter wie steht's ? ich glaube du hast

geweint?
Kaspar. Ei) da mag der Henker nicht wei¬

nen! Die Herren, die von Euch gingen, führten
so wunderliche Reden —
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Frau z. Es kann dir wohl nicht unerwartet
kommen / wenn ich dir gestehe / daß die harren
Thaler meines Bakers in alle Welk gegangen sind.

Kaspar. Leider hab' ichs langst vermnrhet.
Fran z. Dieß Haus gehört den Gläubigern.
Kaspar. O Jammer !
F r a n z. Ich muß heraus.
Kaspar. Das überleb' ich nicht. War ich

doch schon ein alrer Diener im Hause/ als Ihr
geboren wurdet/ hab' Euch hier ost getragen und

am Gängelbande geführt.
Franz. Nun, getragen und ertragen hast

du mich bis heute. Wollte Gott/ ich hätte mich

auch bis heute von dir am Gängelbande führen
lassen.

Kaspar. Wohl stünd' es dann besser um

Euch. Oft genug habe ich gewarnt.
Franz. Das muß ich dir bezeugen.
Kaspar. Oft genug die Schmeichler und

Fuchsschwänzer verflucht .
Franz. Da hast du einen Fluch verflucht .

Es ist vorbey. Zu geschehenen Dingen soll man

das Beste reden.
Kaspar. Auch daS Beste thun.
Fran z. Das will ich. Bin auch weniger für



mich besorgt/ als für dich. Denn ich bin jung/
dn bist alt, nnd so wie ich dich kenne / hast dir

wohl wenig bey mir erspart .
Kaspar. Wozu sollt ich sparen? Ihr gabt

mir ja reichlich was ich bedurfte .
Franz. Es soll dir auch künftig an nichts

mangeln. Gestern hat der reiche Rathsherr Brach¬

sen mir die schöne Madonna abgekauft / die mein

Vater einst in Welschland theuer bezahlte .
Kaspar. Er hatte seine Freude daran/ und

Ihr glaubt nicht wie mir die Augen schmerzen/
wenn ich die leere Stelle an der Wand betrachte.
Seit 2c> Jahren war ich gewohnt da stehn zu
bleiben / und ein Stoßseufzerlein an die schöne
Madonna zu richten . Nun husch' ich vorbey und

wende die Augen weg/ als vermeint ich ein Ge¬

spenst an der leeren Wand zu erblicken.
Franz. Aber deine Stoßseufzer sind doch

nicht ohne Wirkung geblieben. Der Rathsherr hat
eine hübsche runde Summe für daS Gemählde
entrichtet. Da nimm.

Kaspa r. Wie Herr?
Fra n z. Thu'dir gütlich auf deine alcen Tage.
Kaspa r. Ihr habt selbst nichts mehr/ und ich

sollte noch das Letzte Euch stehlen ? nimmermehr!



,77
Franz. Ich kann arbeiten und ich will.
Kasp a r. Ich kann sterben und ich will.
Franz. Pfuy Alter/ mach mir daS Herz ,

nicht schwer. Nimm.
Kaspar. Nein Herr, so wahr mein letztes

Stündlein mich heute oder morgen treffen möge,
ich nehm' es nicht.

Franz (umarme ihn). Ehrlicher Kaspar! mm
so will ich bey des Hauses Übergabe es meinem
Gläubiger zur Bedingung machen, daß er dich

nicht vertreibe, und dich ehrlich halte bis an deie

neu Tod. Bist dir das zufrieden?
Kaspar. Ach ja! es ist doch immer noch das

Beste. Ich bin hier so gewohnt. Mußt ich fort,
so fiel ich von der Hausthürschwelle auch gleich
ins Grab.'

Franz. Meine übrigen Leute mag ich nicht

mehr sehn. Verkündige du was vorgegangen. Ich
weiß, es sind lauter Schwämme, die sich voll

gesogen haben.
Kaspar. Ja wohl!
F r a n z. So scheide ich nun auch von ihnen

mit leichtem Herzen. Du aber, Ka>par, nicht
wahr, du wirst mich dann und wann heimsuchen ?
Ich wohne im Krämergäßchen, und wenn du



kommst, so kommt der Freund zum Freunde?
(will flehn.)

Kaspar. Noch eins, lieber Herr. Ihr habt

ja noch den schönen Garten draußen vor dem

Thore?
Franz. Der ist schon mit eingerechnet .
Kaspar. O weh! oft hab' ich Euren Vater

sagen hören: wenn es meinem Sohn einmahl
übel gehen sollte , der Garten kann ihn noch retten.

Franz. Das mag ihm wohl so vorgekom¬

men seyn, weil er seine Freude an dem Gar¬

ten hatte.
Kaspar. Noch in der Todesstunde er

konnte nicht mehr sprechen, aber das Wort G a r-

t en arbeitete sichdoch von seiner schweren Zunge

herab. Es war als ob er von dem Garten Euch

noch etwas Besonderes vertrauen wollte .
Franz. Genug davon! mein Vater ist jetzt

im Paradiese , und das soll der schönste Garten

seyn, obgleich niemand ungezwungen dahin sva-
tzieren geht. Auf Wiedersehen Alter! Vielleicht
erwerbe ich noch einmahl so viel, daß ich -Haus

und Garten wieder kaufen kann.
K a sp a r. Das gebe Gott!
Franz. Und dann wäre es mir die größte



Freude, wenn ich meinen alten Hauskater auch
noch wieder fände. (Schüttelt idm dir Hand und gehe.)

Kaspar (all,in.) Ja, war ich nur ein rech¬
ter Kater, die Maus und Ratzen, die ihn kahl
gefressen haben, wie gern hatt' ich sie todt ge¬
bissen. (Ab.)

Fünfte Seen e.
(Ein ärmliches, aber reinlichesZimmer beyFrau Truden.)

F ran Trude und Meta (beydespinnend).
Trud e. Spude dich, Meta, spude dich, die

Rocken müssen wir heute noch abspinnen .
Meta. Ich sitze ja wie angenagelt.
Trude. Das wäre zu wünschen , ist aber

uichr wahr. Du bist schon dreymahl aus Fenster
nach deinen Blumen gelaufen.

Meta. Die Blumen sind meine einzige
Freude.

Trude. Ich weiß gar nicht., wie du plötz¬
lich so erpicht auf Blumen geworden bist. Ein
Sträußchen vor den Busen, i nu ja, das trugst
du immer gern; aber Töpfe vor allen Fenstern!
die Lust wandelt dich erstfeit einigen Wochen an.



iL>)
Meta. Ja/ seit 4 Wochen
Trude. Ich muß dir nur sagen, es ist mir

gar nicht recht. Da gegen uns über mahnt setzt

ein junger Gesell, der lauert den ganzen Tag am

Fenster wie ein Habicht, und hat nichts weiter

zu thun, als dich anzugaffen.
Meta. I nu Mutter, das Herübersehnkann

man ihm doch nicht wehren.
Trude. Warum nicht? man kaun die Vor¬

hänge zuziehn .
Meta. Wer weiß auch, ob ihr euch nicht

irrt? Er sieht vielleicht nur nach dem Wetter.
Trude. Der nach dem Wetter? der hat

sich all sein Lebtage nicht um das Wetter beküm¬

mert. Wenn der nur schlampampen konnte .
Meta. Kennt ihr ihn denn?
Trude. Ey wer soliden nicht kennen? es

iff ja der einzige Sohn des alten Melchior von

Bremen, der seinen Speisesaal mit harten Tha¬

lern gepflastert harte. So gehts . Ein Sparer will

«inen Verthuer haben. Das Sohnlein hat alles

wieder verpraßt. Das schöne große Haus am

Markte, hätte er wenigstens das behalten, so

saß er nun nicht im Krämergäßchen, und gaffte

nach meiner Meta.
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Meta. Man kann ihyr doch weiter nichts

Böses nachsage »/ als daß er das goldene Sprüch¬
lein nicht erwogen hat: junges Blut/ spar' dein
Gut.

Trude. So? du vertheidigst ihn wohl gar?
Meta. Wer weiß/ ob er nicht ehrliche Ab¬

lochten hat?
Trud e. Ja / der sollte mir kommen mit sei¬

nen ehrlichen Absichten. Für so einen Lungerer
hab' ich meine Tochter nicht erzogen . Ich bin eine

arme Frau/ aber es ist mir nicht bey der Wiege
gesungen. Dein Vater/ Gott hab'ihn selig! war
ein wohlhabender Mann / der sein eignes Schiff
hatte / und der mich in seinem Leben nur ein ein¬

ziges Mahl geärgert hat/ nähmlich/ als er mit
Mann und Maus unterging. Du warst noch ein
Kind. Da mußt' ich leider in's Krämergaßchen
zieh»/ und spinnen und spinne» / daß die Haut
sich von den Fingern schälte.

Meta. Halfen denn die lieben Verwandten
nicht aus der ersten Noth?

Trude. Keinen hab' ich angesprochen . Wer
selbst noch arbeiten kann / der hürhe sich vor Al¬

mosen/ am meisten von der lieben Sippschaft /
denn das zerstört alle freundliche Verhältnisse.
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Lieber hab' ich mit meinen Thränen mirdie wun¬

den Finger gewaschen , bis du ein wenig heran¬

gewachsen warst, und mir helfen konntest. Nun,
Gott sey Dank, konnt' ich mir so viel ersparen,
daß auch zu einem kleinen Flachshandel mir et¬

was übrig blieb. Heuer ist jedoch der Flachs gar

zu theuer, und es kommt nichts dabey heraus.
Nun wer weiß was mir der liebe Gott auf mei¬

ne alten Tage noch beschert ? Du bist eine feine

Dirne geworden, ich habe nichts an dir gespart.
Die Männer in Bremen sind nicht blind, es wird

schon einer kommen , ein tüchtiger Schwieger¬

sohn , und dann hat alle Noth ein Ende. (Man

hört in der Nerne -I»- Zither.) Horch, da klimpert

der Bursche schon wieder auf seiner Zither, al¬

lerley weltliche Weisen, damit will er dich auch

nur locken.
Meta. In der That, ich hör' ihn gern.
Trude. Kind, stopf- Baumwolle in die

Ohren, und tritt nie an'S Fenster ohne einen

Schirm vor den Augen. Ich sage dir, Augen und

Ohren muß eine Dirne hüthen, wie unsere löb¬

liche Accise daS Thor; denn immer stehn tue jun¬

gen Bursch- auf der Lauer, um Verbochenes cin-

Mwarzen. - Klopft da nicht Jemand ?



Meta. Ich glaube fast.
Trude. Hevem.

Sechste Scene.
Frau Ilse. Die Vorigen.

Ilse. Guten Tag, Frau Nachbarinn.
Trude. Ey sieh da, Frau Ilse! seyd schon

willkommen. Nehmt doch den Schemel dort, und

seht Euch zwischen uns. Beym Plaudern spinnt
es sich noch einmahl so rasch. Was gibts denn

gut's Neues?
Ilse. Es ist nicht der Rede werth. Hier und

da ein Quabbenschmaus.
Trude. I ja, es wird in Bremen viel ge¬

schmaust. Lieber Gott! es gab eine Zeit, wo ich

auch bisweilen die werthen Freunde bewirthen
konnte. Vor 2c> Jahren , Frau Ilse, mein Mann
war eben mit einer reichen Ladung aus Portu¬

gal heimgekehrt, da hab' ich tractirt mit einem
Ochsenbraten — nu, wer noch lebt und dabey

gewesen ist, der denkt gewiß noch heute an den

Ochscnbraten.
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Ilse. Wenn Jungfer Meta einmahl Hoch¬

zeit uiacht- ich wette, dann wird hoch geschmaust .
Trude. I nu, wenn der liebe Gott den

Flachshandel segnet —
Ilse. Gut, daß ihr mich an den Flachs er¬

innert. Ich habe da eine Probe mitgebracht, wollt

ihr kaufen?
Trude. Ey das ist wunderschöner Flachs.

Aber, Frau Nachbarinn, der wird mir viel zu

theuer seyn.
Ilse. Spottwohlfeil, drey Gulden der

Stein.
Trude. Nicht möglich ! solch ein Flachs !

vier Mahl mehr ist er unter Brudern werrh.
Ilse. Was ich Euch sage. Vier bis fünf

Stein kann ich zu drey Gulden Euch überlasten .
Trude. Er ist doch nicht gestohlen?

Ilse. Gott bewahre! was denkt ihr von

mir?
Trude. Nun nun, ich meine ohne Euer

Wissen.
Ilse. Der ihn aus der ersten Hand'gekauft

hat, der hat ihn auch redlich bezahlt.
Trude. Frau Nachbarinn, wenn es Euch

Ernst ist mit dem Handel —
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Ilse. Ich werde ja nicht unzeicigsnSpaß mit

Euch treiben .
Trud e. Das Geld zahl' ich Euch auf der

Stelle. Meta, hohle doch geschwind den spani¬

schen Sect aus dem Schranke, die Frau Nach¬

barinn muß ein Gläschen trinken .
Ilse. O das wäre ja gar nicht vonnöthen.
Trude. Nein nein, ich weiß waS sichschickt.

Besucht mich auf den Sonntag nach der Kirche,
da will ich einen gezuckerten Reisbrey vorsetzen ,
so gut als die Frau Bürgermeisterinn. (M-t» ha«

indessenden Wein gebracht.)
Ilse s-rinki). Eure Gesundheit, Frau Nach¬

barinn. Ein liebliches Wemchen.
Trude. Er ist noch aus dem Faßchen, aus

dem mein Seliger trank . Ich gehe sparsam da¬

mit um.
Ilse. Eure Gesundheit, Jungfer Meta.
Mera. Ich danke schön.
Ilse. Nun Gott sey Dank! Ihr blüht wie

eine Rose, und weint Ihr gleich im Krämcrgaß-
chen wohnt, und das ganze Jahr lang kaum ein¬

mahl hinaus vor das Thör spatzirt, so bleibt^zyr

doch nicht unbemerkt . Ich weif! was ich weiß.
Trude (die unterdessenin den Flachs verlieft war).
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Wie pure Seide. O sagt mir doch Frau Nachba¬

rinn, wäre der Handel nicht fortzusetzen?
Jl se. I warum nicht ? wenn ihr nur wollt.
Trutze. Ey das versteht sich, je mehr ,e

besser. Trinkt doch »och ein Gläschen.
I l se. Ich bin's nicht gewohnt, es steigt mir

gleich zu Kopfe. >Alc trmkt.)
Trilde. Laßt's immer ein Bisichen steigen.

Im Vertrauen, wer ist denn der Verkäufer, der

sich so schlecht auf deu Flachs versteht ?

Ilse. Wenn ihr mich nicht verrathen wollt,
so will ich's Euch wohl srgen.

Trutze. Redet nur, ich halte reinen Mund.
Ilse. Da gegen Euch über wohnt ein Jun¬

ker — (Meta erschrickt.)
T r ud e. Ihr meint doch nicht den SohndeS

reichen Melchior?
Ilse. Der nähmliche .
Trude. Was hat der mit Eurem Flachs zu

schaffen.
Ilse. Sehr viel. Er hat ein Auge auf eure

Meta geworfen .
Trutze. Das hab' ich leider wohl gemerkt.
Ilse. Neulich kam er zu mir um Nähna¬

deln zu kaufen. Ich glaube es war nur ein Vor-
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wand. Ein Wort gab das andere. Er entdeckte

mir sein Her;, und als er van mir hörne, daß
Jungfer Meta sich schon lange -einen neuen Leib¬

rock wünsche —
Trude. Wer hat Euch geheißen, ihm das

auf die Nase zu binden?
Ilse. Es fuhr mir so heraus. Da kam er

auf den Einfall , durch einen profitabel !, Flachs¬

handel Luch ein Stück Geld zuzuwenden . Er
harre noch ein Paar Ohrringelchen von seiner se¬

ligen Mutter, die verkaufte er flugs, und brachte

mir heute den erhandelten Flachs. Ich sollte ihn
Euch um ein Spottgeld wieder verkaufen,
und seinen Nahmen verschweigen . Er habe noch

Allerley, was er zu Geld machen könne, und
wertn Euch der Handel gefiele, und Jungfer Mera
einen neuen Leibrock davon bekäme, fo rollt es

Euch an Flachs nicht fehlen .
Meta !bn, ScüeU Der gute Mensch !
Ilse. Nun meine ich, Frau Nachbarinn,

so lange der närrische Junker noch einen Schil¬

ling erübrigen kann, mögt ihr seilte Thorheit
wohl benutzen.

Trude. Meint Ihr?
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Ilse. Am Ende konnt Ihr ihn doch mir ei¬

ner langen Nase laufen lassen.
Trirde. Ey so vergebe mir der liebe Gott

meine schweren Sünden! ist das eine Zumuthung
für eine ehrliche,Frau?

Ilse. Nu nu!
Tr ude. Schämt Euch Frau Nachbarinn.
Ilse. Nu nu!
Trude. Packt Euch fort mit Eurem Flachs.
Ilse. Nu nu!
Trude. Und sagt Eurem Gelbschnabel/ er

solle sich nicht unterstehen/ nach meiner Meta zu
blinzeln. Wenn ich ihn wieder am Fenstersehe/
so nehm' ich eine Spritze / und null ihm die Au¬

gen so mit Scifenwaffer verkleistern/ daß ihm

Hören und Sehen vergehen soll.
Ilse. Nu nu!
Trude. Und 2hr> FrauNachbarin »/kommt

mir nicht wieder über die Schwelle.
Ilse. Seht doch/ ich kann ja gehn.
Trude. Es thut mir nur Leid um meinen

spanischen Scct.
Ilse. Ich huste in Euren spanische » Secl!

Keinen Tropfen davon will ich im Leibe behalten.
Ich habe auch noch ein Paar Groschen/wenn
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ich ein Gläschen trinken will, Ey seht mir doch
die vornehme Frau Trude! rühr mich nicht an!
komm mir ja nicht zu nah! Alan sollte meinen ,
sie sey von Porcellan , und ihr seliger Mann
habe sie aus China mitgebracht . Ha ha ha ha!

crlb.i

Siebente Scene.
Trude unHM eta.

T r u d e. Gib mir die Krebsaugen vomSchran-
kc. Ich habe mich geärgert, daß mir alle Glie¬
der zittern .

M e ta. Frau Ilse hat eine böse Zunge, aber
der junge Gesell hat es doch gut gemeint.

Trude. An den Galgen soll er gehn mir
seinem Flachs! der Lungerer wird dich noch in
der Leute Mäuler bringen. Aber ich weiß schon
was ich thue, ich ziehe aus. Vierzehn Jahre hab'
nl) hier gewohnt, und mir's bequem gemacht,
lmd meine Kunden wußten mich zu finden ; aber
alles das soll mich nicht abhalten, ich ziehe doch
aus. Aus der Stelle geh' ich i» die Vorstadt,
und suche mir eine abgelegene Wohnung. Dich
sp.rr' ich unterdessen hier in die Kammer .
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M c t a. Liebe Mutter —
Trude. Und wenn ich heim komme, so werf

ich alle deine Blumentöpfe auf die Straße.
Meta. Was kann denn ich — was können

meine Blumen dafür?
Trude. O nun weiß ich, warum du plötz¬

lich in die Blumen dich vernarrtest. Das Ottern¬

gezücht da gegenüber lag unter deinen Blumen.
(S.° ho- sich unterdcff-» -in- «chUkj- p°rgeb»«d°>'., und

ein Tuch »III den Hüls sescknaa-»-) Fott in die Kam-
mer! Dein Spinnrad mitgenommen, und ein

geistlich Lied gesungen, daß die bölen Gedanken

dir vergehen, du leichrfertige Dirne! rS,e

Meta mit dnn Spinnrocken in die Kammer, und

schneindieselbe.-, Ja ja,.wem der Teufel ein Ey in

die Wirthschafc legen will, dem beschert er eure

hübsche Tochter .

Achte Scene.
(Srr a ü e.)

F r a n z allein. Hernach FrauIl se.

Franz. Die Nachbarinn bleibt lange aus-
— Ich vergehe schier vor Ungerulo! — wen» sie
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nur schlau genug zu Werke geht, daß die Alte
nichts merkt. — Ha ! wenn es mir gelange, auf
diese Weise der lieblichen Dirne zu einem neuen
Leibrock zu verhelfen! Und wenn sie am nächsten
Sonntage , von mir geputzt, in die Kirche gin¬
ge — o es gibt fürwahr kein größeres Vergnü¬
gen, als was man liebt herauszuputzen, wie ei¬
ne Mutter ihr Kind. — Da kommt Frau Ilse.
— Nun Frau Nachbarinn! Alles wohl ausge¬
richtet ?

Ilse. Bleibt mir vom Halse mit eure» Narr-
heiten! Die Gicht hab' ich ohnehin, die Gelb¬

sucht bekam ich obendrein .
Franz. Was haüs denn gegeben?
Ilse. Frau Trnde ist ein Drache . Erst war

alles gut, der Himmel hing voll Geigen, ich
wurde mir spanischem Secr bewirthet; aver kaum

hatte sie vernommen, der Flachs komme aus
eurem Speicher, da ging der Teufel los.

Franz. Ihr solltet ja meinen Nahmen ver¬

schweigen !
Ilse. Ey wenn man Sect getrunken hat,

so kann man nichts verschweigen. Und wofür hat
ma» denn die Zunge - unser Eins muß reden.



Franz. Nun habt ihr alles verdorben .
Ilse. Ihr hattet doch nichts ausgerichtet,

und könnt Euch noch bedanken, daß ihr euer Biß¬

chen Geld im Sack behaltet. Die Mutter laßt ^
Euch sagen, wenn Ihr wieder am Fenster gafft, st

will sie Euch die Augen voll Seifenwasser spri¬

tzen. Mir hat sie auch mit Stachekreden zugesetzt,
daß ich noch.daran zu schlucken habe, mir sogar

das Haus verbothen .
Franz. Aber die Tochter?
Ilse. Ja die Tochter , die darf nicht mucksen.
F ranz. Aber ihre Blicke?
Ilse. Ey ich hatte keilte Zeit, mich um ihre

Blicke zu bekümmern. Da nehmt Euren Flachs ,
und laßt mich zufrieden.

Franz Man pflegt zusagen, wo

der Teufel nichts ausrichten kann, da schicke man

nur ein altes Weib; aber das Sprichwort lügt.
Mutter Ilse hat mir den ganzen Kram verdor¬

ben. >—Stille I da kommt Frau Trudr selbst.



Neunte Scene.
Frau Trude. Franz.

Trude lindem sie die HauSlbür soratältiz ver-
schliesit). Die Hausthür wollen wir gut verschlie¬

ße»/ und noch ein Kreutz vor das Schlüsselloch

machen.
F r a n z (v°r si»). Ob ich es wage sie anzu¬

reden ? warum nicht? ein gutes Wort findet eine

gute Statt. — Euer Diener, Frau Nachbarinn.
Trude <im Vorüdergebnr. Gebt Euch seine

Mühe, ich brauche solche Diener nicht.
Franz. Wenn Ihr mich nur hören wolltet —-
Trud e. Ich habe keine Zeit.
Franz. Es ist ein Wort in allen Ehren,

was ich bey Euch anbringen mochte.
Trude. Ich weiß schon was sür Worte Ihr

anzubringen habt, aber die sind alle in den Wind
geredet. Wenn Ihr einmahl wieder in Eures
Vaters Hause warm sitzt, und Euer Speiscsaal
wieder mit harten Thalern gepflastert ist, dann
mögt Ihr Euch melden, und verweile Gott be¬

fohlen ! (M.)
Franz (allein). Das war deutlich . Nun kann

Kotzebue'S Th. 52. Vt. 3



ich mir einen Strick aus dem Flachse drehn, und

mich in Gottes Nahmen hangen . Das wird auch

wohl das Beste seyn. Schlechter Wein lnsit sich

in Essig verwandeln, und ist doch noch zu etwa»

gut; «der ein Leben ohne Liebe ist keinen abge¬

sehen Schilling werth.

Zehnte Scene.
seranz und Hans M aus (der »oeutergehen will).

Franz. Sieh'da, Hans Maus! gut das

ich i..ch rrcst.-.
Hans. Herr Bruder, ich habe Eile. Del

reiche Bauherr Wnmsier, du weißt , man nennt

ihn nur den Hppfenkbnig, gibt heute einen Quab-
benfthmaus. Es ist schon spat, ich darf nicht

fehlen .
Frau z. Du sollst mir nur zum letzten Mahle

guten Nach ertheilen.
Hans. Laß hören, worin?
Franz. Was meinst du, welcher Tod ist

leichter, in der Weser, oder am Strick?
Hans. Narr, ich habe mich in meinem Le¬

hen weder ersäuft, noch gehängt .



Fr an z. Aber du weißt doch wohl vom Hö¬

rensagen ?

Hans. Von allen / die es versucht haben/
ist noch keiner zurückgekommen . Aber was sind
daS für wunderliche Reden? du willst doch nicht

zum Teufel fahren?
F r a n z. Es geht mir auf der Oberwelt so

schlecht/ daß ichs in der Hölle gewiß noch besser

finde.
H a n s. Pfuy Herr Bruder! schäme dich, es

ist noch Niemand in Bremen verhungert.
Franz. Aber verzweifelt aus Liebe wohl

schon Mancher.
H a n s. Sitzt es da?
F r a n z. Die Mutter hat mich abgewiesen,

kurz und rund/ hat mich verworfen / als wär ich

eine Flachsschäbe / und ich soll nicht eher ihr vor
die Augen kommen / bis ich wieder in meines
Vaters Hause warm sitze/ und bis mein Spei¬

sesaal wieder mir harten Thalern gepflastert rst-

Han s. Das ist freylich schlimm. So ein Pfla¬

ster ist leicht aufgerissen / aber es hält verdammt
schwer, bis man die Steine wieder zusammenfügt.

F r anz. O ich bin jung, ich habe Kraft, und
um Meta, zu besitzen , würde ich keine Arbeit



scheuen. Dochhier in meiner Vaterstadt/wo Me-
ka's Bild mich überall umgaukelt/ würd' ich nur

im Traume jedes Geschäft verrichten/ und am Ende

würde es heißen: der Franz Melcherson ist z»

nichts zu gebrauchen .
H a n s. So geh' in die weite Welt.
Franz Ja / wohin?
Hans. Werfit du was ? ich habe einen guten

Gedanken . Du hast doch noch die Handelsbücher
deines Vaters?

Franz. Noch hab' ich sie. Kennst du etwa

einen Käseirämev/ der sie kaufen will?
H a » s. Ich habe deinen seligen Vater oft

sagen hören / in Antwerpen sey er durch Ban-
guerorie um viel Geld betrogen worden.

F r a n z. Das ist wahr.
Hans- Doch meinte er immer/ mancher

würde sich erhöhten / und ihm vielleicht nach

Jahren LaS Capital erstatte». Wäre ich nun an

deiner L-elte, so ginge ich meines Vaters Bü¬

cher fleißig durch/ notirte mir die Nahmen der

Schuldner / zöge nach Antwerpen / hielt Ähren¬

lese/ und thäte versuchen/ ob aus den Verlornen

Halmen sichnoch ein Maß Weihen sammeln ließe.
Franz. Bruder / den Einfall hat ein En-



gcl dir zngeflistert . Morgen zieh' ich nach Ant¬

werpen.
Hans. Glück auf den Weg!
Franz. O ich erinnere mich ganz deutlich,

daß mein Rarer große Summen dort zu fordern
hat, die caffir' ich ein, und kaufe mir ein Schiff
und befrachte es nach Spanien, damit gewinn'
ichsoviel, daß ich künftiges Jahr schon drey Schiffe
ausrüsten kann, und in ein Paar Jahren flattern
meine Wimpel in allen Häfen, ich komme zu¬
rück, ich pflastere den Saal und Meta ist mein.

Hans. Juchhe! nun bläst der Wind in alle

Segel! Zieh' mit Gott, gehab dich wohl, und

vergiß nicht, den ehrlichen Hans Maus zur Hoch¬

zeit zu bitten. (2v.)
Franz nachrufend). Auf Wiederseht ) in

meines Vaters Hause! — O es ist ein neues
Leben in mich gefahren! Ja in Brabant blüht
mein Glück. Nur von Meta mich trennen —
ach das wird mir schwer! — Und was wird sie
von mir denken, wenn sie mich nicht mehr sieht?
wenn fremde Gesichter an meinem Fenster er¬

scheinen? wenn ich auf der Straße ihr nicht über¬

all mehr begegne , und in der Messe am Pfeiler
ihr nicht mehr gegenüber stehe? — Sie wird



denken , ich sey ein leichtfertiger Gesell , ich ha¬

be sie vergessen/ und dann wird sie mich verachten/
und einen andern heirathen. — Halt! mir fällt
ein Mittel ein — ja so geht's. Ich zeige mich ihr

in Reisekleidern, und in der Kirche , wo si-

Messe Hort, lass ich täglich Vorbitte thun für
einen jungen Reisenden zu glücklicher Ausrichtung
seiner Geschäfte. Was gilts,die kluge Dirnewird

wohl merken , wohin das zielt. Schien sie doch

bis jetzt jeden meiner Blicke zu verstehn . O die

Liebe macht gelehrig, und sie selbst wird für mich

bethen, ey da muß es ja gelingen! Fort nach

Antwerpen! (Ab.)

(Ende des erste» Acrö.)
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Zweyter Act.
Erste Scene.

<Di- Vöese zu Antwerpen. 2m Hintergrund- treiben sich

die Kaufleute geschäftigdurch einander, am g-lchat'
«igsiett ist der Mäkler Vraam )

Fran z (>m Dergrundk). Da wär ich nun in

dem reichen Antwerpen/ und auf der berühmten

Dorfe, wo aus allen Welttheilen die Gelbst.ö-
me zusammenstießen . Das ist ein Gedränge in

allen Straßen ! da schreit einer: vorgesehn! dort

ein anderer: aufgeschaut! Ballen, Kisten und

Fässer ohne Zahl. Man sollte meinen, die gan¬

ze Stadt brenne, und Jeder suche seine -vabse-

ligkeiten zu retten. Endlich hab' ich mit meinem

Ellenbogen mich durchgestoßen bis hierher auf daS

große Ackerfeld, wo Jahr aus Jahr eingepflügt,
gesäet nnd geernter wird. — Da so« ich nur nun

meine Leute heraussuchen . —- lang i ) ra-



an ? — Das kleine Männchen/ das so emsig hin
und her schwänzelt / und einem Jeden etwas ins
Ohr zu flistern hat / das konnte mir wohl am
besten Bescheid geben. — Lieber Herr / auf ein
Wort.

Zweyte Scene.
B raa m und Frau z.

Braam. Was beliebt?
Franz. Ich bin ein Fremder und mochte

gern Erkundigung einziehen.
Braam. Wovon? nur heraus! ich bin oh¬

ne Ruhm zu melden / der erste Mäkler hier auf
dem Platze und weiß alles .

Franz. Wie stehtS mit Peter Mariens?
lebt er noch ? und macht er viel Geschäfte?

Braam. Peter Mariens ist ein solider
Mann / treibt Sveditionshandel / und zieht mit

reinem Gewinn davon.
Franz. Ist Fabian von Plürs noch in gu¬

tem Zustande?
Braam. O der weiß seines Reichthums kein

Ende/ sitzt im Rathe/ und seine Wollenmanu-
facturen geben reiche Ausbeute.



Franz. Hat Ionathan Frischierguten Vers
trieb mir seinem Gewerbe?

Braam. Ey das wäre jetzt ein Capitalmann,
wenn sich Kaiser Mar von den Franzosen nicht

hatte die Braut weghaschen lassen. Ihm war die

Lieferung der Kanten zum Brautputz verdungen;
aber der Kaiser hat den Kauf, wie ihm die Braut
den Handel aufgesagt. Wenn Ihr ein Liebchen

habt, das ihr mit den Kanten bedenken wollt,
er läßt sie Euch ums halbe Geld.

Franz. Ist das Handelshaus op de Büte-
kamp gesunken, oder hält sich ä noch?

B r a a m. Dorr har's vor einigen Jahren im

Gesparr geknackt , aber die spanischen Caravellen

haben eine neue Strebemauer daran gesetzt , daß
es nnn wohl halten wird.

Franz. So mag Herr Wilhelm van der

Eoes sich auch noch wohl befinden?
Braam. O der ist der Reichste von allen!

der hat ja dreymahl banguerott gemacht, das

schlägt zu Buche, da kommt er eben her, der

DiF-auch mit den kurzen Füßen. Nun wenn

ihr ein Geschäft mit einem dieser Häuser habt,
so wendet euch nur an mich, den Mäkler Braam,
der bedient euch prompt und ehrlich.
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Franz. Ich halte Euch beym Wort. Sprecht
mit den reichen Handelsherren. Sie sind dem

alten Melchior von Bremen manchen schönen Tha¬

ler schuldig geblieben . Sagt ihnen, der Sohn
des Alten sey nun hier, um seines VatersSchul¬

den einzucaffiren.
Braam. Ey ey, junger Mann, das ist

ein böses Gewerbe; damit wird keiner gern ge¬

sehn. Indessen ich will es versuchen. Bleibt nur

hier auf dem Platze. Mit dem dicken Herrn da

mögt Ihr selbst den Anfang machen. (Er mischt sich

Mieder unter die Übrigen.)
Franz. Gott sey Dank, es geht gut. Alle

meine Schuldner sind wohlbehaltene Leute.

Dritte Scene.
Franz. Van der Goes-

Fran;. Um Vergebung , Ihr seyd Herr
van der Goes?

G o es. Ja, so heiß' ich.
F r a n z. Ich bin ein Fremder.
Goes. Ja, das seh' ich.
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F r a ii z. Aber mein Nahme wird Euch hof-
senrlich bekannt seyn ?

G o e s. Wie heißt Ihr denn?
F r a n z. Franz Melcherson .
G o e s. Ist mir nicht bekannt .
Franz. Der Sohn des reichen Melchior

von Bremen.
Goes. Von Bremen »ist mir nicht bekannt .
Franz. Ihr habt doch vormahls viel mit ihm

verkehrt.
Goes. Kann wohl seyn.
F r a n z. Ihr seyd mir einer hübschen Sum¬

me ihm verschuldet geblieben .
G o e s. Ist mir nicht bekannt .
Franz. Betrachtet nur den Auszug aus

seinen Büchern nun d-r>s-l!>c»).
Goes. Was gehn mich seine Bücher an?
Franz. Ihr werdet doch die Schuld nicht

ableugnen wollen?
GoeS. Von welchewZeit sprecht Ihr denn?

Franz. Es mögen sünf oder sechs Jahre ver-
sloffsn seyn.

Goes. Ja damahls war mein Vermögen in

Concurs, und mit fünf Procent aus der Masse

wurde zuclivinliter alles rein abgethan. Hatder
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Gläubiger die Zahlung nicht acceptirt/ so istsdas
seine Schuld.

F ran z. Aber ihr seyd unterdessen wieder ein

reicher Mann geworden?
Goes. Gott sey Dank!
Franz. Und ich bin ein armer Teufel.
Goes. Das geht mich nichts an.
Franz. Ich belange euch vor den Richter¬

stuhl eures Gewissens .
Goes. Da verliert ihr euren Proceß.
Franz. Ihr werdet doch nicht so gottlos

seyn?
Goes. Gottlos? ich habe noch in voriger

Woche einen Alrar gekleidet .
Franz. Seht nur daheim eure alten Bü¬

cher nach.
Goes. Junger Mensch, ich habe keine al¬

ten Bücher. Wenn man bims cedirt hat/ so

wird man gleichsam neu geboren/ man wächst/
man würd wieder groß/ und von Allem was vor¬

hergegangen/ weiß man kein Wort mehr. (üb.)
Franz (allein». O weh! o weh! der hat sein

Gewisse» im Concurs auch mit verlöre»/ und

ein neues, wie es scheint/ ist ihm noch nichtge -



2ot>

wachse». Wen» die andern Freunde nicht redli¬

cher denken, so siehts mit meiner Flotte übel aus.

Vierte Scene.
Braam und Franz.

Braam. Ey ey, Junker, Ihr setzt mir die

ganze Borse in Allarm .
Franz, Wie so?
Braam. Pecer Martens spricht , er habe

mit Eurem Vater nie zu lhun gehabt . Fabian von

Plürs will kaum wissen, wo Bremen liegt. Jo-
nathan Frischier behauptet. Eure Mutter wäre

ihm noch einen ansehnlichen Nest für Spitzen

schuldig; und vollends op de Bücekamp! die ma¬

chen Euch noch eine G-genrechnung auf, daß Euch

die Haare zu Berge stehn werden.
Franz. So? sagt mir doch, Herr Makler,

wohnen Christen in Antwerpen?
Braam- Christen, pure fromme Christen.
F r a n z. Und habt Ihr auch Gesetze nudObrig-

keit?
Braam. Das will ich meinen. Vor unsern
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Richtersiühlen hat noch kein reicher Mann sein

Recht vergebens gesucht.
F ranz. Aber die Armen?
Braam. Ja die Armen, denen geht's wie

überall, sie finden nirgend Recht.
Franz. Da lob' ich mir meine gute Va¬

terstadt.
Braam. Ein jeder lobt die Seinige. Laßt

Euch rathen, macht Euch bey Zeiten aus dem

Staube; denn ich kann Euch wohl im Vertrauen

sagen, die Herren haben sich schon an die Poli-
zey gewandt. Ihr sollt nicht aus der Stadt ge-.
lassen werden, bis Ihr Eures Vaters Schulden bey

Heller und Pfennig bezahlt .
Fran z. Wahrhaftig ?
Braam. Nun was mich betrifft , ich will

Euch nicht schwer fallen. Ich habe Maklergebüh¬

ren von Euch zu fordern ; aber wenn Ihr nichts

habt, so will ich warten bis auf bessere Zeiten . >'M.)
Franz Wohnten die Kerle in Bre¬

men, ich würde denken, sie härten ein Paar Jah¬

re im Bleykeüer gelegen, und eine Pergament-
chaur bekommen , daß sie nicht mehr roth werden

-könnten. — Nun soll ich am Ende wohl gar in



die Scheide springen? nicht einmahl die Freude

haben, in der Weser zu ersaufen?

Fünfte Scene.
Der Polizeybeamte und Franz.
Polizeybeamter . Heißr Ihr Franz Mel-

cherson?
Franz. Ja so heiß' ich.
Poliz. Aus Bremen ?
Fra n z. Ja aus Bremen.
.Poliz. Ich soll Luch ein freyes Quartier an¬

weisen.
Franz C°r k?»). Aha ! da hat sich doch wohl

einer noch eines Bessern besonnen. (Lau.) Habt

Dank, guter Freund! zu wem wollt Ihr mich

führen?
Poli z.Aum Herrn VvgtausdieMaucrfeste .
F r a n z. Die Mauerfeste? was ist das?
Poliz. Es ist ein ehrlicher Schuldrhurm.
Franz. Seyd Ihr von Sinnen?
Poliz. Ihr mögr wohl selbst nicht recht bey

Sinnen gewesen seyn, als Ihr, so schwe> ver¬

schuldet , es dennoch gewagt, in unserer Stadt
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buch blicken zu lassen. Die hochachtbaren Handels¬

herren Bütekamp und van der Goes haben dar¬

auf angetragen/ Euch in den Schuldthurm zu
werfen / folglich macht nur keine Umstände / son¬
dern geht gutwillig mit; denn wenn ich pfeife/
so kommen meine Bursche aus allen Ecken.

Fran z. Hort! Ihr seht mir aus wie ein ehr¬

licher Mann.
Poliz. Und Ihr seht mir aus wie ein Land¬

streicher.
Franz. Ich kann Euch beweisen/ daß gerade

diese Herren mir schuldig sind.
Poliz. Desto schlimmer für Euch ! Habt ihr

Verwandte hier im Rathe?
Franz. Nein.
Poliz. Oder eine schone Frau?
Franz. Nein.
Poliz. Oder ist EuerSeckel gut gefüllt?
Franz. Nein.
Poliz. Nun so ergebt Euch drein, ich kann

Euch nicht helfen .
Franz. Aber mein Gott! soll ich denn oas

junge Leben im Schuldthurm verschmachten ?
Poliz. Einen Trost kann ich Euch geben;

wenn Ihr gar nichts habt/ so müssen sie Euch ver-
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kostigen , das wird ihnen bald lästig werde »/ und

so lasten sie Euch wiederlaufen.
F r a nEin schöner Trost!
Poliz. Jetzt fort aus die Mauerfeste !
F r a n z (i>-m folgend). O säst' ich noch im Kra-

mergäßchen .

Sechste Scene.
s§rau Trudens Stube.)

Meta (spinnt). Trude (kommt hastig herein).
Trude. Meta! Meta: der Hopfenkönig hat

sich melden lasten.
M e t a (gleichgültig). So?
Trude. So ein reicher Mail» bey uns ar¬

men Leuten!
Meta. Es ist fast wunderlich .
Trude. Was mag er wollend mit Flachs

handelt er nicht / und spinnen laßt er nicht —
Meta. I nu Mutter. Ihr seyd noch eine

rasche Frau / er hat vielleicht ein Auge auf Euch

geworfen .
Trude. Auf michd erd das weis; ich bester.

Kind / mir wird auf einmahl die Brust so hoch.
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als war'ich ei» gefüllter Kapaun. Gib Acht/ er

freyt um dich.
Meta. Da sey Gott für!
Lrud e. Redest du im Schlafe? oder hast

du ein Schlückchsn von meinemAquavite getrun¬
ken ? — Stille / ich hör' ihn schon auf der Trep¬

pe. Geh' in dein Kämmerlsin und bethe / daß der

liebe Gott dir den Hopfenkönig bescheren wolle.
Meta. Soll ich bethen um einen Man»/ so

will ich wenigstens keinen nennen; der liebe Gott
wird mich schon verstehen , selb.)

Trud e (aUiUn, sich in PosUur sthwd). Er mag
nur kommen. O er soll es wohl gewahr werde»/
daß wir auch nicht hinter dem Zaune jung ge¬
worden sind. Vor allen Dingen — wenn er wirk¬

lich imi meine Meta werben thut/ — hör' es

ganz gelassen a»/ fahre nicht auS der Haut vor

Freude»/ alles fein ehrbar/ fein langsam/ fein

züchtig. Die Braut bekommt er Heute nicht zu
sehen.



Siebente Scene.
D e r H o p f e n k ö n ig. F r a u L r u d e.

Hops. Meine werthe Frau Trnde — ich

meine Ihr thut mich kennen?
Lrude. O wer sollte den großachtbaren, rei¬

chen Brauherrn Hans Wumster nicht kennen?

Ich bitt' Euch, nehmt doch Platz.
Hops. Ich bring' Euch da einen Strauß aus

meinem Garten (überreicht ihr einen gewaltigen Blu-
«nenllraniN.

L r ud e. Ach die wunderschönenBlumen ! und

wie das riecht! (sie ni-ht.)
Hops. Gott helf!
T r ud e. Ich bedanke mich.
Hops. Der Sommer ist Heuer recht warm.
Lrude. Ein köstlicher Sommer.
Hops. (sich die Stirne trocknend). Ich schwitze

denn auch ein Bißchen.
Trud e. Die Sonne liegt den ganzen Tag

auf.meinem Dachstübchen .
Hopf. Ich schwitze auch wohl im Winter.

Das macht daS liebe Fett.
Trude- Ein stattlicher Bauch! Ihr könntet

alle Tage Bürgermeister werden.
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Hopf. Was Bürgermeister! Ich tausche mit
keinem Bischof. Der liebe Gocc hat mich gesegnet .

Triid e. Das weiß die ganze Stadt.
Hopf. Ich trinke viel Bier, aber ich braue

dessen noch weit mehr.
T r ud e. Es wird ja weit und breit verführt.
Hopf. Ich pflege immerzu sagen : wenn der

liebe Gott nur für Wasser sorgt, für das Übrige
will ich schon selber sorgen.

Trude. Wer es einmahl so weit gebracht

hat —
Hopf. Ich habe mein eignes Haus..Trude. Ein schönes Haus, dem langen Ro¬

land gegenüber.
, Hopf. Einen Lustgarten vor dem Thore .

Trud e. Ach ich habe manch liebes Mahl durch
das Gitter hineingeschaut.

Hopf. Einen Stuhl in der Kirche.
Trude. Gleich hinter den Rathsstühlen.
Hopf. Ein Erbbegräbnis ).
Trude. Gott wolle meinem hochgeehrten

Herrn die himmlische Ruhe daselbst verleihen!
Hopf. Solche zu genießen bin ich vor der

Hand noch nicht gesonnen . Ich habe mich viel-
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mehr mir Gott entschlossen, in den heiligen Ehe¬

stand zu treten.
Trud e. Dazu wünsch' ich Glück !
Hops. Ich kann's Euch wohl sagen, es sind

mir viele nette Jungfrauen unter der Hand so

gleichsam angetragen worden.
Trude. Solch ein ehrenfesterEidam, welche

Mutter sollte den nicht wünschen?
Hops. Wenn ich hochmüthig wäre, eine

RathSherrnrochter konnt' ich wegsischen.
Trud e. Kein Zweifel .
Hops. Auf dem Tanzboden hab' ich mir das

junge Weibsvolk manchmahl besehn. Lieber Gott,
das war mit goldnen Spangen und Ketten wohl
ausgeziert, das drehte sich wie ein Kreisel, daß
die Haarflechten weit vom Nacken flogen; aber
es gefiel mir keine, denn ich dachte — was meint

Ihr wohl, Frau Trude, was ich dachte?
Trude. Ohne Zweifel etwas sehr Vernünf¬

tiges.
Hopf. c«ähn-»d.) Ich dachte , ein gutes Bier

mußgährenund schäumen, und die Flaschen spren¬

gen; nicht also ein Mägdelein, wenn der himm¬

lische Brauherr es ohne Hefen erschaffen hat.
Trude. Sehr weise.
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den in die Messe, und beschaute mir da die from¬

men Kinder, die mir niedergeschlagenenAugen
die KügSlein von ihren Rosenkränzen durch die

Finger laufen ließen, und dabey die Lippen ganz

leise bewegten . Es währte auch nicht lange, p
mar's in meinem Herzen wie wenn ein guter,
Märzbier eingeschenkt wird, und die Perlen un-
merfort in die Hohe steigen, flntemahl eine gar

holdselige Jungfrau mir ihren frommen Kügclcm

zu mir sprechen thäte: nimm mich, nimm mich.
Solches hab' ich denn auch beschlossen, und bin

also bald vor die rechte Schmiede gegangen,
nähmlich zu Euch, Frau Trude .

Lrude. Zu mir?
Hop f. SintemahlIhr das Kleinod in Eurem

Schatzkastleinverwahrt, gebt sie mir, icy las; es

in Gold fassen , und Euch obendrein .
Lrude. Ihr meint doch wohl nicht gar —

Hops. Eure schöne Mera.
Trude. Ey du lieber Himmel! wie wunder¬

lich sind Gottes Wege!
Hopf. Der Weg einer Jungfrau führt ge¬

wöhnlich in die Brautkammer.
Lrude. Wer hätte denken sollen, daß ei»



so reicher Ehrenmann bei) einer so armen Dirne
anklopfen würde?

Hops. Angeklopft hab' ich/seyd nun so gut
mir aufzuthun.

Trude.Ja, man muß sich doch zuvor mit
Gott berathen —

Hops. Nun freylich. Unsereins weiß auch
was Sitte im Lande ist. Unterdessen besucht mich

einmahl / beseht meine Brauküpen und meine sil¬
bernen Humpen. Da will ich Euch auch die schöne
warme Kammer zeigen / in der Ihr selbst künftig
wohnen sollt / wenn's Euch beliebt/ die Fenster
hinaus nach dem Markte/ dem großen Roland
seht Ihr gerade ins Maul.

Trud e. Ach Gott — ich bin so gerührt —
allein Ihr wißt was Zucht und Sitte heischen.
Sprecht über acht Tage wieder einmahl zu/ wo

ich denn meinen hochgeehrten Herrn mit genüg-
licher Antwort zu contentiren »erhoffe .

Hops. Ja ja / das ist in der Ordnung/ und
bin ich solchen Aufschub wohl zufrieden/ sinte¬

mal)! ich ohnehin nach Braunschweig reisen muß/
um Hopsen einzukaufen. Gehabt Euch wohl in¬

dessen/ Frau Schwiegermutter. Die Spinnräder
werft nur in die Rumpelkammer; denn bey mir
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sollt Ihr gute Tage haben. Unten vor Eurer Haus¬

thür haben meine Bursche ein Faßchen Märzbier
abgeladen/ daran thut Euch gütlich , bis ich wie¬

der komme und die Braut heimführe . Dann sollt

Ihr auch den Ochsen sehen , den ich an meinem

Ehrentage will schlachten lassen ; dann werden

Euch erst die Augen übergehn, Frau Trude . Es

ist ein Ochse— seht mich einmahl an — ich bin

ein Kind dagegen . Gort befohlen. (Ab.)

Achte Scene.
Frau Trud c. M eta.

Meta. Seyd Ihr allein, Mutter?
Trude. Nein, du Goldkind, ich bin nicht

allein! die himmlischen Heerscharen sind bey mir

eingezogen! mein mütterliches Gebeth ist erhört !
du bist die Braut des Hopfenkönigs!

Meta sichre »,.)/Ach! — bin ich doch erschro¬
cken , als ob mir plötzlich eine Spinne über den

Hals gelaufen wäre.
Trude. So recht, mein Kind. Eine ehrsa¬

me Jungfrau muß erschrecken,wenn ihr derjunge
Tobias plötzlich unter die Augen tritt.Aber nun,
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Freude. Dir wirst die Hopfenköniginn. -

M er a. O weh, o weh!
Tr nd e. Der Hopfcnkönig mein Schwieger¬

sohn! Die schöne warme Kammer , in der ich woh¬
nen soll! Der große Roland, dem ich täglich ins
Maul sehen werde ! Der große Ochse, der an dei¬

nem Ehrentage geschlachtet wird! Die Freuden-
thrnnen rieseln mir über die Backen!

Mera. Liebe Mutter, habt Ihr denn schon
das Jawort gegeben?

Trude. Wo denkst dir hin? das war' ein
Skandal in unsrer guten Vaterstadt. Nein, ich
habe ihn auf die Woche wieder bestellt, aber mein
Herz hat geschrieen : ja, ja, ja!

Mera. Ach mein Herz will gar nicht mit
schreyen.

Trude. Das schickt sich auch nicht. Aber leise
in deinem Kämmerlcin magst du Gott danken,
daß du mit so hohen Ehren unter die Haube
kommst.

M e ta. Liebe Mutter, ich will noch nicht
unter die Haube.

Trude. Es ist auch keineHaube, es ist eine

Krone, sag'ich dir. Du wirst Hopfenköniginn !

Kotzttm's Th. 52. !vd. K
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ich spatziere in seinem Garten, ich setze mich in

seine» Kircheustuhl, ich lasse mich in sein Erbbe¬

gräbnis legen.
Mcka. Mutter, es thut mir in der Seele

weh. Eure Freude zu stören, aber es muß doch

einmahl heraus: ich kann den Hopfenkvnig nicht

heirachen .
Trude. Oho, Jungfer Zipp; ist Sie vom

Sara» besessen? meinr Sie, mau werde Sie

noch fragen? das wäre mir eben recht ! ich sollte

noch wcirer am Spinnrocken sitzen ? In die Rum¬

pelkammer soll ich ihn werfen, das hat er selbst

gesagt, und das soll auch geschehn, gleich auf der

Stelle Du bist ein frommes Kind, du wirst mir

das Herzeleid nicht anrhun. Greif zu! Spindel
und Weife, Schwingstoct und Hechel , fort in

die Rumpelkammer! (sie raff, alles zusammen und

zeht ab.)
Meta call-ln.) Ja, wenn ich in meinem Het¬

zen auch eine Rumpelkammer hätte, in die ich

den ehrlichen Franz Melcherson werfen konnte!
Aber nein, der steht und rührt sich nicht. (S>*

folgt mit ihrem Spinnrad-.)
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Neunte Scene.
sDas Wirit-Haus an der Straße, »ach RummelSkllrg. Im
Hiutcrgrunde auf ciiitm Hügel ein »Utes Schloß. ES ist

Nacht.)
F r a n z (tritt auf Mileinem Reiscbülche' am State).

Weiter fragen mich du Füße henke nicht. Bin
ich doch vier Tage gelaufen, als ob die ganze
Börse von Antwerpen hinter mir wäre. — Der
Haltunsfest hatte wohl recht vermuthet: dieHer-
ren Bmekamp und van der Goes merkten bald,
daß ich ein lästiger Kostgänger sey , und so ließ
die Justiz mich laufen/ unter der höflichen Be¬

dingung/ in 24 Stunden die Stadt zu räumen,
und das Weichbild von Antwerpen nie wieder zir
betreten . — O sie gaben mir auch einen Zehr-
psennig mit aus den Weg / fünf Gulden / schö¬
nes Geld — aber meinen Rappe»/ auf dem ich

so stattlich zum Thore hinein ritt/ den haben sie

behalten für Gerichts- und Atzungskosten / und so

trag ich nun zu Fuße mein Bündel und meinen
Jammer! — Wo bin ich denn eigentlich? —
Dort liegt Nummelsburg. —Das ist fürwahr der

Weg in meine Heimath. Soll ich dort mich wie¬

der sehen lassen ? mit leerenHändel » vor der schö-
K 2
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gern, denen ich an Wohlstand es einst zuvor ge¬

than?— Nein, das kann ich nicht ! — ich kehre

wieder um ! — ich wandte nach einem See¬

hafen in den Niederlanden — ich werde Matrose

anf einem spanischen Schiffe — ich ziehe mit in

die neue Welt - ich steige hinunter in die Gold¬

gruben — ich fordre so viel Gold zu Tage, daß

ich einige Maultiere damit beladen kann — und

den Antwerpen, zum Trotz komme ich doch nach

Bremen als ein reicher Mann, kaufe meines

VaterS Haus und heirache die schone Meta. —

Ja, den Gedanken hat nur der Himmel einge¬

geben. Etwas länger wird es freylich dauern, aber

sicher nicht so lang als meine Liebe. — Morgen
mit dem Frühesten setze ich den Wanderstab rück¬

wärts. Nur heute muß ich ruhen . Es geht schon

tief in die Nacht . (Er Nspfi an das WN«hs>iauS.)He

da, macht auf!
Wirth, (inwendia). Wer klopft?
Franz. Ein Wandcrsmann.
Wirth. Zu Rosse?
F r a n z. Nein, zu Fuße.
Wirth. So bleibt nur draußen, hier ist

kein Platz für Euch.



Franz. Ich kann nicht weiter, ich bin er¬
müdet.

Wirt h. Ich bin auch müde und will schlafen.
F ranz (klopftluigcstümnicr.) Laßt mich ein, oder

ich klopfe die ganze Nacht, daß kein Schlaf in
Eure Augen kommen soll.

Wirt h. Ihr seyd ein unverschämterGeselle.
Frau z. Noth bricht Eisen.

Zehnte Scene.
D er Wirth (mit der Laterne).

W i r th. Nun laßt Euch doch einmahl besehu.
Franz. Verspart's bis morgen. Gebt mir

zu essen und ein Nachtlager.
Wirth (vor sich). Der Bursche sieht mir aus

wie ein Landstreicher, und sein Bündel ist ver¬
zweifelt mager.

Frau z. Murmeltnur nicht lange in den Bart.
Wirt hl Hort, junger Gesell, ich hab' Euch

mit Wahrheit berichtet. In meinemHause ist kein
Raum für Euch. Eine Caravans Lyker Fuhrleute
ist bey mir eingekehrt, der Stall ist voller Pfer¬
de und in der Stube liegen sie auf der Streu,
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w dicht/ daß eine Katze kaum dazwischen herum

schleichen kann.
F r a n z. Ihr werdet mich doch mitten in der

Nacht nicht wieder fortschicken ?

Wirth. Es thut mir leid/ aber ich kann'S
nicht andern .

Franz. Kurz und gut / ich gehe nicht/ und

schafft Ihr mir kein Obdach, so lasse ich Euch selbst

nicht von der Stelle . Ihr mußt mir unter freyem

Himmel die ganze Nacht Gesellschaft leisten.
Wirth (bey Sei««). Das ist ein unverschäm¬

ter Bursche, aber illarte , du sollst mir büßen.
(Laut.) Hört, junger Gesell, was ich Euch sagen

mag. Wenn Ihr hier zu rasten begehrt , so will ich

Euch wohl unterbringen. Seht Ihr das Schloß da

oben aus dem Hügel?
F r a n z. Ich sehe nicht gut im Finstern.
W i r t h. Nun so glaubt mir auf mein Wort.

Es steht meinem Hause gerade gegenüber, >st

nur durch die Fahrstraße und einen kleinen Foreü

lenbach davon geschieden. Da gibt s der ledigui

Zimmer genug, denn es ist unbewohnt, und ich

habe die Schlüssel dazu. Wenns Euch nun dort

nicht zu einsam märe —
§ r a n z. Ganz und gar nicht. Gebt mir nur
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Dach und Fach und ein 'Abendbrot/ gleichviel / ob

in einem Schloß oder in einer Bauerhücte.
W ir lh. Nun so harrt noch ein kleines Weil¬

chen. Ich will nur die Schlüssel hohlen und einen
Korb mit Lebensmitteln. (Ab.)

F ranz (allein.) Der Schalk wird mich doch

nicht zum Besten haben? — Wenn er die Thür
verriegelt hatte und nicht wieder keime — nein/
nein/ er hat sie offen gelassen. Horcht! er klap¬

pert mit den Bechern — das ist ein erfreulicher
Klang für einen durstigen Pilgsrsmaun . — Ey/
ey/ hätte ich doch nimmermehr geglaubt / daß ich

heute noch in einem Schlosse schlafen würde.
Wirth (mit Laterne, Schlüssel und einem Korbe.)

Da bin ich schon wieder. Wir müssen eilen/denn
es ist bald Mitternacht.

Fran z. Was tragt Ihr denn in EuremKorbe l

Wirth. Kommt nur mit/Ihr sollt schon

sehen.
Franz. Wenn's nur fein viel ist/ denn ich

bin hungrig.
Wirth. I nu/ wenn Euch der Appetit nur

nicht vergeht/ an Essen und Trinken soll s nicht

fehlen. (V-«se ab.)
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EilfteScene.
(Zimmer im Schlöffe.)

Franz und der Wirth (der immer s-hlichiernum

sich schaut).
Wirth. Da wären wir. — Nun geschwind

die Lichter angezündet, den Korb ausgepackt . (Er

thut beydes sehr eilig.)
F r a n z. Ey sieh da, ein weiches Lotterbette .
Wirth. Das stehtEuch auch zu Diensten.
Franz. Hier sieht es recht behaglich auS.
Wirth. Das Schloß gehört einem reichen

Grafen.
Franz. Warum wohnt er denn nicht hier?

Wirth. Er hat der Schlosser noch viele.
Franz. Ein venetianisches Spiegelglas —

Wirth. Ihr könnt Euch morgen drin be¬

schauen.
F ranz (bemerkendwas der Wirth ausgepacktbat).

Was kommt Euch an? Das ist ja eine fürstliche

Bewirthung. Meint Ihr, daß ich die bezahlen
könnte?

Wirth, Ich werd' es schon billig mit Euch

machen.
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Franz. Und die Wachskerzen, wozu die?
Gebt mir das Stümpfchen Licht aus Eurer La¬

terne. Wenn Ihr noch auf der Treppe seyd, so
hab' ich schon gegessen und getrunken, und strecke

mich auf's Lager, und wenn ich erwache , wird
die Sonne wohl schon hoch stehen. (Er und trinkt

k-hr hastig).
Wirth. Hort, ich will Euch nicht verhehlen ,

daß die Leutesprechen, eS spuke hier im Schlosse.
Franz (ohne ein darauf zu achter.). So?
Wirth. Ihr dürft Euch das gleichwohl nicht

anfechten lassen. Wir sind, wie Ihr seht, nah'
genug, daß Ihr uns errufen könnt, wenn Euch
etwas Unheimliches zustoßen sollte. Ich werde

mit meinem Gesinde flugs bey der Hand seyn.
Euch Beystand zu leisten. Unten im Hause wird s
die ganze Nacht nicht ruhig, und es bleibt im¬

mer Jemand wach.
Franz. Geht Ihr nur schlafen, ich fürchte

mich nicht vor Gespenstern.
Wirth. Wird auch nicht viel zu bedeuten

haben. Ich wohne nun seit 3o Jahren hier im

Orte, kann gleichwohl nicht sagen, daß ich je
etwas gesehen hatte . Wenn's ja zuweilen in der
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Macht Gepolter gibt/ so sind's Katze» und Mar¬

der, die aus dem Kornboden rasaunen.
Fran z. Ich werd' auf beyden Ohren schlafen.
W i r t h. Aus Vorsorge hab' ich Euch mit Licht

versehen. Die Nacht ist doch keines Menschen

Freund, und die Kerzen sind geweiht, deren

Schimmer die Gespenster scheuen werden.
Franz. Ihr konnt ja allenfalls mir zur

Gesellschaft bleibe », bis Mitternacht vorüber ist.
Wirth. Ja wenn ich keine Gaste zu bedie¬

nen hätte . Das ist bey mir ein Lärm, die gan^e
Nacht! Schlaft wohl, junger Gesell . (V-v ^eue)
Ich muß machen, das; ich fortkomme, ehe die Mit-
ternachtsstunde mich überrascht , »>)

Zwölfte Scene.
Franz (allein).

Das schmeckt! — ein guter Wein. —- Meta

soll leben! — Die liegt nun wohl schon lange
in den Federn und hat die blauen Äuglein ge¬

schloffen , — und träumt vielleicht von ihrem ar¬

men Franz. — Das letzte Glas auf ihr Wohl-
ergehn ! — (er geh« auf) und nun wollen wir An-
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— war mir'» doch als Hort' ich knistern! — es
wird eine Maus gewesen stylt . — Ich wollte

doch, der Wirth hätte mir nichts von der Spu-
kerey gesagt . — Ich habe zwar in meinem Leben

mich nichr gefürchtet; aber es ist doch ein ande¬

res, wenn man in einer volkreichen Stadt mit¬

ten unter zahlreicherHausgenossenschaft lebt, wo

des Getümmels so viel ist, als in einem Bienen¬

körbe ; als hier in einem alten unbewohnten
Schlosse , zwischen ode» Mauern, wo nur die

Eule schreyt. — Ehe ich gegessen und getrunken
hatte, waren alle meine Sinne nur aus die Lei¬

besnahrung gerichtet; nun aber, da ich satt bin,
ist mir fast als ob ein kleiner Schauer mich be-
schleichen wollte . — Für's erste wollen wir doch

die Thür untersuchen . — O da ist Schloß und

Riegel im besten Stande. Zugeschlossen ! zuge.
riegelt! Ur «,,»«es.) So ein Stückchen Eisen hat
eine große beruhigendeKraft. — (" leuchtetumher)
Tapetenthüren gibts hier nicht. — Die Mauern

sind alle fest, und im Nothsall darf ich ja nur

zum Fenster Hinausschreyen, das Wirthshaus
steht mir aus der Nast (er letztlich itts Fenster). Hm !

mit dem Lärm da drüben ist'» nicht weit her. Dst



228

Lichter sind schon alle ausgelöscht, und außerdem

dumpfenBellen deS Hofhundes vernehme ich nichts!
— Nun in Gottes Nahmen! ichschlage ein Kreutz

vor Brust und Stirn, und lege mich zur Ruhe.
(Man hört in der Ferne auf der Straße den Nachtwäch¬

ter erst schnarren oder deuten, und dann rufen:
Hört ihr Herren und gebt wohl Acht,
ES bricht herein die Mitternacht.)
Franz (auf dem Lotterbetie). Verdammter

Nachtwachter! er hatte auch wohl warten kön¬

nen, bis ich eingeschlafen wäre. — Es thut mir

gar nicht Noth zu wissen , daß die liebe Mitter¬

nacht eingetreten ist. — Horch ! was war das?
wurde nicht eine Thür geschlagen? — es wird

der Zugwind gewesen seyn — Wieder eine! —

und noch eine! — und immer näher — (erbringt
aus). Alle gute Geister! das Gespenst rückt heran
— jetzt hör' ich Ketten raffeln — das ist außer
dem Spaß. — Da ist's schon an der Thür —

aber die ist gut verriegelt — (Drey starke Schläge-
Die Thür springt auf). Nun Franz, befiehl deine

Seele!
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Drey; ehutc Scene.
Franz. Der gespenstische Barbier (ein

langer, hagerer Mann, Mit bleichemAntlitz und schwar¬

zemPart, in einen rothen Mantel gehüllt, ausdem Haup¬

te einenspitzenHut, geht einmahlauf und niederund seufzt).

'Franz (im Winkel dts Vorgr,indes). Gott sey

Dank! es scheint sich gar nicht um mich zu be¬

kümmern.
Ge sp e » st (putzt die Lichter).
F r a n z. Es putzt die geweihten Kerzenohne

alle Scheu.
Gespenst lkramt ein Barbierzeug aus. und streicht

ein blankes Schrrniefser auf dem breiten Riemen den -S

am Gürtel tragt).
Franz. O weh/ ein blankes Messer ! das

gilt meiner Gurgel.
Gespenst lg'-stt aus einer sitbernen Kanne Was¬

serinein stib-rn-s B ck-n «nd schlägtdie «elfe ,'t Schaum).
Franz. Es ist ein Barbier. Ach Gott! ich

brauche keinen.
Gespenst (seht einen Stuhl zurrcht und winkt).
Franz. O weh! ich soll mich setzen — ick

will thun als verstund' ich es nicht.
Gespenst (winkt ernstlicher und droht)-



L3o

Franz. Ich merke wohl/ da gilt kein Wi¬

derstreben. Ich muß mir ein Herz fasten — viel¬

leicht bezahlt er mich hinterdrein mit einem Scha¬

tze (er näh-rt sich dem Stuhle Nil, zaghaften Kompli¬

menten). Wenn Ihr so befehlt —ich bin aber nicht

würdig, von so vornehmen Knochen rastet zu
werden .

Gespenst (droht>.
Franz. Za ja, ich sitze schon.
Gespenst (breitet ihm ein Tuch vor und feist

ihm den ganzen Kopf ein).
Franz. Das ist mein letztes Stündlein!

nun geht's drüber her.
Gespenst (barbiert !bn).
Franz. Ich bitt Euch, hochgeehrter Herr,

verschont meinen Stutzbart — und meinen Kne¬

belbart — ach Gott! weg sind sie alle beyde! —
lieber Herr, was habt Ihr mit meinem Haupthaar
im Sinne? — Gott steh' mir bey! er schert

mich kahl wie einen Todtenkopf *)!

') Es versiebt sich, daß Franz falschesHaar. und unter
demselbeneine Blase über den ganzenKopfträgt. Die
Pcrrücke inustso ingerlchtet sepn , daß sie stückweise
von» Haupts fällt. Dasselbe gilt hernachvon dun Ge¬
spenst.
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Gespenst (wischtihn ab, mach! -ine» Reverenz,
und packt seine» Gchersackwieder ein).

Franz (sich wieder in seine» Winkel ziehend).
Schnell ist's gegangen, das ist wahr, und eine

leichte Hand hat er auch , das muß ich ihm nach¬

ahme,,. — Jetzt macht er Anstalten zum Abzü¬

ge — ach wenn er nur schon fortwäre! — Gott

sey Dank, er geht — nein, er -steht wieder still

— er sieht mich an mit trauriger Geberde —

und streicht mit der Hand über den schwarzen

Bart. Das soll wohl heißen : bedanke dich'( —

Nun ja, ich bedanke mich. Gehabt Euch wohl!
ex geht — da steht er schon wieder, streicht sei¬

nen Bart zum zweyten Mahle — ja doch, ja,
ich bedanke mich. Jetzt ist er an der Thür

ich schöpfe Achem — noch einmahl kehrt er sich

,,m — wieder dieselbe traurige Geberde — Hoch¬

geehrter Herr! verlangt Ihr etwas von mir?
Gespenst (skufzi).
Franz. Er seufzt — am Ende ist ihm noch

schlimmer zu Muthe als mir. Sollte er vielleicht

— ja ich hab's — er will barbiert seyn. — Ein
Bißchen Schabernack ausgenommen, scheint er

mir doch ein ganz ehrliches Gespenst.-—Herzge-
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faßt! — Da seht Euch her, ich will Luch barbie¬

ren so gut ich kaun.
G esp eil st (packt schn-ll sein Barbiekjtug wieder

aus, leg« die Muhe ab uud seht sicki).

Franz. Dacht' ich's doch, da sitzt er schon.
— Nun frisch au'S Werk. — <er s->ft das Tekp->,st
ein). Ihr seyd gewiß lauge nicht barbiert worden ,
Euer Bart ist verzweifelt struppig kras.rii. Ich
will's ihm aber gerade so machen , wie er mir;
er soll kein Haar auf dem Schädel behalten. —

Ja, schneidet nur Gesichter, ich kann Euch nicht

helfen . Ich bin in meinem Leben kein Barbier

gewesen, ich mach' eS, so gnt eS gehen will.
Aber das müßt Ihr mir dock einräumen, daß ich

schon von Euch profirirt habe; denn es geht ver¬

zweifelt schnell, obgleich Euer Messer etwas ver¬

rostet ist. — So — nun seyd Ihr fertig, wir sind

quitt. Packt Euren Kram zusammen, und wollt

Ihr mir noch einen Gefallen thun, so laßt mich

nun ruhig schlafen.
Gespenst. Fremdling habe Dank für den

Dienst, den du mir geleistet hast. Durch dich ist

meine Seele erlöst aus Hoojähriger Gefangen¬

schaft.



Frau;. Arms Seele was hattet Ihr denn

verbrochen ?
Gespenst. Wisse, daß hier ehemahls ein

frecher Ubermüthler wohnte , der sein Gespart mit

Pfaffen und mit Layen trieb . Gras Harcmann
hieß sein Nahme. Keinen Gast entließ er, ohne
einen bösen Tück ihm zu beweisen. Ich war sein

Schloßbarbier und that, was ihm gefiel. Man¬

chen Pilger schor ich glatt und kahl, und wies
mit Hohn und Spott ihn aus der Thür. ^-ann

schaute Graf Hartmann aus dem Fenster, und

ergetzte sich an dem Muthwillen der Knaben, die

dem Geschonten nachriefen: Kahlkopf! Kahlkopf!
— Einst kam ein heiliger Mann aus fernen Lan¬

den, der trug auf feinein Haupte einen Kranz
von Haaren , gleich der Dornenkrone; aber ich

trug keine Scheu vor der heiligen Glatze, schor

ihm die Krone rein vorn Haupte weg. Da sprach

der fromm- Pilger einen schweren Bannfluch über

mich, daß ich als Plagegeist so lang- in diesen

Mauern tosen sollte, bis ungefordert, ungehei¬

ßen ein Wanderer das Vergeltungsrecht an mir
ausüben werde. — Und so geschah es. Bald ver¬

ödete dieses Schloß. Nur selten kam ein Pilger
hier zu übernachten. Ob ich gleich Allen that wie
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dir/ so wollte doch keiner mich versteh«. Du al¬

lein — habe Dank. — Hinfort wird sichkein Pol¬

tergeist in diesem Schlosse mehr regen. Bald geh'
ich nun zur lang erseufzten Ruhe ein. Doch ist

wir vergönnt, dir noch zweymahlzu erscheinen ,
wenn du in Noth mich rufst.

F r a n z (bey Seite). Da müßt ich in großer
Noth seyn.

Gespenst. Wär' ich Hüther verborgener
Schatze, sie wären alle dein. Aber es liegt kein

Schatz in diesem Schlosse vergraben.
F r a n z. Das ist Jammerschade.
Gespenst . Doch höre guten Rath. Ver¬

weile hier drey Tage, dann werden Haar und

Bart wieder gewachsen seyn. Flugs ziehe heim
in deine Vatersiadr , und harre auf der Weser-
brücke auf einen Freund, der die begegnen wird.
Der wird dir sagen, was du thun sollst, auf daß

es dir wohl ergeh' aus Erden . Fahre wohl! ich

scheide setzt von hinnen . <»!-.)
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Vierzehnte Scene.
F ranz (allein).

Schlaf wohl dn armer Teufel! — fort ist er.
— Am Ende wurde er ganz gesprächig , so daß

man wohl merkte, er sey ein. Barbier gewesen.
— Wie seh' ich denn aus? - (-r -n« mit b-od-n

Lichtern vor den SpNgcl) T> Jammer, o ^ammer.
wie eine chinesische Pagode. — Meine schönen

braunen Locken! mein prächtigerKnebelbart! euch

soll ich drey Tage lang entbehren! — Ich werde

mich wohl hüthsn, den Kopf aus dem Fenster zu

stecken, wenn auch meine Meta unten^vorbey-
ginge. — Was ichs nun mehr? Drey Tage la,-

sen'sich bald verschlafen . Es gibt Leute , die ihr

Leben lang geschoren werden und geschoren blei¬

ben (er hat sich wieder aus das L°t!erbetk g-tcgl). Es

ist doch Schade, das; der Spuk zur Ruhe ge¬

gangen ist, die fürstlichen Seckelmeister könnten

das Barbieren von ihm lernen (zahnt). Nun gute

Nacht Kahlkopf! Ruhe sanft und träume von der

Weserbrücke. Dort soll ich mein Glück finden,
darauf will ich vertrauen ; denn mit emer Lüge

wird der Rothmantel doch nicht zu Grabe ge¬

gangen seyn. (Er rntlchliimm-rt. Der Dsrhaug fall,.)
(Ende des zweyte» Acts.)
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Dritter Act.
(Das vorig- Zinnncr. Es ist Tag.)

Erste Scene.
Franz (noch schlafend. Haare und Bart sindibm wie¬

der gewachsen). Der Wirth (draußen vor der Thür).
Wirth (klopfend). Holla ! he! seyd Ihr todt?

Franz (-nvach-nd). Was lärmt denn so?
Wirt h. Ich bitt' Euch, junger Gesell , wenn

Ihr todt seyd, so macht auf, damit ich Euren
Leichnam christlich zur Erde bestatte .

F r a n z. Aha, ich besinne mich — der Wirth.
— (stählt sich nach dem Kopfe.) Sieh da, ich habe
meine braunen Locken wieder, und auch den

Stuhbart sammt dem Knn'elbart. Also hab'
ich wohl gar drey Tage und drey Nachte ge¬
schlafen ?

Wirth. Holla, he!
Franz. Ja ja,ich spür' es an meinemMa-



gen, daß er das letzte Abendbrot schon längstver¬
daut hat. (dir stcvrant und gebt IwchIrr T>IÜ .) Wun-
derbar ! ich habe doch den Riegel nicht wiedervor¬

geschoben? auch die Thür blieb unverschlossen /
wie ich dessen mich deutlich entsinne — und nun
ist alles wohl verwahrt — ich werde doch nicht
bloß geträumt haben ? (E-macht auf.) Guten Mor¬

gen/ Herr Wirth.
Wirth sitzn Nkttgi-rlg beschauend). Seyd Jhr's

wirklich ? frisch und gesund?
Frau z. Wie Ihr seht.
Wirth. Habt Ihr denn in drey Tagen nichk

gegessen noch getrunken?
F r a n z. Also bin ich wirklich drey Tage hier¬

auf dem Schlosse?
Wirth. Freylich .
Franz. Gort sey Dank! so hab'ich nicht

geträumt/ und mit der Weserbrücke hat es seine
Richtigkeit .

Wirth. Ist Euch denn gar nichts zuge¬
stoßen ?

Franz. Oja/ mancherley .
Wirth. Ihr seyd aber nicht geschoren wor¬

den ?
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Franz. Aha! Ihr wißt also/ daß man hier

geschoren wurde?
Wirth. Ich habe rechte Angst um Euch aus¬

gestanden . Schon vorgestern war ich an der Thür/
gestern wieder. Mit Grausen würd' ich gewahr/
daß ein fremderSchlüsseldaran steckte. Der Schlüs¬

sel machte mich so furchtsam/ daß ich nur von

fern nach ihm schielte. Heute hab'ich mir endlich

ein Herz gefaßt/ und habe ihn abgezogen . Es ist

ein alter verrosteter Schlüssel/ Gort weiß/ aus

welchem Grabe.
Franz. Vermuthlich hat der Rothmanlel

ihn stecken lassen.
Wirt-H. So ist er doch wirklich hier gewe¬

sen? Da sieht man nun / daß die alte Sage kein !

Mahrchen ist. Wie sah' er denn aus? was hat er

geredet? was hat er gethan?
Fran z. Er sah' aus wie ein Barbier. Was

er gethan hat/ ist Euch unverborgen/ und was

er geredethat/ deß bin ich wohl eingedenk . Fremd¬

ling/sprach er/ traue keinem Wirthe / der de»

Schalk im Nacken trägt. Was dir begegnen soll¬

te/ war ihm wohl bewußt. Gehab dich wohl.
Ich ziehe fort aus diesem Schlöffe; denn mein«

Zeit ist aus. Hinfort wird hier kein Poltergeist



239
mehr spicken. Ich werde nun zum stillen Alp, will
bas den Gastwirth plagen, ihn kneipen, zwi¬
cken, drücken, wofern er seine Schuld nicht büßt,
und dir freye Zehrung gibt.

Wirth (kttutzigt fi»). Alle gute Geister loben

Gott den Herrn! Ihr sollt freye Zeche haben,
so lange es Euch gefallt.

Franz. Noch heute zieh' ich meine Straße,
wenn Ihr zuvor mit Wein und Braten mich zur
Gnüge erguicke » werdet .

Wirth. Kommt nur, ich will Euch aufti¬

schen wie einem Bischof - Ja, ich will noch mehr
thun. Der gnädige Herr Graf, dem dieß Schloß
zugehört, hat mir gebothen, demjenigen, dem

es gelingen werde, den Poltergeist zu bannen,
das beste Roß aus dem Stalle zu verehren, und
ihm einen Zehrpfennig von zehn Goldgulden mit
auf den Weg zu geben.

Kranz. Ein Roß — zehn Goldgulden —
und die Hoffnung ! wer ist reicher als ich? Kommt
Ihr sollt alles erfahren. (Er geht.)

Wirth (seinen Kram jusanimcnpnckend). Lauft
nicht so, ich bleibe hier nicht allein . (Beyde ad.)



Zweyte Scene.
(Frau Truv-ns Stube.)

Trude (allein.)

Ich weiß nicht was ich denken soll. D'.e Dir¬

ne macht mir große Sorge. Leckerbissen hab ich

ihr gekocht die ganze Woche lang , und sie hat
nichts davon genossen. Kein Schlaf kommt ihr

in die Augen, und nicht einmahl der neue Leib-
rock, den ich ihr gekauft, hat ein freundliches

Lächeln ihr abgewinnen mögen. — Ey ey, wenn !

eine junge Dirne sich über einen Leibrock nicht

mehr freut, so zehrt gewiß ein Wurm an ihrem

Leben. — Indessen ist der Tag herangerückt, der

Hopfenkonig wird sich melden. Die Sache muß

entschieden werden . — Meta! komm heraus,
mein Kind !

Dritte Scene.
Meta. Frau Trude-

Meta. Da bin ich, Mutter.
Trude. Ach Gott, wie du aussiehst ! kein

Blutstropfen auf deiner Wange!
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Meta ihr H-rz deut-nd). Das macht,

weil alle mein Blut sich hier zusammendrängt.
Trude. Deine Augen sind verweint.
Meca. Jetzt hab' ich keine Thränen mehr.
Trude. Begehrst du eine Herzstärkung?
Meta. Für mich gibt es nur eine/ und die

habt Ihr nicht, oder wollt sie mir nicht geben.
Trude. Kind, rede nicht so gottlos! du bist

ja mein einziges Kind. Was ich hab', ist dein,
und wenn es Noth thäte, — Gort verzeih mir
die Sünde! ich konnte sür dich betteln .

Meta. Ich dank Euch, Mutter, ich brauche
nichts mehr aus der Welt.

Trude. Ey du mein Himmel! du sollst ja
erst recht ansangen zu leben. Ich habe noch alreS

Silber, ich werde dir beym Goldschmied eine

schone Halskette bestellen.
Meta. Bestellt mir lieber einen Sarg.
Trude. Kind, du wälzest schwere Sreine

auf mein Mutterherz. So rede doch nur frey
heraus: warum kannst du dich nimmer entschlie¬
ßen den Hopfenkönig zu heirathen? dein kindli¬
ches Vertrauen hab' ich doch verdient.

Meta. Gewiß! und es wäre sündlich, wenn
ich es Euch vorenthielte. Darum sollt Ihr wissen,

Kstz!buc'sLH.52. Bv. L
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Mutter, der Franz Melcherson hab mir's ange¬

than, daß ich nun und nimmer von ihm lassen

kann, und soll ich nun seine Hausttaunichtwer¬

den , so will ich lieber in's Kloster .
Tr ud e. Dacht' ich's doch, der Lotterbube!^
Meta. Scheltet nicht auf ihn, er meint'S

gewiß ehrlich. , , . >
Trude. Aber Meta, sey doch vernünftig,

er hat ja alles durchgebracht, wie soll er eme

Frau denn ehrlich halten ?

Meta. Ich vertraue seiner Liebe zu mir.
Er wird suchen wieder zu erwerben .

Trude- Allein er ist ja gar nicht mehr ni

Bremen. Wer weiß wo er herum lungert? Wie

magst du hoffen ihn jemahls wieder zu sehen ?

Meta. Das will ich Euch wohl sagen,wor¬

auf meine Hoffnung steht. Habt Ihr nicht be¬

merkt, daß alle Sonntage in der Kirche für ei¬

nen jungen Reisenden gebethet wird, zu glückli¬

cher Vollbringung seiner Geschäfte?
Trude. Und du meinst,der junge Reisende

sey Franz Melcherson?
Meta. Ganz gewiß! den» gerade sert dem

er verschwunden ist, haben die Gebethe ange¬

fangen, Und als er uns das letzte Mahl begeg-



»eie, in Reisekleidern—Ihr erinnert Euch »och
wohl ? — er sah mich so besonders an , so starr
und keck, als er soust nie pflegte.

Trude. O ja, ich habe damahls mich satt¬
sam darüber geärgert.

Meta. Er machte auch so eine Bewegung
mit der Hand, als wolle er Abschied nehme».
Kurz, Mutter, es ist Franz, für den sie in der
Kirche bethe» ; ach und ich! ich bethe Tag und
Nacht für ihn.

Trude. Nun wenn er's auch wäre, da
geht wir noch immer kein Hoffnungsstern auf.

M e t a. Mir leuchtet er sauft in tiefster Brust.
Ach Mutter ! Ist Euch mein junges Leben lieb,
so laßt den Hopfenkönig laufen.

Trude. Dann wirst du wieder essen und
trinken und fröhlich seyn?

Meta. Wie ein Zicklein auf der Weide.
Trude (5ev S-m). Was soll ich machen? es

ist ein bitterer Wermuth. So ein Freyer kommt
nicht wieder. Aber freylich , wenn sie sich zu Tode
grämt , dann ist's mit mir auch aus. (L-uu Nun
so hüpfe denn, mein Kind, wie ein Zicklein auf
bor Weide. Ich will den Hopfenkönig laufen
laste»..
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Meta. Mutter! Mutter ! uuu habt Ihr mich

»och einmahl geboren!
Lrud e. Gott gebe/ daß es dich nie gereuen

möget
Meta. Nimmermehr!
Lrude. Wenn der Handel nur schon abge¬

than wäre. Die Zeit ist um Ich erwarte den

Freyer jeden Augenblick. Was soll rch ihm

sage»?
Meta. Ey/ ich will's ihm schon selbst sa¬

ge»/ wenu'ö Luch zu schwer wird.
Trude. Nur mir Glimpf/ das bitt ich nur

aus. ....
Meta. Sorgt nicht. Süße Worte will ich

ihm geben/ wenn ich nur weiter nichts zu gebe»

brauche.
Trude. Man klopft. Was gilt's/ da ist er

schon.
V i e r t e Scene.

Hopfenkönig. Die Vorigen.
H 0 Pf- (mit -wer dickt», langen, ttm >UtenWachs'

kerz.) Guten Tag / Frau Trude ! grüß Luch Gell/
schone Dirne!



Meta. Habt Dank, schöner Herr.
Hopf. (bc„ Skitr). Schöner Herr — verstan¬

den. (r-,u>) 2lnberaumter Maßen habe ich nicht
ermangeln wollen, mich einzustellen von we¬
gen des Jaworts . Es ist freylich nur eine Cere¬
monie, aber es muß doch alles seine Ordnung
haben.
- Trude (verleg-»). Ihr seyd noch wohlauf,

wie ich sehe?
Hops. Gott sey Dank! ja. Ich habe mich

von Brauuschweig herüber gesputet, um den Ter¬
min nicht zu versäumen .

Trude. Ist der Hopfen Heuer gut gerathen?
Hopf. Es geht wohl an. Nun aber auf

die Hauptsache zu kommen -— Ihr sollt wissen ,
ich habe heute einen wichtigen Malzhandel abzu¬
schließen, da will ich doch zuvor in der Kürze die

Freyerey abthun.
Trude. Was tragt Ihr denn da für eine

schöne bemahlte Wachskerze s

Hopf. Die hab' ich dem heiligen Christoph
an meinem Vcrlöbnißtage gelobt, und will nun
gleich von hier in die Kirche , um mein Gelübde
M erfüllen .

Trude. Ich kann dem hochgeehrten Herrn



nicht verhalten, — was das Verlöbnis, anbe¬

trifft, —nähmlich mit dieser meiner eheleiblicheu

Tochter Meta —
Hops. Ganz recht, mir der schonen Meta.
Tt'ud e. So ergeben sich noch einige Hin¬

dernisse —
Hops. Ich verstehe. Der Brantschmuck? 0

den hab' ich nicht vergessen. Da seht die goldnen

Spangen, Rubinen und Smaragden, neun Rei¬

hen Zahlpcrlen um den Hals — und da ist auch

ein derber goldner Ring.
Trude (liu sich). Ach Gott! das köstliche

Geschmeide ! wenn ihr nun das Herz nichc uben

geht - . .
Meta. Hochedler Herr, wollet mir vergön¬

nen , daß ich frey von, Herzen zu Euch rede.
Hops. Nom Herzen, allerdings.
Meta. Ich habe mich mit Gott berathe» i»

meinem stillen Kämmerlein, und da hat sich er¬

geben, daß — daß ich Eure Hausfrau nicht wer¬

den kann.
H o p f. Ihr scherzt, hi hi hi hi! Wißt Ihr

wer ich bin? ich bin der Hopfenkonig. Mir g'l'i
man keinen Korb.

M c t a. Es hat sich dennoch so gefügt



Hopf. Daß wir die Hände in einander fü¬

gen sollen, daß ist eine Fügung Gottes, der
sollt Ihr nicht widerstreben . Ihr seht ja auch die

dicke Wachskerze, die muß der heilige Christoph
heute noch empfangen, sonst wieder eS Euch ge¬
denken.

Meta, Der heilige Christoph mag es mir
nicht übel deuten, aber ich kann nun einmahl
nicht anders.

Hopf. Habt Ihr meine Vrauerev gesehn ?
Meta. Nein.
Hopf. Nun so kommt erst und seht, dann

werdet Ihr ganz andere Saiten aufzieh».
Meta. Und wenn Ihr Euer Bier von lau¬

ter Manna brautet, mich bekommt Ihr nicht.
Hops. Das klingt ja ordentlich als oh es

Ernst werden sollte.
Meta. Mein völliger Ernst.
Ho pf- Mutter Trude, und Ihr sagt nichts

dazu?
Trude. Was soll ich sagen, die Dirne hat

zu Euch nun einmahl keinen Herzenshang, und

zwingen mag ich sie nicht.
Hops. Ey was kümmert mich ihr Herzens-
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hang? Stellt sie mir nur erst vor den Altar, das

übrige wird sich finden.
Meta. Nein, hochedler Herr, das übrige

wird sich nicht finden, und Ihr thut wohl, wenn

Ihr mich nicht langer aualt. Was kann Euch auch

an mir gelegen seyn ? Ihr seyd ein schöner Mann,
ein reicher Mann, ein stattlicher Mann, Ihr fin¬
det in Bremen noch der hübschen Dirnen genug,
die Euch mit Freuden zum Altar folgen .

Hop f. Ey so wollt' ich doch, daß alles Bier

Euch sauer würde! Ist das eine Begegnung für
einen Mann wie ich?

M e t a. Mög' es Euch, immer recht wohl er¬

gehen! darum will ich bethen.
Hopf. Bethen hat seine Zeit, und hcira-

then hat auch seine Zeit.
Meta. Eben deßwegen. Mit mir hat's noch

Zeit.
Hopf. Hochmüthige Dirne! meint wohl,

der Bürgermeister werde um sie ansprechen ? O

Ihr habt Recht, Eures Gleichen find' ich in Bre¬

men genug, und Euch zum Possen geh' ich auf

der Stelle, ich weiß schon wohin. Den Malz¬

handel schieb' ich auf. Heute muß meine Verlo¬

bung seyit, ich weiß schon mit wem , und heute
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noch soll die Kerze vor dem heiligen Christoph
brennen ! ja ja/ und brennen soll sie jedes Mahl,
wenn Ihr in die Kirche kommt , das sollt Ihr
sehn, auf daß Euch die Reue im Herzen brenne .
Und wenn Ihr am Sonntage vor das Thor hin¬
aus spahieren geht, in Eurem kurzen Leibröck-
chen, so will ich Euch begegnen mit meiner statt¬
lichen Hausfrau , die soll eine seidne Schleppe
tragen fünf Schritte lang; und ich will lauter
silberne Knöpfe auf meinen Bratenrock setzen ,
und einen goldnen Knopf auf meinen spanischen
Rohrstock. Und wenn Ihr Euch dann ärgert,
daß Euch die Thränen über die rothen Backen
laufen, so will ich Euch ganz vornehm von der
Seite betrachten —seht Ihr so — und will nicht
einmahl die Mütze vor Euch rücken. (Ub.>

Fünfte Scene.
Meta. Frau Trude.

M eta. Ha, ha, ha! das wird mir das
Herz nicht abstoßen.

Trude. Aber ich — wie ich die Zahlperlen
sah', wurde mir ganz ohnmächtig . Ach, wie wür-



V » die so schon um meiner Tochter Hals gestan¬

den haben.
Meta. Und das Joch a u f meinen. Halse --
Trude. Nun nun, es ist vorbey ! er kommt

nicht wieder . Da geht er schon die Straße hin¬

unter mit seiner dicken Kerze. Mir darf der hei¬

lige Christoph es nicht gedenke»/ ich habe das

Meinige gethan.
M eta. haßt '» Euch nicht gereuen, Mutter,

Euer Kind von, zeitlichen Verderben errettet zu

haben.
Trude. Zeitliches Verderben! Hopfenkoni-

ginn! du lieber Gott! Kind, um ei» Mädchen

ohne Heirathsgut ist kein Drang, muffen kaufen

wer mit ihnen kaufen will. Die jungen Gesellen

sind heut zu Tage gar kehrisch, freyen um glück¬

lich zu werden, aber nicht um glücklich zu ma¬

chen. Zudem weissagt dir dein Planet nichtviel
Gutes. Du bist im April geboren, las; sehn,
wie's steht im Kalender? „EinMägdlein in die¬

sem Monath geboren, ist holdseligen, freundli¬

chen Angesichts und schlanken Leibes, aber ver¬

änderlichen GemürhS ." Das trifft zu auf's Haar.
Meta. Ach Mutter, was der Planet sagt,

lasit Euch nicht kümmern. Mein Herz sagt mir,
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daß ich den Mann, der mich zum ehelichen Ge--
mahl begehrt/ ehren und lieben soll, und wenn
ich den nicht finde, oder der mich nicht snchr, will
ich mich nähren meiner Hände Arbeit bey heiterm
Muthe, Euch beystehn und Euer pflegen dereinst
im Alter, als einer frommenTochterziemt. Kommt
aber der Mann meines Herzens , so segnet meine
Wahl, aus das; eS Eurer Tochter wohl gehe auf
Erden, und fragt nicht, ob er sey vornehm , reich
oder geehrt, sondern ob er sey gut und bieder,
ob er liebe und geliebt werde.

Trud e. Ach Tochter ! die Liebe hat gar eine
dürftige Küche , und nährt nur kümmerlich bey
Ealz und Brot.

Meta. AberZufriedenheit wohnt gern bey ihr.
Trude. Nun ich will nichts weiter sagen.

Jetzt muffen wir die Spinnräder wieder aus der
Rumpelkammer hohlen .

Meta. Bon Herze» gern.
T r ud e(atgkh «nd.)Achdas ist ein saurer Gang.
Meta (ihr folgend.) Lieber zehnmahl in die

Rumpelkammer, als einmahl mit dem Hopftn-
konig vor den Alcar.
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Sechste Scene.
(Die W-serbrucke.)

Franz und (im HilUergrundc) der Bettler (der

ihn beobachiet. Es wird schon dunkel.)

Franz (unruhig auf' und aligehendVAls ich ge¬

stern Abend in der Ferne die Thürme meiner Va¬

terstadt begrüßte , da meint ich wohl, die Sonne
würde mir nicht mehr untergehen, ohne freudige

Erfüllung meiner Hoffnung. — O diese Hoff¬

nung wurde noch gestärkt, als ich erfuhr, daß

Meta den reichen Hopfenkönig abgewiesen hat.
Aber seit dem früh'sten Morgen wandt' ich nu»

die Weserbrücke auf und ab, und gedenke im¬

merfort jener Worte des Rothmantels : „Harre
auf einen Freund, der dir begegnen wird, der

wird dir sagen was du thun sollst." — Es ist

Mittag geworden, es ist Abend geworden, und

kein Freund läßt sich erblicken. Tausende sind vor¬

übergegangen, keiner hat mir gesagt, was ich

thun soll.
Bettler (ha! sichgenäbni). Bedenkt aus Einer

Milde einen verabschiedeten Kriegsmann, der

sein Bein dem Vaterlands geopfert hat.
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Franz (wirft, ohne hii-zus«y», ihm Geld!!! dir

Mutz« , und geht wieder auf und ab.)
Bettler. Alle Hagel! ein Engclgroschen!

Gott segne meinen gnädigen Junker, (s- zi-h- «ich

wieder zurück.)
Franz (für sich). Sollte es wohl einer mei¬

ner alten Bekannten seyn, der mir die frohe
Kunde bringt ?

Bettler (bey Seite). Er hat mich nicht ein¬

mahl gesehen.
Franz. Wie wird er mir den Weg zum

Glücke bahnen? wird dieser Weg kurz oder lang,
bequem oder mühsam seyn?

Bettler (b->>Seit«), Da ließe wohl ein Ver¬

such sich wagen, ihm noch einen Engelgroschcn
auS dem Beutel zu locken.

Franz. Unnützes Grübeln! bin ich nicht ein

Thor, daß ich einem Barbier vertraute , der im

Leben nnd im Tode nichts anders gethan hat, als
die Leute kahlzuscheren? — Halt! seh' ich recht?
— ist daS nicht Jacob Giermann , dem ich mein

Haus überlassen mußte? — Ja, er ists. >—Aber

blaß, mit vergrämtem Gesicht — was hat das zu
bedeute,,? — sollte er wohl der versprochene

Freund seyn? — ich muß ihn anreden .
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Siebente Scene.
DieVorigen. Jacob Giermann.
Franz (vertritt ihm der. Weg.) Guten Abend,

Jacob Giermann.
Giermann. Guten 2lbend.
Franz. Du kennst mich doch noch?
Gierman n. Wohl kenn' ich dich, du Un¬

glücksvogel .
F r a n z. Das mag ich wohl seyn, aber d i r

bin es doch nicht gewesen?
Giermann. Freylich mir! Auf deinem

Hause ruht der Fluch! Seit dem ich da hinein
gezogen bin, geht mir alles den Krebsgang ; eine

Hiobspost nach der andern. Bald geht mir ein

reiches Schiffzu Grunde, bald werden meine Fuh¬
ren von Rittern geplündert die auS dem Steg¬
reife leben. Gestern sind mir vollends meine Spei¬
cher in der Vorstadt abgebrannt, und so hab' ich
nun nichts mehr als das verdammte Haus, das
kein Mensch mir abkaufen will.

Franz. Und den hübschen Garten —>
Eierma n n. Hohl der Henker den Garten!

ich hab' ihn längst in Unkraut ersticken lassen.
F r a n z. Das jammert mich !
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Giermann. Ich wollc' ich hatte nimmer
mehr einen Fnsi in dein HauS gesetzt. Gib mir
das halbe Geld, so räume ich es dir mit Freuden.

Franz. Ja, wenn ich's hatte — aber wer
weiß — hast du mir nichts zu vertrauen ?

G i e rm a n n. Was denn?
Frau z. Nichts das m i ch betrifft?
Gier mann. Ganz und gar nichts .
Franz. Ist kein Rothmantel bey dir ge¬

wesen?
Gierma n n. Ach nein ! ich sehe mich nach

den Schwarzmanteln um, die meine Bahre tra¬

gen sollen.
Franz. Besinne dich nur, vielleicht sah'st

du den Rothmantel im Traume?
Gierman n. Warum nicht gar?
Franz. Du hast mir sicher ecwaS Wichtiges

mitzutheilen-
Gier mann. Nein, sag'ich dir! ich habe dir

nichts weiter zu vertrauen, als —-
Fran z. Jetzt kommt's!
Giermann. Daß es mir vorkömmt, du

seyst ein Narr geworden . lsrg-in)
Franz. Noch ein einziges Wort. Lebt mein

alter Kaspar noch?
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Giermatt n. O ja/ erlebt/ und ißt und
trinkt mehr als ich ihm geben kaun. Aber mor¬

gen schaff' ich den unnützen Brodesser aus dem

Hause. Olb.)
Franz.. Nun so nehm'ich ihn zu mir. Wir

wollen in Gesellschaft verhungern. — Also auch

diese Hoffnung hat mich getäuscht? — es war
die letzte ! — Die Sonne ist schon hinunter. —
Die Brücke wird öde.

Achte Scene.
DerBettler und Franz.

Bettler. Ein alter Krüppel bittet um ein

Almosen.
Franz tobn- hinzus-hn.l Da! da hast du mei¬

nen letzten Groschen.
Bettler ttur na>.) Den hab' ich richtig belachst.
Frau z. Was bleibt mir nun übrig?— Da

strömt die Weser so ruhig hin — es war' um ei¬

nen Sprung zu thun / so war ich aller Sor¬

gen quitt.
Bettler (b-i, Seite). Ist mir's doch, als ob

mich etwas hinzöge zu dem jungen Gesellen . —
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Er scheint mir so schwermüthig —er hat mir sei¬
nen letzten Groschen gegeben — ich muß ihn doch

fragen/ ob ihm zu helfen steht.
Franz. Ja / ich springe — nur heute noch

nicht — ich muß meine Meta noch einmahl sehn

>—morgen / wenn sie in die Messe geht/ will ich

zum letzten Mahl in ihrem Anblick mich berau¬

sche»/ und dann flugs die heiße Liebe in dem kal¬

ten Wesersirom auf ewig abkühlen. (Will fort.)
Bettler. Nichts für ungut/ lieber Herr'/

vergönnt mir eine Frage.
F ran z. Nun waSist's, alter Graubart? rede.
Bettler. Wir beyden sind die Ersten heute

auf dieser Brücke gewesen/ und sind nun auch die

Letzten. Was mich betrifft/ so seht Ihr wohl/
mich führt mein Beruf hierher/Almosen einsam¬
meln. Aber Ihr seyd voch wahrlich nicht von
unsrer Gilde/ und habt gleichwohl hier den gan¬

zen Tag gelauert. Lieber / sagt mir, wcun's kein

Geheimniß ist/ welche Ursach bringt Euch hier¬
her? oder welcher Stein liegt Euch auf dem Her¬

ze»/ den Ihr hier abwälzen wolltet?

Franz. Was kamüs frommen, Alter, ob

du weißt, wo mich der Schuh drückt, oder welch
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'Anliegen ich auf dem Herzen habe? dich wird'»
wenig kümmern.

Bettler. Herr/ ich will Euch wohl/ dar¬

um/ daß 2hr Eure Hand gegen mich anfgerhan,
„nd mir zwey Mahl Almosen gegeben habt / das

Euch Gott lohne. Aber Euer Angesicht war am

Abend nicht so heiter als am Morgen/ und das

jammert mich.
Franz. Ey nun/ wenn dir daran gelegen

ist/ zu erfahren, warum ich hier die Langeweile

mich habe plagen lassen , so wisse, daß ich einen

Freund suchte, der mich hierher beschied, und nun

vergeblich aus sich warten läßt.
Bettler. Mir Verlaub,daß ich frey reden

mag. Euer Freund ist ein Schurke, daß er Euch

so am Narrenseil führt.
Franz. Ich kann Ihm gleichwohl sein Au-

ßenbleiben nicht verargen. Er hat mir nichts ver¬

sprochen. Es war nur eine Art von Traum, der

mir verhieß, meinen Freund hier zu treffen.
Bettler. DaS ist ein Anders . Wenn Ihr

auf Traume baut, so wundert 's mich nicht, daß

Eure Hoffnung Euch betriegt . Mir hat in mei¬

nem Leben viel tolles Zeug geträumt , aber ich

hi>t nie ein solcher Thor gewesen , daraufzu ach-
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t§». Hatte ich alle die Schatze , die nur im Trau¬

me sind beschert worden , die Stadt Bremen wollt

ich damit kaufen, wenn sie feil gebothen würde.
Aber ich habe nie an Traume geglaubt, muß la¬

chen , daß Ihr um eines leeren Traumes willen

einen schönen Lebenstag verschleudert .
Franz. Aber ich träumte so lebhaft, so um¬

ständlich —
Bettler. O Niemand träumt lebhafter als

ich. Einen Traum vergesst ich doch in meinem

Leben nicht. Träumte mir — weiß nicht vor wie

viel Jahren — mein Schutzengel stund' an mei¬

nem Bett', in Gestalt eines Jünglings »nt gold¬

gelockten Haaren , und zwey silberfarbenen Fit¬

tige» auf dem Rücken, und sprach zu mir: „Ber-
rhold , vernimm die Worte meiner Rede, daß

kein's verloren gehe aus deinem Herzen . Es ist

dir ein Schatz beschiedcn, den du heben sollst,
um dir gütlich davon zuthun die übrige Zeit dei¬

nes Lebens. Morgen Abend, wenn die Sonne

hinuntergegangen, nimm Schippe und Spaten
auf deine Schulter , gehe aus von der Matten-
burg über die Lieber, rechter Hand »ach der

Balkenbrücke an dem JohanniSkloster hin, bis

znm großen Roland, dann nimm deinen Weg
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über den Dohmhsf, durch den Schluffelkorb, daß
du gelangest außer der Stadt an einen Garten ,
der das Merkzeichen hat, daß vier steinerne Stu¬
fen von der Straße hinunter zu dessen Eingang
führen." —

Fra n z >d-r, SeUe). Himmel! dasistmeines
Vaters Garten.

Bettler. „Harre hier abseits im Verbor¬

genen, bis die Mondsichel dir leuchtet. Dann
stemme dich mit Mannskraft gegen die leicht ver¬

wahrte Thür, die dir nur schwach widerstehen
wird. Tritt getrost ein in den Garten, und wen¬
de dich nach dem Traubxngcländcr, daS den Bo¬

gengang beschattet ."
Franz (l--y Seite). O ich kenne das Trau-

bengclander!
Bettler. „Hinter demselben, linker Hand,

überragt ein hoher Apfelbaum das niedere Ge¬

büsch."
Fra nz (bey Seite). O ich kenne den Apfel¬

baum !
Bettler. „Tritt an den Stamm dieses

Baumes, das Angesicht gerade gegen den Mond
gekehrt, schaue drep Ellen weil vor dich hin auf
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erblicken" —

Franz (bey Sei««?. Mein Vater hat sie ge¬
pflanzt.

Bettler. „Dort schlage ein / und grabe
drey Spannen tief / bis dn eine steinerne Platte
findest, darunterliegt der Schal; begraben in ei'
»er ei eriien Truhe voll Gold und Goldeswerth.
Ob sie wohl schwer und unbehülflich ist, so scheue
doch die -lrveir, nicht, sie aus der Grnfc zu he¬
ben ; denn sie wird deine Mühe wohl lohnen, weiln
du den Schlüssel suchst, der unter der Truhe ver¬

wahrt liegt."
Franz (bey Seit-). Ich möchte ihm um den

Hals fällen! ja, das ist der Freund, an den
der Nochmanrel mich gewiesen.

Bettler. Nun, war das nicht ein Traum,
wohl noch lebhafter als der Eurige?

Franz. Was thatest du am Morgen beym
Erwachen? befolgtest du nicht, was dein Schutz¬
engel dir gebothen?

Bettler. Das ließ ich wohl bleiben. War¬
um sollt' ich vergeb'ne Arbeit thun.

Franz «!,«, Gorc sey Dank!
Bettler. Es war ja nur ein leidigerTraum.
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Wenn mein Schutzengel mir erscheinen wollte/
so hab' ich der schlaflosen Nächte in meinem Le¬

ben gar viele gehabt/ wo er mich wachend hatte

finden können; aber er hat sich wohl nie sehr um

mich bekümmert/ sonst wurde ich nicht zu seiner

Schande auf diesen, Stelzfüße hinken.
Franz. Nun nun/ Alter, wer weiß waS

dir noch beschert ist? vielleicht hat dein Schutzgeist

mich selbst dir zugeführt/ oder dich mir, auf

daß wir einander aus der Nachhelfen sollen.
Bertler. Euch »> i r,zugeführt , das laß' ich

gelten; denn was kn?ii ich nir Euch thun?

höchstens bethen / und im Vertraue,,/ mir mei¬

nem Bethen ist s nichr weit Hern

F r a n z. Merke was ich dir sage : gern wollt

ich dich zum dritten Mahl beschenken / -Nein ich

habe keine » Groschen mehr. Doch wenn du mor¬

gen in der Frühe dich wiederum hier ci-chndest/
so möchte rch wohl dir Gutes zu verkündenhaben.
Für jetzt gehab dich wohl! vertrinke fröhlich menie

Engelgroschen . Ich hoffe / dein Schutzengel soll

doch nicht gelogen haben. Nt.)



263

Neunte Seen e.

DerBettler lailcm,.
Ey ey, der junge Gesell ist auf einmahl ganz

munter geworden . Mein Histörchen hac ihn zer¬
streut. So ist die Jugend: Lachen und Weinen
hat sie stets in einem Sacke . — Mengen in der
Frühe soll ich wiederum mich hier einfindeu? —
ey/ das hatt' ich ohnehin gethan . Die Brücke
gehört mir/ da bin ich zu Hause / und wenn unr¬
einer auf dem Bischofsbofe die schönste Stube/
mir BrabanterTapeten behängen / böthe/ fürw.chr
!ch tauschte nicht. — Wäre auch noch die große
Frage : hakte mir mein Schutzengel den Schatz
beschert, ob ich fröhlicher leben würde als fetzt?
— Hier find ich täglich meine Tafel gedeckt unter
Gottes freyeni Himmel, und sehe ruhig zu, wie
bis Menschen hin und her wogen, und sichängst¬
lich abtreiben, um mehr zu haben als sie brau¬
che». Ich begehre den ganzen Tag nicht mehr,
als ich am Abend vertrinken kam?, und lasse den
l'-ebenGott für den nächsten Tag sorgen. Hier
muß jeder mir gleichsam Brückenzoll entrichte»,
grämlich oder freundlich , das gilt mir gleich. Ich
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lache ins Fäustchen / wenn so ein reicher Dick¬

wanst an mir vorüberkeucht, und mitleidig oder

verächtlich auf mich heruntersieht; denn bey»! Licht

besehn, bin ich doch glücklicher als er. (Ub.)

Zehnte Scene.
(Der Garten, wie er beschriebenwerde», Mondschein,)

Fra n z !mit Zecke und Sckouss!).
An Ort und Stelle wär' ich — und helle

scheint der Mond — jeder Baum, jeder Strauch
ist mir bekannt . —> Ein seltsamer Schauer der

Wehmuth überfällt mich — die Freuden meiner

Kindheit umschweben mich — und döch sind die

Thränen mir nahe! — Wie war hier alles so ge¬

putzt und gestriegelt, als mein guter Vater noch

lebte— der Bnchsbaum und die Tarusheckestan¬

den unter der Schere, die trocknen Gänge schim¬

merten von weißem Kies. Der Garten war sein

Steckenpferd. Die Grotte dort am Brunnenhat

er selbst mit buntfarbigen Muscheln ausgelegt.—
Guter Vater ! ruhe sanft in deiner Grotte , und

mögen die lieben Engelein sie recht bunt für dich
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ausschmücken ! — und mögest d» nicht erfahren/'
wie nüst' es nun in deinem schönen Garten aus¬

sieht ! — Davon trag' ich die Schuld! doch es

soll anders werden / wenn mir Gott den Schatz
verleiht. — Hacke und Spaten hab' ich mitge¬
bracht —> wenn nur kein Zaubersegen/ keine Be¬

schwörungsformelvounöthen ist; denn darauf ver¬

steh' ich mich nicht. — Frisch an die Arbeit! —
hier stehn die Zimmcrosen — ich verlasse mich auf
den eh-lichen Rothmantel / der wird nicht an mir
zum Lügner werden. — Drey Spannen tief soll
ich graben — damit wollen wir bald fertig seyn.
— Die Erde ist locker. — Horch ! da klirrre schon
die Hacke an einem Steine . — Jetzt mit der

Schaufel nachgeholfen . — Richtig-/ da liegt die

Platte — die fortzuschaffen wird am schwersten
seyn — doch halt / sie hat einen eisernen Ring —
Heiliger Simson! verleihe mir etwas von deiner
Kraft! du siehst, / die Haare sind mir wieder ge¬
wachsen — es geht, , es geht! — uff! da liegt
der Stein — und hell scheint der Mond auf die

eiserne Truhe. — Ja/ wer die auch nun schon
herau-gefördert halte — der Gedanke an Meca
soll mich stärken — nein es geht nicht — es geht
wahrlich nicht — mit aller Anstrengung kann ich

Ketzcbuk's TH. 52.Vd, M



266

die Truhe nicht einmahl bewege » — wenn ich nur

den Schlüssel hatte, daß ich sie aufthun und we¬

nigstens die Tasche » füllen konnte. Aber der

Schlüssel soll drunter liegen — das ist so gut,
als ob er gar nicht vorhanden wäre— k-r versucht

noch ein»»,-,.) Nein, es ist vergebens! — Was

hilft mir nun alle » eine Arbeit und meine scho¬

ne Hoffnung — mich neckc das Schicksal und be¬

strick mich gleichsam zum Wachter dieses Schatzes.
— Armer Franz! da mußt du bey dem Golde

sitzen, wie der Heide Tancalus beyden Früchten.
— Wie, wenn ich eine Brechstange höhlte? —

ach was wird daS helfen? ich werde doch die Tru¬

he damit nicht sprengen . — Was seh' ich! —

dorr schleicht Jemand den Bogengang herunter
— vielle -cht der Gärtner — soll ich ihn rufen?
— freylich werd' ich mit ihm theilen müssen —

aber dorn besser die Hälfte , als nichts. — He!
aucer Freund! wer Ihr auch seyn mögt, kommt

mir zu Hülse!
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Eilfce Scene.
Der Roth mantel. Franz^

Gespenst. Da bin ich.
Franz. Ey ey/ Freund Rorhmantel! seyd

mir tausend Mahl willkommen .
Gespenst . Ich versprach, in der Noth dir

noch zweymahl zu erscheinen.
Fran z. Recht! das hatt' ich vergessen. Run

Ihr habt ehrlich Wort gehalten/ habt Euch noch
einmahl herauf bemüht/ und weil Ihr einmahl
da seyd / so thut mir den Gefallen und helft mir
die Truhe in Sicherheit bringen.

Gespenst . ES soll geschehen. Doch zuvor
erfahre / wie cheser Schatz hier in die Erde kam.
Dein Vater selbst hat ihn allhier vergraben/ aus
weiser Vorsicht/ einen Pfennig für die Noth.
Auf seinem Sterbebette wollt' er das Geheimniß
dir vertrauen und Seelenmessen von dir heischen ;
allein der Tod versiegelt ' ihm die Lippen/ und
seine Seele entbehrt den frommen Trost . Darum
wenn ich den Schatz dir übergebe / so laß des Va¬
ters letzten Wunsch getreulich zu erfüllen dir an¬

befohlen seyn.
M 2
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Franz. Morgen mit dem Frühesten soll's
geschehn. Und auch für Euch, der eine boseStun -
de mir so reich vergilt.

Gespenst. Wohlan, so nimm die Truhe,
(es zieht nnt einer Hand den Kasten am Ringe aus der

Grube.)
Frau z. Großen Dank! setzt nur nieder . Ihr

reicht mir die schwere Truhe, als ob es ein Bal-
sambüchsleinwäre, von zarten Frauen inderTa -
sche getragen. Wenn Ihr Euch aber nichtbeguemt,
sie mir im Kramcrgäfichcnabzuliefern, so frommt
mir Eure Hülfe wenig.

Gespen st. Nimm den Schlüssel und laß uns

eilen; denn bald wird meine Stunde schlagen

(schreitetmit der Truhe »»ran).
F ranz (ihm folgend). Und m! r die Stunde,

die mich in Meta's Arme ruft. (V-yde «„.)

(Ende des dritte» Akts.)
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Vierter Act.
(DaS Zimmer m Franz MelcherssnS Hause wie im ersten

Act.)
Erste Scene.

Jacob Gier mann (all-in).
Ja, es ist nicht anders, Hans und Garten

mus; ich wieder losschlagen, und mir die unnützen
Brotesser alle vom Halse schaffen. Mit dein al¬

ten Kaspar will ich den Anfang machen. Gegen
den verspüre ich ohnehin einen gewissen Groll,
weil des Rühmens keilt Ende ist, wenn er von

seinem Junker spricht , den Gott verdamme! denn

mich hat er ins Verderben gestürzt . — Unter¬

stand sich doch sogar der alte Knecht mir gestern

noch in den Bart zu sagen, das sey die Strafe
meines Wuchers, ich hätte seinen Junker ausge¬

segelt. — Der war auf gutem Wege ohne mich.
Wer gern tanzt, dem ist leicht gepfiffen. SechS -
zehn Procent , mehr hab' ich nie von ihm genom-
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men. Nun soll der Kaspar mir büßen für das

lose Maul. (Sr will gehen.)

Zweyte Scene.
Franz und Jacob.

Franz. Guten Morgen/ Herr Bruder.
Jacob. Ey sieh da / Franz Melchersoii / was

willst du bey mir?
Fran z- Hast du schon vergessen / daß ich ver¬

sprochen / meines Vaters Haus und Garcen dir
wieder abzukaufen?

Jacob. Du? womit denn?
F r a n z (eine» Geck hervorziehend). Mit barem

Gelde .
Jacob. Das war' der Teufel!
Fr a nz. Du liefest mir gestern so schnell da¬

von/ ich konnte dir nicht erzählen/ wie es mir

gelungen / mein verfallenes Glück wieder aufdie
Beine zu bringen. Ich war in Antwerpen / da

leben noch viele Schuldner meines Vaters/ lau¬

ter ehrliche Männer und reiche Leute — o die

haben mich empfangen/ so freundlich/ soliebreich !

und haben mir so viel Gutes gethan —
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Jacob. Und haben dich bezahlt?
Fran z. Bey Heller und Pfennig.
Jacob. O du Glückskind!
Franz. Viele Wochen lang hatt' ich freye

Wohnung/ auch Beköstigung, und am Ende er¬

zeigte mir sogar die Obrigkeit die Ehre, mich aus
der Stadt zu geleiten.

Jacob. Die braven Antmerper!
Fra nz. Auf daß du meinen Worten glau¬

best, so betast' ein wenig diesen Sack, eitel spa¬

nische Dublonen.
Jacob. Ein prächtiger Sack! er duftet nach

Gold.
F r a n z. Es war bey meiner Heimkehr mein

erstes Geschäft, Liefen Beutel abzuzahlen . Er
enthalc meine Schuld sammt den Zinse», und

so wäre denn meines Vaters Haus wieder mein.
Jacob. Dein ,' dein, du Herzensbruder!

nur wirst du billig seyn, und mir auch ersetzen ,
was ich drein verbaut habe.

Frau z. Das versteht sich. Hast du viel ge¬

baut?
Jacob. Eine neue Dachrinne habe ich ma¬

che» lassen, und das Kellerschloß war ja ganz.
ruinirt.
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Franz. Nun nun, das wird sich finden.

Jetzt befriedige meine Ungeduld/ kundige deinen

Leuten an, daß sie nun wieder in Diensten ihres
alten Herrn stehen.

Jacob. Auf der Stelle! du magst meinet¬

wegen schon diesen Mittag hier tafeln nach alter

Weise, und ich will dein Gast seyn nach alter
Weise,und wenn du künftig einmahl wicderGeld
brauchst, bey mir hast du immer offne Lasse. (Ab.)

Dritte Scene.
Franz (allein).

Ja ich werde mich wohl Hütchen; ein gebrann¬
tes Kind scheut das Feuer. So bin ich nun wie¬

der in dem Hause, in dem ich geboren wurde —

und darf es auch wieder das msinige nennen.—

Lieber Gott! du bist gnädig mir mir verfahren;
denn verdient hab' ich's nicht. Aber gib nun Acht,
nun soll es anders werden; nun wird cin Lngel
bey mir einziehendem guter Engel . —Die See¬

lenmessen für meinen Vater und für den ehr«

lichen Rorhmantel hab' ich schon bestellt; hinge¬

gen das Gebeth um glückliche Reise hab' ich ab-



bestellt / Und sinkt dessen eine Danksagung erbe<
then „für glücklich vollbrachte Geschäfte ." Wenn
nun heilte Meta nach ihrer Gewohnheit die Mes¬
se besucht/ was gilts/ dann merkt sie gleich/ daß
die erseufzte Stunde geschlagen hat.

Vierte Scene.
Kaspar. Franz.

Kaspar. Ist es wahr? ist es möglich ? ja
eS ist mein lieber junger Herr. (Mll ihm die H<,»d
kusftn.)

Franz. Komm in meine Arme/ Alter! nun
trennt uns nur der Tod.

Kaspar. Der Tod? ja/ nun mag er kom¬
me»/ wann es ihm beliebt. Hab' ich doch vor
Meinem Ende noch das Glück genossen/ den Sohn
meines alten Herrn wieder im Besitz seines vä¬
terlichen Erbes zu sehn. Aber ich bitt' Euch / er¬
zählt mir doch/ wie es zugegangen?

Franz. Jetzt nicht/ guter Alter/ jetzt hab'
>ch keine Zeit. Aber du sollst alles wissen. Die
üüiflige Nacht wollen wir mit einander verplan-
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Hn-tt. Jetzt hab'ich dir Aufträge zu ertheilen, die

du gern erfüllen wirst.
Kaspar. Die ersten Befehle aus Eurem

Munde, o wie gern, wie gern! ,
Frau z. Laß in der Eile ein köstliches Gast¬

mahl zubereiten.
Kaspar. Ein Gastmahl? ach lieber Herr.

wollt Ihr denn wieder anfangen, wo Ihr es ge¬

lassen habt? .
Franz. Sey unbesorgt . Künftig soll keinem

Schmarutzer meine Thür offen steh'n. Aber heu¬

te ist mein Verlobungskag.
Kaspar. Ja das ist ei» Anderes. Wie nennt

sich die Braut, die Ihr heimführen wollt?

Fran z. Du sollst sie sehen , denn ich hoff-,
sie werde diesen Mittag den Ehrenplatz an mei¬

ner Tafel einnehmen . Zeugen müssen freylich auch

bey meiner Verlobung seyn , aber nicht meh^ a
^

zwey. Schicke nach dem ehrlichen Hans Mam

ihn einzuladen, der ist einer. Den andern w>.1-
du auf der Weserbrncke finden, einen Bettler mit

dem Stelzfuß .
Kaspar. Einen Bettler an Eurer aasten

Franz. Laß dich das nicht verwundern. Die¬

ser Bettler ist mein bester Freund gewesen.



Kaspar. Nun so ist er auch der meiniger
Franz. Führe ihn her.Zeige ihm die besten

Zimmer im Hause, laß ihn eins derselben wäh¬
len; denn er soll künftig bey mir wohnen .

Kaspar. Es soll geschehn.
Franz. Er und du, ihr sollt gute Tage bey

mir haben. Jetzt geh' ich die Braut zu hohlen .
Besorge alles getreulich. (Kchrl n°m einmak! um.)
Noch eins. Bestelle mir auch kunsterfahrne Leu¬
te. Morgen sollen sie den Speisesaal mit harten
Thalern pflastern , (m.)

K asp a r (>>ll-»i). Räthsel über Räthsel! aber
was kümmert's mich? Dien' ich doch nun wieder
meinem guten Herrn, und wenn ich gar noch
einmahl auf harren Thalern wandle — lieber
Gott! ich wär' im Stande, noch ein Tänzchen
darauf zu machen. (Ab.)

Fünfte Scene.
(Frau Tnidens Stube.)

Trude und Meta (spinnen).
Trude (nach einer P-Uisc). Du bist ja heute

so still, und siehst doch so freundlich aus, als
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vb aus deinem Wassernäpfchenein Engelsbild dich

anlächelte?
M e da. Mutter, ich muß Euch was vertrauen.

Ich war in der Messe.
Trude. Das weiß ich.
Meta. Zum ersten Mahl wurde nicht mehr

für den jungen Reifenden gebethet .
Trude. Er wird wohl die Gebühr nicht län¬

ger entrichtet haben.
Meca. Hingegen sprach der Priester eine

Danksagung für glücklich vollbrachte Geschäfte ei¬

nes Reisenden . Das war gewiß mein Franz?
Trude. Dein Franz?
Meta. Ja Mutter, ich habe eine frohe Ah¬

nung. Er ist heimgekehrt .
Trude. Das mag seyn, doch rathe ich dir,

kein Luftschloß auf die Treue eines jungen Ge¬

sellen zu erbauen. Ist er heimgekehrt , mit Reich¬

thum gesegnet, so wird er an die arme Spin¬

nerinn nicht mehr denken. Da gibt's Rathsher¬

rentöchter.
Meta. Nein nein, er läßt nicht von mir.
Trude. ArmesKind, du dauerst mich. Ich

wollt'es dir verheimlichen, aber ich sehe wohl,



ich muß dir eine bittre Arzney reiche»/ auf daß
du gesundest.

Met a. WaS wollt Ihr damit sagen/ Mutter?
Trude. Du weißt/ ich war diesen Morgen

auf dem Markte. Da hab' ich denn freylich auch

erzählen höre»/ daß Franz Melcherson zurückge¬
kehrt als ein wohlbehalt'ner Mann —

M e t a. Gott sey Dank!
Trude. Er hat auch sogleich seines Vaters

Haus wieder an sich gekauft .
Meta. Da seht Ihr nun —
Trude. Aber für wen hat ers gekauft? für

seine Braut.
Meta (lächelnd.) I nu ja.
Trude. Du denkst wohl/ er habe dich ge¬

meint? Schlag'dir's aus dem Sinne ; denn schon
heute wird bey ihm hoch banquecirt, und die

Braut soll obenan an seiner Tafel sitzen. Nun
begreifst du wohl — es ist bald Mittag — folg¬

lich bist d u nicht die Braut.
Meca (-rlchrock.-n.) War' es möglich!? —

Nein, es ist nicht wahr.
Trude. Spinne, spinne drauflos, und

gib deinem Spinnrads kein Ohl, damit es tüch-



tig pfeife und knarre, und dir die Heiratsge¬
danken aus dem Kopf schnurre.

Meta. Ach Mutter! wenn es so ist, so

spinn' ich mir mein Leichenhemd.
Trude. Wer klopft denn da? — herein!

Sechste Scene.
Franz. Die Vorigen.

Meta Mr sich.) Er ist's! mein Herz hat mich

doch nicht betrogen.
Franz. Gott zum Grus?, Frau Trude .

Entsinnt Jhr Euch wohl noch, was Ihr zu mir ge¬

sprochen, alsJhr mit meinem Flachshandel nichts

wolltet zu schaffen haben? nicht eher sollt ich

wieder bey §uch anfragen, bis ich meines Vater»

Haus besäße , und den Speisesaal wieder mit

harten Thalern pflastern konnte. Gott sey Dank!
meines Vaters Haus ist wieder mein, und der

Speisesaal wird morgen gepflastert . So bin ich

nun von Tuch eines freundlichen Empfangs ge

wärrig, und stehe hier als ein ehrjamer Frey
Werber um die schölte Meta.
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Lrude. Herr Franz Melcherson—ey ey —

die Ehre — das Vergnügen —
Fran z. Lasir die Ehre bey Seite, wenn's

Euch nur Vergnügen macht.
Lrude. Jst's Euch denn wirklich Ernst, daß

ihr in Zucht und Ehren um meineTochkerwerbt?

Franz. Wie mochtJhr noch fragen ? Gert

ich die holde Dirne zum ersten Mahl gesehn, hab'
ich sie in meinem Herzen gerragen, und sie ist

mein guter Engel gewesen in Schmach und Noth.
So gebt sie mir nun, ich will sie ehrlich halten,
und auch Euch.

Lrude. Gottes Wille geschehe! ich werde

mich mit meiner Tochter im Gebeth berathen.
Kommt um acht Tage wieder, so »erhoffe lch,
genügenden Bescheid zu geben.

Franz. Gute Mutter, mir ist wohl be¬

kannt, daß die Sitte in Bremen erhesicht , ei¬

nen Freyer in acht Tagen zu bescheiden, war' er

auch sonst angenehm. Aber Ihr kennt ja mein

Her; schon lange, und Eurer Tochter Herz kann

Euch nicht verborgen seyn. Ist die holde Meta
mir nicht zuwider, so thut einmahl einen Sei-
tensprung von der alten Förmlichkeit, und gebt

mir gleich das Jawort.
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Trude. Mein Gott/ es ziemt sich aber doch
nicht —

Franz. Seht/ ich habe das Brautgeschmeide
schon mitgebracht. Zwölf. Reihen schöne Zahlper-
lcn und sonst noch Allerley .

Trude. Vortreffliche Perlen in der That.
(V-v Seite.) Drey Reihen mehr als der Hopfen-
könig.

Franz. Nun so sprecht ein gutes Wort.
Trude. Mein hochgeehrter Herr/ waS

wich betrifft/ ich weiß die Ehre wohl zu schä¬
tzen — aber meine Tochter — Ihr wisit/ wie die

jungen Dirnen sind — sie überlegen gern und

zieren sich gern ein wenig.
Me ta. Ach Mutter/ wenn Ihr sonst nichts

einzuwenden habt —
Trude. Du gottloses Kind! hast du alle

Zucht und Ehrbarkeit vergessen ?
Meta. Er liebc mich — und in Eurer Ge¬

genwart darf ick/s ja wohl gestehen/ ich habe ihn
auch schon lange geliebt .

Trude. Nun da/ so nehmt sie hin. Ich se¬
he wohl/ es ist eine Ehe/ die im Himmel ge¬
schloffen worden.

Franz. Meta! du bist endlich mein!



M e t a. Ich Habs viel um dich gelitten.
Franz. Weis? Gott, ich will es die vergel¬

ten. Nun, liebe Mutter , nun noch eine Bitte:
Ihr zieht sogleich in mein Hans.

Trud e. Sogleich? man muß doch erst —-
Franz. Hingehn, weiter ist nichts vonnö -

thcn. Ich habe auf diesen Mittag Anstalten zur
Verlobung getroffen. Zwey Freunde smd als
Zeitgen eingeladen, nur zwey, auch beyde arm,
aber Biedermänner. So folgt mir nun, daß ich
im Triumvh Euch in mein väterlichesHaus führe.

Trude. Bedenkt doch nur, wir sind ja gar
nicht herausstaffirt , wie sich's bey einer Verlo¬

bung geziemt .
Franz. Die Braut schmückt ihre Tugend.
Meta. Mutter, gebt nach.
Trude. Ey du gottloses Kind! was werden

die Leute in Bremen dazu sagen?
Franz. Das soll unser Gluck nicht stören.
Trude. Und hier steht und liegt ja alles —
Meta. Nun werfen wir die Spinnräder in

die Rumpelkammer.
Trude. Ach ja in. die Rumpelkammer. Nun

dann in Gottes Nahmen! Gib mir mein Re¬

gentuch.
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Meta. Da, Mutter, da'
Trude. Ho ho, wie flink! — Der Him¬

mel segne unsern Ausgang und Eingang. Ader

das sage ich Euch: die nächste Kirche dürsen wir

nicht vorbeygehn; wir treten hinein und verrich¬

ten unsere 'Andacht.
Meta und Franz. Aus Herzensgründe.

(Ull- ab.)

Siebente Scene.
(Zimmer in Franzens Hause.)

Kaspar und der Bettle r.

K aspa r. Nun führ' ich euch noch hier herein.
Nicht wahr, es ist auch eiu schönes Zimmer?

Bettler. Mein Seel'! das ganze Hans
ist wunderschön ; es dürfte kein Prälat sich schä¬

men, darin zu wohnen. Aber sagt mir nur, ob

ihr darum mich von der Weserbrücke gehöhlt habt,
um eure schönen Zimmer zu betrachten? was kann

mir das nutzen? Wenn ihr mir kein Almosen

reicht, so hab' ich nur meine Zeit verloren .
Kaspar. Von allen Zimmern, durch dt-

ich euch geführt, sollt ihr eins zu eurer künsti-
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gen Wohnung wählen; das ist meines Herrn
Wille.

Bettler. Ha ha ha! i ch soll mit meinem
' Stelzfuß in einem dieser Prunkgemächer woh¬

nen? Ihr seyd nicht wohl geschcid. Ich wohne
seit i5 Jahren auf der Mattenburg und bin zu¬
frieden.

Kaspar. Aber hier ist's doch besser!
Bettler. Wie man's, nimmt . Wer ist

denn euer Herr? und welchen Theil nimmt er
an mir?

Kaspar. Mein Herr ist der reiche Franz
Melcherson.

Bettler. Woher kennt er mich?
Kaspar. Das weiß ich nicht, und habe

nur gethan, was er mir ausdrücklich befohlen.
Ihr sollt gute Tage bey ihm haben, so war sei¬
ne letzte Reoe.

Bettler. Das ist seltsam, und weiß ich
darein mich nicht zu finden.

Kaspar. So harret nur ein Weilchen, er
wird bald heimkehren, dann mögt ihr auS sei¬
nem Munde vernehmen, was er mit euch im S in¬
ne hat. Er ist gegangen seine Braut zu hohlen.

Bettler. Seine Braut? nun versteh' ich.
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Die Verliebten sind immer wohlthätig, aber es

dauert nicht lange.
Kaspar . Da ist er schon.

Achte Scene.
Franz. Trude. Meta. Die Vorigen.

Bettler (be» Seiten, Aha, den kenn ich

wieder , das ist mein Engelgroschenmann von ge¬

stern Abend.
Franz. Wir sind zur Stelle . Seyd mit

gegrüßt mir frommer Rührung. Mit Euch siud

Fleiß und Frömmigkeit und Liebe in mein Haus j

gezogen .
Trude. Ey, Herr Sohn, das ist eine köst¬

liche Wohnung! Alles getäfelt mit Nußbaumholz !
Meta (sich an FeaNj schmiegend). Ich darf es

Euch nun wohl sagen: Ihr wärt im Krämergäß-
chen mir eben so lieb gewesen.

Franz- Und in meinen Augen waren Eure

Blumen doch köstlicher als mein Hausgcrüth.
Trude M.ua). Ich mochte flugs hinmi-

ter auf den Meeresgrund, um deinem Vater zu

sagen, wie wohl mir ist.



285

Franz (auf Mcta vrutrnd.) Nun Kaspar , was
meinst du?

Kaspar. Ich wünsche mir noch ein Dutzend
Augen, lieber Herr.

Franz (Sk» Bctttrr erblickend.) Ah Stelzfuß,
bist du da? sey willkommen .

Bettler. Großen Dank, Junker. Ihr habt
Wort gehalten, und heut' in aller Frühe Euch
meiner erinnert: aber heilte seht ihr anders aus
als gestern . Euer Auge strahlt von Freude .

Franz. Die du vermehrst durch deine Ge¬
genwart . Hat man dir alle Gemacher meines Hau¬
ses aufgeschlossen ?

Bettle r. Ja Herr, allein wozu? soll ich
Euren Prunk, Euren Reichthum rühmen? ich
versteh mich lchlecht darauf.

Franz. Nein Alter, mir ist Noth, dir ein
dankbares Gemüth zu beweisen.

Bettle r. Wofür?
Franz. Das sollst du schon gelegentlich er¬

fahren. Wohne in meinem Hause, iß an mei¬
nem Tische , trink aus meinem Becher bis an
deinen Tod.

Bettler. Ey das hör' ich wohl gern. Aber
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laßt mich frey von der Leber weg reden, wie es

einem alten Kriegsmann geziemt . Die Matten-
burg ist meinPallast , die Weserbrücke mein Lust¬

schloß. So lange ich noch bey Kräften bin, trage
ich kein Verlangen nach weichlicher Ruhe; ich

müßte sterben vor langer Weile. Wer ist frey

und froh wie der rechte Bettler? wem weht die

Luft so frisch als mir? Täglich müssen Raths¬

herren und Matrosen, Narren und Docroren
an mir vorübergehn zu meinem Zeitvertreib, und

alle B-urel stehn mir offen ; ist's auch nicht viel,
doch genug, denn viel taugt mir nicht. Wie könnt'
ich's besser haben? drum laßt mich wo ich bin.
Wollt Ihr an jedem Morgen, wenn Euer Koch

Fische kaust, mir einen Engelgroschen senden, so

will ich ihn dankbar empfangen . Was drüber ist,
das ist vom Übel.

Franz. Aber wenn du alt und siech wirst —

Bettler. Nun dann komm' ich zu Euch-
Franz. Topp, es gilt.
Bettler. Und wenn Ihr Hochzeit macht

mit dieser schönen Jungfrau, so will ich mir auch

ein Stück vom Hochzeukuchen hohlen .
Franz. Lebe nach deinem Gefallen, man
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soll auch einem Bettler das Glück nicht auf¬
dringen.

Bettler. Zumahl wenn er es schon besitzt»

Neunte Scene.
Hans Maus. Die Vorigen.

Hans. Herr Bruder/ was hör' ich? Dein
Schornstein raucht wieder?

Franz. Ja, deiizem guten Rath verdank'
ich neuen Wohlstand; denn ohne meine Reise
nach Antwerpen wär' ich noch immer ein armer
Teufel.

Hans. Du bist also kein armer Teufel mehr ?
Laß dich an mein Herz drücken! dir gönn' ich eS
vor Allen.

Franz. Sieh'/ das ist die holde Dirne/
die ich schon im Krämergäßchen liebte; jetzt mei¬
ne Braut.

Hans. Juchhe! ich grüß' Euch/ edle Jung-
stau/ und auch Euch/ ehrbare Matrone/ gewiß
seyd Ihr der gesegnete Baum / der diese liebliche
Frucht getragen. Nun / das kann ich Euch vei«
schern, Ihr bekommt einen wackern Schwieget-
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f>oh». Gott sey Dank! nun wird es wieder le¬

bendig hier im Hause . Wie siehc's umKüch und

Keller ?
Frau z. Ich meine, gut; aber Haus Maus,

laß dir sagen: d u sollst an meiner Tafel stets

willkommen seyn. Wenn du jedoch vermeinest ,
ich wolle hier wie vormahls in SauS und Braus
die Zeit verprassen, so irrst du; künftig werden

Fleiß und Ordnung hier regieren. Eine gesunde

Schüssel, einen Firnewein, durch der Wirthinn
Freundlichkeit gewürzt, mehr kann ich dir nicht

versprechen.
Hans. Wirf den Gast zur Thür hinaus,

der mehr begehrt .

Zehnte Scene.
Jacob Giermann. Erwin Schnorr .

Peter Lützelberg . Die V 0 r i g c n.

Gierm. Da bin ich, Herr Bruder, nach

alter Weise.
Schnorr. So eben hab' ich vernommen ,

daß mein trautes Brüderlein wiederum in der

Wolle sitzt.



Lützelb. Ich komme dir zusagen, daß mein
Ohm gestorben ist. Da sprach ich alsobald zu
meiner Köchinn: den ledigen Platz an« Tische
verwahrt für meinen Busenfreund, den ehrlichen
Franz Melcherson .

F r a n z. Gott grüß' Euch, Ihr edlen Ge¬
sellen, und Gott geleir' Euch auch sogleich wie¬
der aus dem Hause: denn hier wird nicht mehr
geschmaust.

Gier,». Du spaßest, Herr Bruder , ich
habe schon i« die Küche geguckr.

S chn or r. Ich habe hinein gerochen .
Lützelb . Da wird gesorren und gebraten.
Franz. Aber nicht für Euch.
Gierm. Es ist doch noch immer der alte

spaßhafte Franz, ha, ha, ha!
Schnorr. Laß dich umarmen.
Lützelb . Ja Brüderchen, laß dich erdrii -

cken. (Sindr reisn ihn dem andern aas den Armen.)
Franz. Hort, laßt mich zufrieden, es ist

mein völliger Ernst .
Gierm. Das wollen wir bey der zehnten

Flasche untersuchen .
Schnorr und Lützelb . Ja, bey der zehn¬

ten Flasche.
Kotzibue's TH. 52. Bd. Ist
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F r a n z. Ihr wollt nicht gehe » ?

Gierm. Nicht von der Stelle .
Schnorr. Nicht eher bis wir taumeln.
Lützelb. Nach alter Weise.
Aran^ (d-y St>te). Nun, Nothmantel,wo

steckst du? du hast mir versprochen , noch einmahl

zu erscheinen.
Roth Mantel («ritt aus der W-»d piichUckin¬

te,, ihn). Da bin ich. Was begehrst du? rede frey.
Mich sieht und hört keiner als du.

Franz. Schaffe die Schmarotzer mir vom

Halse .
Rothm. Das mag leicht geschehen , denn

ich habe mein Barbierzeug mirgebrachr Dock ge¬

he ich dir zu bedenken , daß ich zum letzten Mahl

hülfreich dir erscheinen darf, darum wclleii dn

erwägen, ob es nicht gerathener sey, a,.f den

Noehfall meine Hülse aufzusparen.
Franz. Ey, Lieber, ich habe keine andere

Noth mehr auf Erden, als dieß verdammte Ge¬

sinde! zu vertreiben.
Rothm. Nun, so schickesie mir in deine

Kammer. Ich mag die Braut hier nicht er¬

schrecken.
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Franz. Ihr werdet ihnen doch den Hals

nicht umdrehn?
Rothm. Fürchte nichts/ ich werde sie be¬

dienen nach meiner Weise.
Franz. Nun in Gottes Nahmen.
Nothm. Leb wohl! hier sehn wir uns nicht

wieder. (Geht i» das Sabine«.)
Franz. Schlaf wohl/ ehrlicher Rothman-

tcl! kommen wir einmahl dorr zusammen/go
soll kein anderer mir den Bart putzen als du.
(Dir übrigen dabrn wahrend dieses Gesprächs ihn »rar
gierig ui.d verwundert herbachtet.)

Eierm. Aum Henker/ Herr Bruder / mit
wem redest du denn?

Fran z. Ich? mit Niemanden. Ich überlege
nur/ wie ich meine alten Freunde am besten be¬

wirthen konnte.
Schnorr. Bewirthe uns nur nach alter

Weise.
Franz. Ich habe einen Magenwein auS

Hispania mitgebracht .
Gier m. Hast du? den müssen wir geschwind

verkosten.
F r a n z. Ein Paar Flaschen zur Probe stehn

dort in du« Kammer . Geht nur hinein .
9! 2
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Gierm. Das lassen wir uns nicht zwey¬

mahl sagen.
Schnorr. Du bist ein prächtiger Kerl.
Lützelb. Mir wässert schon der Mund.

(rille drey kNei! in die Kammer).
Hans. Ey, ich muß auch dabey seyn. <Will

folgen.)
Fra n z. Halt, mein Freund! auf dich ist eS

nicht gemünzt . Sie finden dorr noch einen Frem¬

den, der Wirrhsstelle vertreten, dir aber nicht

behagen wird.
Hans. Wenn er nur trinken kann, so wol¬

len wir bald Bekanntschaft machen.
Franz. Er kann aber nicht trinken . Hast

du wohl jemahls gehört von dem Barbier zu

Rummelsburg ?
Hans. O ja. Das Mahrchen hat meine

Amme mir oft erzählt .
Franz. Es gibt wunderliche Zeiten , wo

die Ammenmährchenzu Ehren kommen. Ich muß

Euch nur sagen, ich habe Gelegenheit gelabt,
diesem Barbier einen Dienst zu erweisen. Dage¬

gen ist er aus Dankbarkeit für heute in meine
Dienste getreten, und hat mir zugesagt, »nch

von den Plagegeistern auf immer zu befreyen.
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Hans. Du scherzest.
Trude. Ich will nicht hoffen, Herr Schwie¬

gersohn, daß Ihr mit bösen Geistern Umgang
pflegt?

Franz (Ncta's Hand fassend). Dafür behüthe
mich dieser gute Geist .

Hans. ES ist ein Schwank und weiter nichts .
Franz. Das wird sich bald zeigen.
Bettler. Potz Belle»! da kommen drey

Kürbisköpfe . (Gicrmann, Schnorr und Lutzelbrrg, alle
drey kahl geschoren, hallen sichbey den Händen, schnei«
den komischeGesichter, schauen immer ängstlich nackder
Kammerthiir, taumeln nickmärtS »ach der Stubenthür ,
u,-d alS sie dieselbe erreicht haben, stürjen sie einer über
den andern hinaus.)

Trude. Gort steh' uns bey! die sind kahl
geschoren!

Ha »1s (faßt nach seinem Kopf). Barmherzig¬
keit für mein Haar!

Franz. Sey außer Sorgen. Das Gespenst
barbiert nur solche, die den Schalk im Nacken
tragen.

HanS. Ey ey, da wird es viele Kunden
bekommen.
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Franz. Es ist leider zum letzten Mahl er¬

schienen.
Hans. Jammerschade! Ich wollte schon Pe-

rückenmacher werden; denn wenn vergüte Freund

acht Tage nur so fort barbirt, so bestellt stch die

halbe Stadt Perrücken.
Franz. Die halbe nur?
Hans (derswhlenaus das Parterre deutend), stil¬

le ! wir werden da unten behorcht.

(Der Verhäng fällt.)



Dek Capitän Belronde.
Lustspiel in drey Acten von Picard.



Personen.
Der Kapitän Belronde, ein alter Seemann.
Carl v. Belronde, sein Neffe, Cavallerieofficier.
Morand , Fabrikant von Lyon.
LlivierFortis , Student.
Thomas, vormahls Matrose, jetzt des Capitals Diener-
Vectra nd, des Eapitäns Gärtner.
Frau v. Montclair, eine junge Witwe, Crcoliu.
Madame Florence, Witwe eines CapcreapitänSvs»

Nantes.
Rose, ihre Tochter.
Victor ine, des Kapitäns Mündel.

(Der Schauplatz ist auf einem Schlosse des Kapitäns,
-wischenLyon und Macon, an den Usern der Saone.)



Erster Act.
(Ein Theil des Parkes. Im Hintergründe ein Hügel, auf
dessenSpitze ei» zierliches Lusthans in Form eines grie¬
chischenTempels. 2m Dorgrunde zu beyden Seiten Git¬
ter. ES wird angenommen, dast man durch eines dersel¬
ben auf die Saone, durch das andere auf die Landstraße

sehen kann, welchevon Paris nach Lyon führt.)

Erste Scene.
Äcym Aufrollen dcS Vorhanges steht Thomas auf
der Spitze deS Hügels , der Capitals an dessen Ab¬
hänge, eine» Maßstab in der Hand. Seine Leute wel¬
chen er Befehle austheilt, arbeiten zum Theil im Park,
zum Theil tragen sie Möbeln in das Lusthaus, unter an¬

der» -itie Harfe und ein Notenpult.
Capitän. Nun, Thomas, geht'die Arbeit

vorwärts ?
T homa s. Ja, Herr Capitän, i,i einer gu¬

ten halben Stunde sind wir fertig.
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Capital! (h-rabkommcnd). Gott sey Dankk

sos können die Damen noch diesen Morgen m

meinem hübschen Lusthaus sich ergeben-
Th 0 m a s (h-rai-komm-nd). Sapperment ! da¬

ist ein allerliebster Schmollwinkel! besser als dch

Lapitansesjüte auf unserm berühmtem Caper, die

schone Französinn genannt.
Capitän. Du! ich verbitte mir jede Ge¬

ringschätzung meines LaperS .
Thomas. Ey bewahre der Huumel. ich

meine nur: der Caper war doch kein Boudoir.
Capitan. Nein, das war er nicht.
Thomas. Übrigens schenke mir der Herr

sein Schloß und zehn solche Schlosser, nur wird

doch nimmermehr so wohl darin seyn, als zwi¬

schen den betheerten Planken unsrer schonen
Französinn - Erinnert sich der Capitan noch,
als wir, nicht weit von Cadir, sie in die Luft spren¬

gen wollten i Das Her; hat mir geblutet —

Lapitün. Braver Kerl! doch standest du

schon mit brennender Lunte.
Thomas. Aber zum Glück strichen die beyden

Ostindienfahrer noch zu rechter Zeit die Sege-



Zweyte Scene.
Bertrand. Die Vorigen.

Bertrand. Hier bringe ich die Blumen-
straußer, die der Herr Capitän jeden Morgen an
die Damen auszutheilen pflegt.

Capitän. Schon gut. Nun mögen sie kom¬

me»/ so bald es ihnen beliebt. Thomas/ schicke
die Arbeiter fort/ damit die Damen nicht gleich
gewahr werden — (Th°m«s gehorch«) und du /
Bertrand / vergiß nicht das Lusthaus mit Blu¬

men zu schmücken.
B ertrank. Nein / Herr Capitän. Die

Mahler/ die Vergoldet haben für das Auge ge¬
sorgt / ich sorge für die Nase. — Ja / ja/ das ist
recht schön und gut; der Herr baut Grotten und
Tempel / aber die eingefallenen Mauern aus¬

bessern zu lassen / daran denkt Niemand.
Capitän. Das hat noch Zeit.
Bertrand. I nu ja/ die Blumen wird

inan nicht stehlen/ aber die Früchte — da geh'ts
drüber her/ als ob alle Nachbarn sich in Sper¬

linge verwandelt hätten. Es ist eine Sünde und
Schande/ so eine» braven Mann zu bestehlen.



Seit 20 Jahren bin ich hier Gärtner, fünf oder

sechs Mahl hat das Schloß seinen Herrn gewech¬

selt , aber so einen haben wir noch nicht gehabt .
Erst vor einem halben Jahre hat der Herr Capi-
län das Gut gekauft , und seitdem gibcs hier Ar¬

beit vollauf für jeden armen Teufel, der Brot
verdienen will. Vollends nun, da jeic vier -La¬

gen der Herr Capital! mit den schönen Damen

aus Paris hier eingezogen ist.
Capitan. Meinst du? Schmeichler!
Bertrand. O ich weiß wohl, daß die Do¬

mestiken ihre neuen Herren auf Kosten der allen

zu loben pflegen; aber ich meine es ehrlich , habe

auch meine guten Ursachen dazu.
Capicän. Zum Exempel?
Bertrand. Zum Exempel— ha! hä! hä!

— so oft man dem Herrn Capital, eine Rechnung

überreicht, so flucht er wie ein Makros, und

bezahlt wie ein Fürst.
Capital,. Da da, ein Trinkgeld für deine

Blumen.
B e r tx a u d. Großen Dank! (Er macht M

aller!,« ja schaffen.)
Capital, (für sich, i'.idkMer die Blumensträuße

.n,f die Bank leg.. Ja ja, die Leute meinen, ein



Alter Seemann zu Lande wäre ein dummer o.eu«

fel; aber lindem er sichvergnüg! die Hände reibt) den

will ich doch sehen, der seine Sachen pfiffiger ein¬

gerichtet hätte, als ich. Vier allerliebste Toeibec

habe ich mit herausgebracht, und bin ganz allein ^
unter ihnen der Hahn uu Korbe. Hoffentlich
wird Niemand in dieser schonen Einsamkeit mich

stören, bis — ja, bis mein Herz entschieden hat,
und eine glückliche Vermahlung — (ft>» Augefällt

auf das Gitter rechter Hand) Holla! was ist das?
eine Postchaise! — Alle Teufel! Gerade in dem

Augenblick , wo ich so froh war, keinen ungebe¬

tenen Gast zu haben — Thomas, sieh doch ein¬

mahl, wer kommt denn da?

Thomas. Sogleich. (6- »s.)
Capitän. Blitz und der Hagel! ist's ein

junger Mensch, ein Überlästiger, so wird er

schlecht empfangen werden. Nicht als ob ich all¬

ste Schmetterlinge fürchtete — indessen U-
fchaut durch das Guter) — es ist e:n Tffieier ich

kenne die Uniform — -y da§ ist ja wohl gar mein

Spitzbube von Neffen ? (Thomas kehr« «»rück.) Nun

Thomas?
Thoma S. Herr Capitän , eS ist derleibhaf-
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tige Dragonerlieutenant, . Herr Carl von Bel-
ronde, ihr Neffe , ein allerliebster junger Herr —

Capitän. Geh zum Teufel mit deinem al¬

lerliebstenjungen Herrn. Er kommt wohlals mein

Erbe, um zu sehn, ob ich ihm ein hübsches Gut
gekauft habe? O! noch steht eS mir der Erbschaft
im weiten Felde.

Thomas. Ey ey, Sie thun ihm Unrecht,
wer so gern verthut, wie er, der ist nicht eigen¬
nützig.

Dritte Scene.
Carl. Die Vorigen.

Carl (noch binür der Scene). Meinen Wa¬

gen unter Dach! meine Pferde in den Stall! und

laß dir ein Zimmer anweisen , wohin du meinen
Mantelsack bringen kannst.

Capirän. Vortrefflich! er macht sich's be-
guem.

Carl. Guten Tag, lieber Oheim.
Cavitan. Guten Tag, lieberNeffe. Was

will:! du hier?
Carl. Sie sehen , Ihr neues Schloß be-



Zo3 ,

Mindern, Ihnen die Honneurs machen heben .
Ich weiß, Sie lieben die Welt, Sie lieben den

Zeitvertreib. Vermuthlich haben sie viele Gaste ,
die Nachbarn ungerechnet?

Capitän. Ganz und gar nicht. Hier ist

Niemand .
Carl. Niemand? man hat mich versichert,

hier waren Damen?
Capitän. Wenn auch! Diese Damen '

gesetzt, sie liebten die Einsamkeit? oder gesetzt ,
mir wäre es nicht gelegen, daß man sie fahr.

Carl. Bester Oheim, so spricht ja nur ein

eifersüchtiger Vormund, oder ein argwöhnsicher
Ehemann . Wo bleibt Ihr liebenswürdiger, trau¬

licher Charakter ?
Capitän. Ich will nicht liebenswürdig seyn,

ich will brummen . Ich brauche Niemanden, um

die Honneurs in meinem Hause zu machen, das
! kann ich selbst, und mir einem Worte, ich liebe

es nicht, daß man ungebethen zu mir kommt.
Carl. Können Sie so grausam seyn, mich

wieder fortzuschicken ?
Capitän. Fortschicken ? das nun eben nicht

> —- aber —
Carl. Sieh da, Ihr treuer Thomas, vor-
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mahls Ihr bester Makros/ jetzt Ihr Kammerdie¬
ner. Gott grüß dich, Thomas! (zu Berttand.) Auch
dich/ den ich nicht kenne. Wir werden aber Be¬

kanntschaft machen.
Bertrand. Viel Ehre/ Herr Lieutenant,

(gi, Thomas.) Unser Neffe sieht recht brav aus.
Tho m a s. Er hat ein Familicngesicht.
Carl. O ich erschrecke nicht über Ihren kal¬

ten Empfang, ich weiß, Sie lieben mich doch.
Capital«. Nun ja, ich liebe dich, habe ja

zwey oder drey Mahl deine Schulden bezahlt .
Carl. Auch habe ich bloß um Ihnen Ver¬

gnüge!« zu machen Urlaub genommen, und den¬
ke den Rest der schönen Jahreszeit bey Ihnen
zuzubringen.

Capital«. Den Nest der schönen Jahres¬
zeit? mitnichten ! du irrst gar sehr; du «nächst
mir keineswegs Vergnügen; ich schicke dich zwar
nicht fort, aber — wenn du dich ein wenig in

^meinem Schlöffe «ungesehen hast, und morgen
oder übermorgen «nieder abreisen wolltest, so
würdest du mich sehr verbinden .

Carl. Wenn Sie so befehlen, so muß ich
wohl. — (Indem er den Park ringsum beschall».) Ey
wahrhaftig! man hat mir nicht zuviel gesagt;
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das ist ein herrliches Landgut. Ein schönes Schloß
niit allem Zubehör, in einer fruchtbarenGegend,
zwischen Lyon und Magon.

Capicän. Nicht wahr ? besonders dieß Plätz¬

chen (indem er auf das Gitter linker Hand deutet).
Schau einmahl durch dieses Gitter, kaum eini-
-ge Schritte weit, da fließt die Saone. Die fried¬

liche Saone mit ihren reihenden Ufern!
Thomas. Und alle Morgen, ungefähr um

diese Stunde, geht die ordinäre Wasserpest hier
vorbey , von Magon nach Lyon, oder auch auf¬

wärts, von Lyon nach Mâ on.
Capital ! lauf das Guter rechterHand deutend).

Und hier siehst du die große Landstraße von Paris
nach Lyon.

Thomas . Da ist ein Leben und Weben!
die Fuhrleute, die Reisenden, die Postwagen —

Capitän. Das rollt und rasselt , und klatscht
und lärmt unaufhörlich. (Bey Seite.) Aber zum
Henker ! ich lasse mich ja besänftigen, als ob

seine Ankunft mir gar nicht fatal wäre. (Zu The¬
mas und Verwand.) Geht, laßt uns allein . Und

vor allen Dingen gebt wohl Acht, daß die Da¬

men den Pavillon nicht betreten.
Bertrand . Mein Seel, sie sind verdammt
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neugierig, besonder » die jungen Fräulein. Aber

ich habe ihnen weiß gemacht, es wäre ein altes

Gemäuer, und den Schlüssel hätte ich verloren.
Capitä». Daran hast du wohl gethan,

(Bcrkrand abü
Carl. Was hat es denn für ein Bewandt-

niß mir dem Pavillon?
Capitän. Mein lieber Herr Neffe, das

ist ein Geheimniß.
Thomas. Eine Überraschung, eine Ga¬

lanterie —
Capitän Halt'S Maul und geh.
Thomas. 24 gehe schon. (M-)

Vierte Scene.
Der Capitän und Carl-

Carl. Ein Pavillon — Geheimnisse —
Überraschungen? — Sollt' es wahr seyn, was

man von Ihnen sagt?
Capitän. Was sagt man denn?
Carl Sie würden heirachen .
Capitän. Nun? wer hat etwas dagegen

einzuwenden? du vielleicht?



Carl. Ich ? ganz und gar nicht. Ich würde

auf Ihrer Hochzeit tanzen nach Herzenslust.
Capitan. Gewiß?
Carl. Das versteht sich. Sie haben in Ih¬

rem Leben sich's so sauer werden lasten —>

Capitan. Dreyßig Jahre lang bin ichauf
der See herumgeschwärmc .

Carl. Sie besitzen ein großes Vermögen —

Capitan. Eine Million.
Carl. So ist's ja wohl natürlich, daß Sie

nun die Früchte ihrer Arbeit in Ruhe genießen
wollen; daß Sie eine liebenswürdige Gattinn
wählen, und dem Vaterlands minder scheuten,
die ihrem wackern Vater gleichen.

Capitan. Du machst dich doch nicht lu¬

stig über mich, wie du wohl bisweilen zu thun

pflegst ?
Carl. O bester Oheim! wo denken Sie hin ?

Sie necken mich wohl zuweilen, und ich necke

Sie wieder; allein nie habe ich die Achtung ver¬

letzt , die ich Ihnen schuldig bin, und wenn von

ernsten Dingen die Rede ist — heirathen Sie,
lieber Oheim.

Capitan. Ich werde dir so wenig als mög¬

lich entziehen; du sollst ein recht artiges Vermö-
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gen von mir erben. Für mich und meine Frau
wird immer noch genug übrig bleiben.

Carl. Ach wenn Sie doch an meinen
Vortheil nicht mehr als ich selber dächten.

Capitän. Ja ja, im Grunde bist du ein

ganz guter Neffe — ein Freund sogar. — Wohl¬
an! da ich dich vernünftiger finde, als ich ver¬

muthen durfte, so bin ich auch nicht mehr gräm¬
lich. Es ist mir lieb, daß du gekommen bist, und

ich will mich dir ganz vertrauen.
Carl. Thun sie das; und wenn ich Ihnen

helfen kann —
Capit. Wer weiß. Ich hatte auch Unrecht

dich zu fürchten; es ist mir ja bekannt, daß du

schon eine hiebe im Herzen trägst .
Carl. Ich, lieber Oheim?
Capit. Hängt dir nicht ein Bildchen auf

der Brust, welches du mir nie hast zeigen wol¬
len ? Wie hast du es denn über dein Herz brin¬

gen können, dich von dem geliebten Gegenstände
zu entfernen ?

Carl. Er wohnt in dieser Gegend .
Capit. Ist vielleicht von Lyon? Du willst

mir noch immer nicht entdecken ? —
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Carl. Noch nicht/ lieber Oheim. Hinder¬

nisse —
Capit. Armer Junge !
Carl. Sprechen wir von Ihnen.
Capit. Ja ja/ ich bin nicht so verschwiegen

als dn.
Carl. Sie sind also auch verliebt?
Capit. Wie ein Narr.
Carl. In wen?
Capit. Das weiß ich noch nicht.
Carl. Wie?
Capit. Ich schwanke zwischen drey allerlieb¬

sten Weibern. Keiner hab' ich noch ein Wort ge¬
sagt, denn ich bin mir mir selbst nicht einig. Der
Gedanke zu bestachen kam nur >nst, als ich dieß
Gut gekauft hatte . Die drey Damen, unter wel¬
chen ich wählen will, hab' ich schlauer Weise ange¬
worben , den schonen Herbst hier zuzubringen,
und seit vier Tagen sind wir hier beysammen ; ich
der einzige Mann umer ihnen, folglich können
sie keine Vergleiche anstellen, die mir nachthcilig
waren. Ich erweise Ihnen eine Menge kleine
Aufmerksamkeiten; sie sehen das schöne Landgut,
den herrlichen Park, die Weinberge- wo der
Burgunder wächst, das neumöblirce Schloß; sie



bemerken die Wohlhabenheit/ die überall sichtbar

ist; das gefallt den Jungen wie den Alten . —

Das schmeichelt, das gewinnt, und floßt ihnen

natürlich ein Verlangen ein, alle diese Genüsse

mit dem Eigenthümer zu theilen. Wie?
Carl. Sehr richtig . Wer sind denn die Da¬

men, zwischen welchen Sie schwanken ?
Capican. Du kennst sie Alls. Da ist er¬

stens Victorine Dorsay, meiüe Mündel,
die Tochter meines armen Cameraden Dorsay,
der auf dem Caper, die schone Franzö¬
sinn, an meiner Seite fiel. Seit einem Mo¬

nathe habe ich sie auS der Pension genommen ,
wo sie erzogen wurde, wahrend ich noch -Vue.itz-

zügs machte.
Carl. Ein allerliebstes Mädchen . Ohne die

andern zu kennen, entsche-.de ich für diese.
Capirän. Warte nur. Da ist zweyte»?

Frau von M onIclair, die junge Witwe, tue

ich auf meiner letzten Reise von der Insel Bom¬

ben mitgenommen habe.
Carl. Auch die ist schon und geistreich. Man

hält sie für kokett , weil sie munter ist, aber >ch

traue ihr Empfindung zu, uud begreife nun uobl-

J,-re Uueutichlossenheu .



Capitän. Drittens, Madame Florenee,
die Witwe des braven Nheders, der nur das er¬
ste Schiff anvertraute.

Carl. Auch noch eine recht hübsche, ange¬
nehme Frau.

Capitän. Das wohl, aber weint man doch
einmahl heirathen will, so nimmt man lieber
eine junge. Madame Florencc ist zwischen

und st«.
Carl. Das mochte wohl seyn.
Capiran. Aber sie har eine Tochter von. i6

Jahren, die auch mit hier ist.
Carl. Eine Tochter? ja ja, ick entsinne

mich. Ich habe sie neulich auf euicm Balle ge¬
sehn.

Capitän. Rose, die liebliche Rose!
Carl >'.,t-- tüevlick , allerdings! >'Nr f-sit

si-i'.t Alm die finden Sie lieblich? sie ist mir ein
wenig simpel vorgekommen: sehr unschuldig,
sehr leichtgläubig, und plappert Alles heraus ,
Mas ihr eben einfallt. Ich würde doch die Zu¬

rückhaltung, die Bescheidenheit, selbst die Kälte
ihrer Mündel vorziehen . Daß Sie zwischen Frau
von M ontclair und Viccorinen schwan¬
ken, das finde ich sehr natürlich, aber — was
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Mademoisell Fl or e noe betrifft, die mochte sich

wohl nicht für Sie schicken.
Capitän. Ey sie schicken sich alle drey für

mich. Ich entscheide für keine , ich verwerfe kei¬

ne. Alle drey jung, hübsch, voller Talente, und

von herzlicher Freundschaft sür mich beseelt. Aber

freylich daS gnügt mir nicht. Ich liebe mir Wär¬

me und will eben so wieder geliebt seyn. Kurz,
ich werde diejenige wählen, die ich am gefühl¬
vollsten finde. Hellte werde ich das erfahren;
und, da ich dir einmahl so viel gesagt habe,
so sollst du Alles wissen , auch das Geheimniß
jenes Pavillon's Ich habe ihn bauen lassen.
Schau hin. Von außen ein kleiner griechischer
Tempel von Bäumen umgeben, von innen ein

Boudoir , ein allerliebstes Cabinet, elegant mö-
blirt, mit sentimentalen Gemählden ausgeziert.
Seit den vier Tagen, die mir hier sind, komme

ich jeden Morgen selbst, ehe die Damen auf-
stehn, um die Arbeit zu dirigiren und zu för¬
dern. In einer Stunde ist alles fertig , und

dann will ich beobachten , welchen Eindruck der

Anblick des Innern aus jede machen wird. O ich

habe Scharfsinn und Erfahrung. Ich werde in

den, Herzen der Frau von Mourcl air lesen,
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trotz ihrer Munterkeit ; in V ictoeinens Her¬

zen, trotz ihrer Kalte; und in dem der hübschen
Rose trotz ih er Einfalt. Und die, die meineGe¬

fühle theilt — Sapperment, lieber Neffe: die
will ich lieb haben! die soll glücklich werden ! Al¬
les Feuer meiner ersten Jugend werde ich bey
ihr wiederfinden .

Carl. Fürwahr , Sie sind ein prächtiger
Mann, und ich wollte Niemanden rathen, sich

zu Ihrem Nebenbuhler auszuwerfen.
Eapita u. Nebenbuhler? laß sie kommen !

ich fürchre sie nicht. Indessen, um mehrerer Si¬

cherheit willen ist es mir doch lieb, daß ich die

Damen hier auf meinem Schlosse habe, fein
weit von dem pariser jungen Volke: denn —
freylich — gestern war mein fünfzigster Geburts¬

tag. Man muß aber nicht davon reden, versiehst
du mich?

Carl. Schade! ich wollte ihn feyern —

Capitän. Nein, nein, nein! das laß nur
bleiben , das schickt sich nicht.

Carl. Aber nach der Hochzeit werden Sie
hoch wieder nach Paris kommen , und dort ist

der Aufenthalt eben so gefährlich für Ehemänner,
als für Freyer.

Kvtzibuc'ö Th. 5r. Vt> O
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Capital,. Das wohl/ aber meine Liebe,

mein zuvorkommendes Betragen, die Lugend
meiner Frau —

Carl. Richrig.
Capitän. Siel) da, die beyden jungen Mäd¬

chen. Ho! ho! wie die Rose herbcyhüpft, und
wie ihr Victorine mir abgemessenen Schritten
folgt. Geschwind meuieBlumensträuße. c»?r nmmit

-w » Vlumensirärsie von der Bank, wohin «r sie beym

Ansiing der Scene gelegt hatte.)

Fünfte Scene.
Rose. Victorine. Die Vorigen.
Rose (berdiy^üpienh.) Hierher, Victorine !

hierher! ich sagte dir wohl, das; ein Fremder ge¬
kommen wäre, ein Officier— (sie erkenn« Satt)
Ach!

Victorine ttetNenrernd.) Nun? warum so

erschrocken? es ist ja Herr Carl von Belronde,
der Neffe meines Vormundes.

Rose. Ja wahrhaftig!
Carl. Es ist mir sehr schmeichelhaft , Ma¬

demoiselle, daß Sie mich noch wieder kennen.
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Rose. Ey wie sollt' ich nicht den Neffen

des Herrn Capitnns erkennen! Meine Mutter
empfiehlt mir unaufhörlich/ für den Herrn Ca¬

pital , allen nur möglichen Respect zu haben / und
ich fühle mich von selbst geneigt/ ihr zu gehor¬
chen ; ich liebe und achte den Herrn Capitan von

ganzem Herzen.
Capitan (leise zu Ear!.) Horst du? sie liebt ,

mich / sie achtet mich.
Rose lj!i Earl.) Und dann — haben Sie

mir so viel Spaß gemacht/ als Sie mit miv

tanzten. <J„ Victor,«-,,) Er machte sich lustig über
die ganze Welt/ besonders über die alten Jung-
fern,. die so grämlich wäre»/ weil Niemand
mehr zum Tanze sie aufzog. Und dann hat er

mich plötzlich wieder gerührt / bis zu Thränen
gerührt / als er von den trefflichen Eigenschaf¬

ten, und von der Güte seines Oheims sprach.
Ja ja, Herr Capitan , Ihr Neffe hat Sie ge¬

waltig lieb.
Capitan. Das war recht hübsch von dir,

daß du mich gegen sie gelobt hast. (srr'i-,h«t s-i«»
Bluwenfträusi-) Meine Damen —

Rose. Ich danke, Herr Capitan.
O 2 .



Victor. Mein lieber Herr Vormund/ ich

bin sehr gerührt von Ihrer Aufmerksamkeit .
Capital, >'lnle -u Karl.) Hörst du? sie ist

gerührr, trotz ihrer Kalte: sie nennt mich ihren
lieben Vormund. Wenn ich ein Geck wäre/
so könnte ich mir wohl einbilden —

Rose. Da kommt Frau von Montclair .
Capitän. Frau von Montclair ? geschwind

eine» andern Blumenstrauß. (Er »mmn rcn sri«>

>«» ro» dir Back.)

Sechste Scene.
Frau von Montclair. Die Vorigen.

Capital, Ohr den Strauß biethend.) Schöne
Dame / erlaube» Sie —

Frau v. M. Guten Morgen/ mein lieber

Capital,.
Capitän. Madam / ich habe die Ehre —

Frau v. M. Ah sieh da, Herr Lieutnant!
nun sage man noch mehr, Ihr Oheim habe nur
Damen hier empfangen wollen, fürchte sich vor

jungen Männern. Hat er doch seinen Neffen
eingeladen .
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Carl. Nicht eigentlich eingeladen —
Capitän. Aber es ist mir doch lieb, daß

er gekommen ist.
Fr. v. M. Was mich betrifft, ich sehe Je¬

dermann gern, der Ihnen angehört; denn nim¬

mermehr werde ich vergessen , wie freundlich , wie

zart Sie wahrend unsrer langen Seereise mich

behandelt haben. Auf dieser Reise war es, wo
wir eine herzliche Freundschaftstifteten. Auch zähle
ich ganz auf Sie, und nicht wahr? wenn sich
wieder eine Gelegenheit darböthe, mir einen
Dienst zu erweisen, Sie würden sie nicht ent¬

schlüpfen lassen ?
Capitän (mir F-u<k). Gewiß nicht!
Fr. v. M. Ich halte Sie beym Wort.
Capitän (leise i>! Earl). Bey meiner armen

Seele! ich fürchte nur, wenn ich eine von den

dreyen wähle, daß ich die andern beyden unglück¬

lich mache.
F r. v. M. Hier, Herr Lieutenant , ver¬

sammeln wir uns jeden Morgen vor dem Früh¬

stück. Es fehlt uns Niemand als Madame Flo¬

re n ee.
R o se. Da kommt Mama.
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Siebente Scene.
Die Vorigen. Madam Florence.
Rose (ihr entgegen). Ach, liebe Mama! der

Neffe des Herrn Capitän ist angekommen .
M. Flor. Holla! holla! kleine Person!

was soll diese Lebhaftigkeit? dieß lante Wesen?
(Zu('-arl) Ihre Dienerinn/ meinHerr. (BeySeite)
Der Neffe ist mir fatal. (Laut) Gut geschlafen /
lieber Capitän ? Sie sehen wohl aus.

Capitän. Und befinde mich auch ganz vor¬

trefflich! (indem er die drey jungen Frauenzimmer zärt¬

lich anblickt.) Bin so glücklich in meinem Schlosse !
Carl (reicht ihm den vierten Blumeniiriiutz). Sie

vergessen / lieber Oheim —
Capitän. Du hast Recht. (Ihn überreichend)

Madam —
M. Flor. Immer so galant. Meme Toch¬

ter und ich/ wir sind Ihnen hoch verbunden.Ich
weiß wohl/ daß Sie so großmüthig sind zu be¬

haupten/ die Verbindlichkeit sey wechselseitig/ und

ohne meinen seligen Mann/ der in Ihrer Ju¬

gend sich Ihrer annahm/ würden Sie Ihre gro¬

ßen Reichthümer nicht erworben haben. So ist



unter guten Mensche » das ganze Leben ein im¬

merwährender Austausch von Gefälligkeiten und

Erkenntlichkeiten. (Zu Rou) Aber so rede doch,
mein Kind! Sage dem Herrn Capirän, daß du

ganz so denkst und fühlst wie ich.
N o se. O der Herr Lapitän weiß das schon.
F r. v. M. Unter uns ist ja Niemand / der

ihm nicht verbunden wäre.
Victor. Mich hat er mit so vieler Sorg¬

falt erziehen lassen.
Carl. Meine Schulden hat er bezahlt .
Capital,. Meine Damen — mein lieber

— Sie überhäufen mich — Sie entzücken

mich —
Rose (rechsS durch das Gitter schau,nd). Sieh

da, der Postwagen.
Victor <-twas bestürzt). Der Postwagen ?
Rose. Ganz vollgepfropft.
Capirän siunsrhend). Warum halt er denn

vor meinem Schlosse?
Rose. Ein junger Mensch springt heraus
Carl. Laßt seinen Mantelsack sich reichen —
Rose. Und gibt ihn einem Knaben / der

eben da sieht.
F r. v, M. Er nimmt den Weg hierher.
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Capitän. Was soll das heißen?
Carl. Das soll wohl heißen, lieber Oheim,

daß Sie noch einen Gast bekommen.
Capitän. Einen Gast? hohl' ihn der Hen¬

ker! wenn's noch ein Neffe wäre. — Aber Gott
sey Dank, ich habe nur einen.

Nose. O wie er läuft! — Da ist er schon
am Gitter. (Den Kammenden entgtgenrnfond.) Ge¬

mach! gemach! klingeln Sie nicht, ich werde auf¬
machen. (Sie «hu« es.)

Achte Scene.
Olivier. DieVorigen. (Jbm folgt e>» Kna¬

be mit seinem Mantclsack.)
' Oliv. Mademoisell, ich danke schön. (Zu
dem Knaben) Bleib nur da, mein kleiner Freund,
man wird dir den Mantelsaek sogleich abnehmen .
Potz raufend! wie viele Damen! Ich wage mich

nicht näher.
F r. v. M. Er scheint blöde.
Capitän. Blöde oder dumm, gleichviel .

Wen suchen Sie, junger Mann?
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Oliv. Den Herrn Capital! Belronde. (Uuf

Carl zeigend.) Vermuthlich dieser?
Capitan. Nein, ich bin es.
Oiiv. Ah so — ich bitte um Vergebung

— ich meinte — weil ich die Uniform sah— ich
hatte vergessen , daß der Herr Capitän in See¬
diensten gestanden; daß er seinen Abschied ge¬
nommen, und keine Uniform mehr trägt.

Capitän. Schon gut. Was wolle» Sie
von mir?

Oliv. O setzt erkenne ich Sie. Aber Sie?
Sie erkennen mich nicht? Wie?

Capitä «.Nein.
Oliv. Ich habe Sie doch oft bey meinem

Papa gesehn, als ich noch in die Schule ging,
und Donnerstags und Sonntags zu Hause speis¬
te, weil wir dann Ferien hatten.

Capitän. DaS kann seyn.
Oliv. Ich fange schon an, mich von der er¬

sten Verwirrung ein wenig zu erhöhten . Nun er¬
kenne ich auch den Herrn Lieut,iant von Bel-
ronde , Ihren Neffen, und Madam Florence mit
ihrer Tochter, und Frau v. Moutclair , die ein
wenig spaßhaft seyn soll. <rluf viciorine» zeigend.)
Nur diese Dame kenne ich nicht.
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Capitän. Das ist meine Mündel.
Oliv. Ah so! Sie sind ihr Vormund. ^re

ist recht hübsch.
Rose c»u Victsrin«»). Wie naw. sonlt nuy

übe!.
Victor. Meinst du?
Capitän. Nun', und was weiter?

Oliv. Ich bin Olivier , der Rechtsgelehrt¬

heit Beflissener, ein Sohn des Advocaren For-
tiS, Ihres Freundes. .

Capitän. Ja, ja, Fortis rst mem Freund,
war mein Advocat , har mir manchen Prozeß im

Prisengericht gewonnen, ein braver Mann, ein

gelehrter Jurist .
Oliv. Freylich, mein Papa —

Capitän (bw S-i»). Der Sohn schemtrhm

wenig zu gleichen.
Oliv. Am letzten Sonnabende wurde vrel

gesprochen bey meinem Papa von dem schonen

Gut-, welches Sie gekauft haben: eswärewun-
de.schbn, sagten die Leute. Da kam nur die Lust

an, meine Ferien hier zuzubringen. -)ch vertrau

es der Mama, und die Mama vertraute es dem

Papa, und der Papa meinte, Sie waren em

gar guter Mann- Geh hin, mein Sohnche»,
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sagte er, und setze dich auf den 'Postwagen. Da.,
nimm diesen Empfehlungjbrief , den überreichê
(«r thut es) und sage meinem alten Freunde: ge¬
gen das Ende der Ferien würde ich Mich wohl
nachkommen mit deiner Mutter und deiner, klei¬
nen Schwester.

Capitän. Sonst Niemand?
Oliv. Ne, sonst Niemand.
Cap itän. Ohne Umstände. Also Sie wol¬

len die Ferien bey mir zubringen?
Oliv. Herzlich gern.
Capitän. Wie lange dauern denn die

Ferien ?
Oliv. O nur zwey Monathe. Aber wenn

man sich die Zeit gut vertreibt, so kann man sie
auch verlängern.

Capitän. Verlängern! allerliebst. (Sr er¬

bricht den Vrief.) Mit Erlaubniß, meine Dameiw
Carl (zu siivier ). Mein Oheim wird sichein

Vergnügen daraus machen, den Sohn seines
Freundes zu bewirthen.

Capitän. Das fehlte noch! du machst die

Honneurs.
Carl. Wie schon gesagt, ich bin ausdrück¬

lich deßhalb hierher gekommen.
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Capital! (mit einem Seitenblick auf Llivier).
Freylich, so ein einfältiger Bursche kann eben

nicht gefährlich werden. (Er liest.) „Im Ver¬

trauen auf Ihre Freundschaft — schicke ich Ih¬

nen meinen Sohn — hoffe , er werde ste nicht

geniren —"
Oliv. Ach ne, gewiß nicht! ich werde her¬

ein laufen, arbeiten, habe meine Hefte mit¬

gebracht .
Capital! (lies,). „Ein guter, junger Mensch

— etwas lebhaft — " ltii- sich) der soll lebhaft
seyn, (liest) „voll Geist" —

Oliv. Der Papa ist gar zu gütig.
Capital! (leise zu Ean). Was meinst du?

der ist geistreich?
Carl. In des Vaters Augen.
Capital!. Freylich, die väterliche Zärtlich¬

keit. (Laut.) Wohlan, Herr Olivier, weil Ihr
Vater Sie einmahl hergeschickt hat —

Oliv. So behaltenSie mich? das freut mich

ungemein.
Rose (ourch da« Gitter links schauend). Da

kommt die Wasserpest, die von Chalons nach

Lyon geht.
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Oliv. Ho! ho! wie viele Menschen auf

dem Verdeck !
Carl. DaS Reisen wird wieder Mode in

Frankreich .
Rose. Da steigt ein Reisender in ein Boot.
Carl. Ein Mann von gutem Aussehn .
Oliv. Und flink.
Rose. Und mit Gepäck beladen .
M. Flor. Er rudert nach dem Schlosse.
Carl. Richtig . Er macht es wie Herr Oli-

vier, und packt seine sieben Sachen einem Srra-
ßenbuben auf.

Capitän. Er wird den Fußsteig am Was¬

ser gehn.
M. Flor. Nein, nein, er kommt die Allee

herauf .
Carl. Noch einen Gast, lieber Oheim.
Capitän. Ey warum nicht gar! ich verlan¬

ge keine Gaste, und siehe da, sie kommen mit

Ertrapost , mir der ordinären Post, und mit der

Wasserpest .
Oliv. Da ist er schon. Warten Sie! War¬

ten Sie! klingeln Sie nicht, ich werde auf¬

machen.
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Capitä n. Der einfältige Bursche ist auch

gleich bey der Hand.

Neunte Scene.
Morand. Die Vorigen-

Morand (dem ein Knabe mit feinem Gepäck
folgt). Großen Dank/ junger Herr! (zu LeinKna¬
ben) Bleib hier/ mein kleiner Freund/ und er¬
warte meine Befehle. (Näher kommend) Oho! hier
gibt es Damen. Das freut mich/ ich liebe die
Damen, (zum Eapirän) Ohne Zweifel habe ich die
Ehre / mit dem Herrn vom Hanse zu sprechen ?
(Während dieser Scene schwatzendie banden Strasienbu-
ben mit einander, und sehen sich endlichauf die Mantel¬
säcke.)

Capitän. Ja/ mein Her» ich bin der Ca¬
pital! Bclronde. WaS steht zu Diensten ?

Morand. Herr Capital!/ mich führt ein
sonderbares Abenteuer zu Ihnen. Ich bin ein
Seidenfabrikant aus Lyon. Mein Haus ist sehr
bekannt . Bloß um eine Dpatzierfahrt zu machen/
fetzte ich mich gestern auf die Wasserpest/ welche
die Saone aufwärts von Lyon nach LhalonS geht.
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Capitä».Wie? nach Chalons wollte»Sie ?

aber diese Post kommt ja eben von Chalons ?
M sr. Geduld. Das ist eben mein Abenteuer.

Sie wissen — oder wissen vielleicht nicht — daß

die Fahrzeuge , die aufwärts gehen, und die,
welche herunterkommen, in Magon zusammen¬

treffen/ und dorr die Nacht über bleiben? Nach

dem Abendessen im wilosn Manne, einem guten

Wirthshaus-, legte ich mich zeitig schlafen , um

4 Uhr Morgens schlief ich noch sehr süß, als der

Kellner kam, und mir in die Ohren schrie: man

werde sogleich abfahren. Ich stand auf, kleidete

mich hastig an, und stieg noch halb schlaftrunken
in das Fahrzeug, und suchte schnell ein Plätz¬

chen, wo ich auch richtig wieder einschlief. Stel¬

len Sie sich mein Erstaunen vor, als ich beym

Erwachen bemerkte , daß wir nicht den Strom

hinauf, sondern hinuntergingen . In diesem Au¬

genblicke sagte eine dicke Frau zu einem Kinde,
welches sie auf den Armen trug — und es wor¬

ein recht hübsches Kind — „Schrey nicht, mein

Püppchen, wir werden nun bald in Lyon seyn,
da wirst du Papa sehn und Mama sehn." —

Was zum Teufel! sing ich an — verzeihen Sie
mir den groben Ausdruck — gehn wir-denn nach
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nach Lyon? — „Ey freylich" — war die Ant¬
wort — Himmel Tausend Sappcrment l — Ver¬
zeihen Sie mir die unschickliche Redensart , aber
ich war ganz aus Reih' und Gliedern — Ich will
ja nach Chalons? — Da lachte die dicke Frau,
und sagte: Chalons liegt uns im Rucken. —
Stellen Sie sich vor! wahrend der Nacht war
ich im Taumel des Schlafes richtig in das un¬
rechte Fahrzeug gerathen, und marschiere mir al¬
ler Geschwindigkeitmit dem Strome wieder nach
Hause .

O l i v. Das ist lustig .
M o r. Daß dich alle Teufel! rief ich aus —

verzeihen Sie mir den Fluch; aber ich fluchrenoch
weit arger, denn die ganze Reisegesellschaft stand
um mich her, und lachte aus vollem Halse; ich
wollte rasend werden ! In diesem Augenblicke fuh¬
ren wir Ihr Schloß vorbey. Ich frage: wem ge¬
hört das schone Landgut? man antwortete mir:
dem Capirän Belronde, einem braven , alten
Seecfficisr, einem reichen , guten, freundlichen,
gastfreyen Mann. Alsobald ergreife ich meine
Partie, lasse mich aus Land setzen, komme, sehe
und erfahre, daß man mich nicht hintergange»



hat / als man die Gesellschaft rühmte/ die ichbe»
Ihnen antreffen würde.

! . Carl <«u feinem Oprim). Ein angenehmer lu¬

stiger Patron .
Capit. (qr-mlich). O ja/ sehr lustig . — Mein

Herr/ man hat Sie auch nicht hintergange»/
als man Ihnen sagte/ ich sey gut und gastfrey
— versteht sich für meine Freunde/ und höflich
gegen Jedermann. Ich werde Ihnen einen Weg¬
weiser mitgeben/ allenfalls auch einen Wagen
anspannen lassen/um Sie in das nächste Dorf
zu geleiten/ wo ein sehr gutes Wirthshaus ist.
Dort findet sich auch immer Gelegenheit nach
ChalsnS .

M o r. Sehr verbunden . — Fast hatte-ich
vergessen — als der Schiffer horte/ daß ich auf

§ Ihrem Schlosse einkehren wollte/ gab er mir ein

Packet aus Paris für Sie mit.
Ca p i t. Ich weiß schon. Es enthalt Mnsika -

üeii/ neue Romane/ und mehr solche Kleinig¬
keiten/ die ich für diese Damen aus Paris ver¬
schrieben habe.

M. Flor. Für uns? Welche feine Galante¬
rie! (Zu R»s>'n) Bedanke dich doch / mein Kind.

Capit. Sehr verbunden̂ mein Herr / daß



Sie sich damit belästigt haben. Man soll Ihnen
auch ein Paar treffliche Pferde vorspannen; in ei¬

ner Viertelstunde haben Sie das Dorf erreicht-
— He! Thomas!

Carl. Halt! halt lieber Oheim ! Der Herr ^

ist noch ganz verblüfft durch sein Abenteuer. Sie
sind ein so höflicher Wirth; es scheint mir, Si-
können nicht wohl umhin, den Herrn zu bitten ,
daß er hier ausruhe.

Capit. Meinst du? freylich. Der Schiffer
mußte ihn wohl kennen, sonst würde er ihm das

Packet nicht anvertraut haben. — Allein dem

Herrn ist vielleicht die Zeit karg zugemessen —?
M o r. Ganz und gar nicht.
Thom. Herr Capitän! soll ich das

Frühstück in die Geisblartlaube tragen ?
Capit. Allerdings, und sogleich.
Carl. Ja ja, sogleich, (gu Morand) Wen»

der Herruns die Ehre erzeigen wollte, vor sei¬

ner Abreise mit uns zu frühstücken —
Capit. (für sich.) Da haben wir's! nun ist

er eingeladen .
Mor. Wenn der Herr Capitän mich nicht ^

überzählig findet —
Capit. Gehorsamer Diener.
M o r. So bleibe ich allerdings recht gern.
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Capit. DaS ist fehl' gefällig von Ihnen,

(b.y -s-tte) Dar frühstück niag paffiren .
Mor. Ja der Thai-, ich bedaure sehr, von

einem so braven Manne nichr gekannt zu seyn,
ich würde sonst »m die Erlaubniß gebethen ha¬
ben , die nächste Wasserpest hier abzuwarten.

Carl. Wie bald kommt sie?
M o r. Morgen früh ; aber ich bin natürlich

nicht so unbescheiden —
Capit. (verlegen, allein sehr HLflich). Mein

Herr, Sie werden fühlen, daß ich —da ich zum
ersten Mahl die Ehre habe, Sie zu sehn — und
da von den hier Anwesende » Niemand Sie kennt
— (ju Madam Slocence) Ist Ihnen vielleicht dieser

Herr bekannt?
M. Flor. Nein.
Capit. rzn Earl>. Oder dir?
Carl. Nein.
Oliv. Mir auch nicht.
Fr. v. M. Ich kenne ihn.
Capit. Sie Madam?
Fr. v. M. ES ist Herr Morand, ein sehr

wackerer Mann. Ich bin sowohl in Paris als in

Lyon sehr oft mit ihm in Gesellschaft gewesen.
M o r. Sieh da, daS ist die schöne liebens -
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würdige Frau von Montclair. Verzeihung / das,
ich Sie nicht sogleich bemerkte. Ich war so ver¬

legen —
Capit. (für sich). Verlegen? das ich nicht

wußte. sz>! Madame Florencc.) Haben Sie eine

Verlegenheit an ihm wahrgenommen?
M. F l o r. Er that, als ob er zu Hause wäre.
Carl. Wohlan/ so bald Frau von Mont-

clair den Herr» kennt —
Capit. Einen Augenblick ! (3a M. Flarenc-)

Wie gefallt Ihnen das? Mein Neffe ist mehr
Herr im Hause als ich.

Fr. v. M. Herr Morand wollte vielleicht

seiner Frau entgegen fahren?
M o r. Ganz recht.
Fr. v. M. Sie war gesonnen/ fast mit mir

Paris zn verlassen.
Capit. Der Herr ist verheirathet ?
M o r. Mir einer Frau die ich anböthe .
Fr. v. M. Und von der er auf das zärrlich-

fte geliebt wird.
Capit. (b-ruhizi). Aha! Sie sind vcrheira-

thet. Wohlan / mein Herr / das Zeugniß der

Frau von Montclair ist bey mir vom größten
Ctewicht / und —>
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Mor. Sie wollen die Güte habe»/ mir zu

erlauben?
Carl. Allerdings.
M o r. Wenn ich aber beschwerlich fallen sollte.
Capitän. Nein doch/ nein! Sie fallen mir

nicht beschwerlich. kB-y S-iie) Gort sey Dank!
heute kommt keine Post mehr/ weder zu Wasser
noch zu Lande.

Mor. Nun / Bursche/ so trage meine Sar
chen nur aufs Schloß.

Oliv. Du auch die Meinigen. zDis beyden
Knaben ab.1

Mor. Wie gesagt/ meine Reise war bloß

zum Vergnügen unternommen; sie fing an sehr

unangenehm zu werden : aber setzt —jetzt fluche
ich ganz und gar nicht mehr, sondern freue mich

herzlich über das quirl,moquo.
Capitän. In der That, ein Mann von

der besten Laune.
Frau v. M. O wenn Sie ihn erst naher

kennen, so werdenSie gleich mir bedauern , daß
er seinen Aufenchalr nichc verlängern kann. Sie
wollen aus Ihrem Schlosse einen Sammelplatz
aller Vergnügungen machen'?-dabey konnteHerr

^ Morand Ihnen sehr behülslich seyn-
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M o r. Ja, ich liebe die Freude und ihre Feste . !

C a rl. Da könnte der Herr ja wieder kommen. ^
M o r. Wenn »»eine Gesellschaft dem Herrn j

Capitän behagt —
Carl. Und seine Frau mitbringen.
M o r. Sie ist, gleich mir, lebhaft und munter.
Carl. Unterdessen können wir heute Abend

die neue Mustk probiren , die aus Paris gekom¬
men ist.

M o r. Ich spiele den Baß.
Carl. Ich die Violine.
Capitän. Diese Damen die Harfe und das

Pianoforte . (Zu Olivicr) Und Sie, mein junger
Freund ?

Oliv. Ich weiß keine Note, aber ich werde

zuhöre», applaudiren.
Mor. Wenn ich wieder komme — nichtwahr,

Sie lieben die Jagd? ich kenne die Gegend, ich

führe Sie — die Damen folgen auf russischen

Droschken . Abends spielen wir Sprüchwörter,
oder gar Komödie . Ich bin vernarrt in's Ko-
mödienspielen .

Carl. Ich übernehme die Bedientenrollen.
M o r. Ich die Vormünder.
Oliv. Ich die Liebhaber.
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Capitän (bc,, Seilt). Ja, die dummen.
Nior. Diese Daluen spielen die naiven Lieb-

. Haberinnen, die Kammermädchen, die Koketten.
Capitän. Ich bin Souffleur . Potz Vel-

ten! Meine Herren, Ihre Lustigkeit steckt mich
an. Ich wünsche mir Glück, Sie bey mir zu
sehn. Aber das Frühstück — es läßt lange auf
sich warten.

Rose. Ich laufe, um zu sehn, ob es fer¬
tig ist. Koiym mir mir, Victorine. Hast du ge¬
hört? Concerte, Komödien, Rendezvous auf
der Jagd, Spatzierfahrteu auf der Droschke —
O ich bin sehr vergnügt! kSie lauf« so«.)

Vict. Wir werden uns herrlich unterhal¬
ten. (Sie folg,.)

M o r. (zu Madam Flore,,ce.) Darf ich Ihnen
meinen Arm anbiethen? — (»„ Ouvier) Munter,
junger Herr! Geben Sie doch der Frau von
Montclair Ihren Arm.

Oliv. Wenn Sie so befehlen . (Beyde Paare
Sehen ad.)



336

Zehnte Scene.
Der Capitän. Carl.

Capitän. Sage mir nur um's Himmels-
willen, was dir ankam, den fremden Menschen

einzuladen?
Carl. Hab' ich's nicht recht gemacht?
Capitän. I nu, eS mag drum seyn. Beym

Licht betrachtet: Olivier ist ein Dummkopf; der

Seidensabrikant ist verheirachct; du bist verliebt;
also kann ich Euretwegen ruhig seyn. Aber bey

alle dem ist es doch curios, daß heute schon drey

junge Männer sich bey mir eingesunken habe».
Morgen können ihrer Viere kommen. Ich habe

keine Zeit zu verlieren. Mein Pavillon ist fer¬

tig — du haft mir deine Hülfe zugesagt —

Carl, Von ganzem Herzen. Gibt es eine

Unterredung zu veranstalten, ein Liebesbriefchen

zu bestelle», zu lauschen , zu spioniren, ich bin

ganz zu Ihren Diensten.
Capitän. Braver Junge! ich werde er¬

kenntlich seyn, Haft du noch Schulden? Da bin

ich. Entdecke mir nur den Gegenstand deiner



Liebe, damit ich die Hindernisse aus dem Wegs
räumen kann.

Carl. Sobald Sie Ihre Wahl erklärt ha¬
ben, lieber Oheim.

Capitän. Ich verlasse mich auf meinenPa¬
villon. Was gilc's, er gefallt der muntern Wit¬

we, weckt das Gefühl in meiner Mündel und
den Geist in der hübschen Rose. Drey aller¬

liebste Geschöpfe , die schon so viel Freundschaft
für mich empfanden; es müßte doch mit dem

Teufel zugehen, wenn nicht Eine drunter wäre,
die ihre Freundschaft in ein Bißche» Liebe ver¬
wandeln mochte..

Carl. Das kann nicht fehlen . (Bcyte ab.)

(Ende des erste» Ares.)-

Kotzet!i-'s rh. so. Bt. P



Zweyter Act.
(Das Innere des Pavillons, elegant und reichmöblirt und

verziert. Im Hintergründe ein großes Fenster, durch wel¬

che« man in den Park steht. Unter den Gemählden ist ei¬

nes. welches die mit AdoniS vom Mars überraschteVe¬

nus vorstellt. Harfe und Notenpult mit Mustkalien. Eine

Slafeley. An einer Seite eine GlaSlhür, die zu einem
Gabinet führt.)

Erste Scene.
Der Capitän. Carl. Thomas.

Bertrand .
tDerm Anstellen deS VorlrangS ist B e r l r ÜNd be¬

schäftigt, Blumen in Vasen und Körben zu ordnen.)

Thom. Nur herein , Herr Capital,! schauen

Sie.
Capit. (eintretend) Komm, komm, lieöer

Neffe. Nun was sagst du?
Carl. Ich sage, daß meine Erwartung noch

übertroffen ist.



Bertr. Und meine Blumen , he? die pu¬

tzen das Ganze.
Capit. (g,bt ihm Geld.) Alles gut. Nimm

und geh.
Berte, (mit drm Gelde klappernd.) Ach/ bester

Herr Capitän ! verkaufenSie doch ja Ihr Schloß
niemahls. (Ab.)

Carl. (Um sichschauend.) Diese Gemählde—

Capit. Diese Spiegel —
Carl. Diese Möbeln —
Capit. Diese bunten Fensterscheiben —
Carl. Verbreiten ein so zarteS Licht/ eine

Art von Dämmerung —

Lhom. Bomben und Granaten ! wenn hier
den jungen Fräulein nicht eng ums Herz wird

C a p i t. Bewundere die Aussicht. Thomas/
mach doch das Fenster auf.

Thom. (aUiorcht.)
Carl. Man könnte hier ein Dutzend Land¬

schaften mahlen .
Capir. Und alle drey mahlen recht artig. Hier

ist auch eine Stafeley/ eine Harfe/ eine Aus¬

wahl der besten Musikalien.
Carl. Lieber Oheim/ Sie sind ein gefähr¬

licher Mann.
P 2



34o

Capit. Ja/ zu meiner Zeit—wenn ich

irgendwo den Fuß an's Land setzte — ich war
das Schrecken aller Ehemänner/ aller Duenna 's/
aller Mutter/ aller Vormünder. Leider mufire

ich immer sehr bald mich wieder einschiffen / und
meine Liebeshändel ost im interessantesten Mo¬

mente unterbrechen . Jetzt habe ich Zeir auf mei¬

nem Grund und Boden sie gehörig einzuleiten
und auszuspinnen. Aber nein! fort mir den ga¬
lanten Abenteuern! ich will ein ordentlicher
Mensch werde »/ will ganz für meine Frau leben.

Carl. Ist Ihre Wahl schon getroffen?
Capit. Ich glaube fast. Bemerktest du bey

Tische / wie Frau von Nontclair ihre Aufmerk¬

samkeiten für mich verdoppelte? — Indessen —
die beyden jungen Mädchen sind so hübsch —

Jetzt ist die ganze Gesellschaft !mParke zerstreut;
Morand schlendert mir einer Flinte herum / Oli-
vier angelt. Wenn nun die Damen die Thür des

Pavillons offen seh»/ so treibt die Neugier sicher

sie herein . Hohl mich der Teufel! der Ersten/
die sich blicken läßt/ werfe ich meine Liebeser¬

klärung an den Hals.
Thom. c->m Wohlan / Herr Capi¬

tal!/ ausgeschaut! da kommt schon Eine.
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Capi t. Alle Teufel! welche ist es?
Tho m. Ich kann's noch nicht erkennen, sie

ist noch weit.
Capit. (k>ins-h«nd.) Ich glaube, es ist Rose.
Thoin. Nein.
Capit. Vietorine ?
Thom. Nein.
Capit. Frau von Montclair? desto bester!

(ja Ich laste dich allein mit ihr. Du sollst
das Gespräch einleiten — verstehst du mich? —
Dann will ich plötzlich erscheinen, und so wei¬

ter. Jetzt hab ich eben noch Zeit, im nächsten
Busch mich zu verbergen .

Ca rl (yniftb-»d.) Nicht doch. Es ist weder
Rose, noch Ihre Mündel, noch die Witwe, es

ist Madam Florence, Rosens Mutter.
Capit. Ja wahrhaftig! nun so bleib ich.

Alle Wetter, ich habe nur eine einzige Mutter
im Hause, und gerade die muß die erste seyn.

Carl. Aber sie ist noch recht hübsch.
Capit. Ja, für eine Mutter —



Zweyte Scene.
Die Vorigen. Madam Florence.

(Thomas geht ab.)
M. Flor. Ey sieh da! bezaubernd schon!

Das war es als»/ was Sie so sorgfältig vor uns

verbargen? Eine verlassene Ruine / hieß es im¬

mer. Ha! welch ein Geschmack! welche Eleganz!
welche Pracht!

Capit. Nicht wahr, Madam?
M. Flor. Die schönen Gemählde! aus der

heiligen Schrift —
Capit. Nicht doch / Madam. Venus und

Adonis/ Diana und Endymion.
M. Flor. Ja ja, aus der Fabel . Wozu ist

denn dieser reibende Aufenthalt bestimmt?
Capit. Ein Schmollwinkel. Man soll hier

lesen/ zeichnen / singen/ ausruhn / frühstücken /
sich zanken , sich wieder versöhnen —

M. Flor. Versöhnen, warum nicht? Die¬

ses Dämmerlicht hat etwas so Feyerliches, so Zärt¬

liches — diese Blumen duften so lieblich. — Wis- !

sen Sie auch/ daß ich mich hier fürchten würde?
^

Capit. Wovor?
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M. Flor. Vor einem täto ü tölü
Capit. Mir mir? Mein Seel, Madam —

(zu Ca-l) Bewundere doch die Wirkung meines

Pavillons. Selbst die Mutter kommt mir hier

recht jung und hübjch vor.
M. F l o r. Was sagen Sie ?

Carl. Mein Oheim und ich bewundern den

frischen Jngendreitz, den Sie noch besitzen.
M. Flor. Wahrhaftig? — Aber was siele

mir ein! wenn man eine Tochter zuverheirathen

hat — Nicht wahr, meine Tochter ist recht lie¬

benswürdig?
Capit. Ein kleiner Engel!
Carl. Gewiß! Ich habe zwar sucht die Ehre

sie so zu kennen, wie meines OheimS Mündel —

Victsrincn — die so schon, so gut ist — (V.v

S-n-, Verdammte Lage! der Mutter gefallen, und

dem Oheim die Tochter zuwider machen , das M

schwer zu vereinigen.
M. Flor. Meine Tochter scheutt unbeson¬

nen, aber sie fühlt tief. Und welch- Talente!
Mit welchem Vergnügen wird sie hier zeichnen,
singen, spielen —

Carl. Was die Talente betrifft, so darf mem

Oheim sich rühmen, eine wahre Künstlerinn, ei-
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»e Virtuosin hier im Schlosse zu besitzen, ich
meine Frau von Montclair —

M. Flor. Meine Tochter hat eine herrliche
Stimme.

Carl. Und die muntere, geistreiche Frau
von Montclair glänzt in allen Gesellschaften —
Ganz wie Sie, meine Gnädige.

M. Flor. Allzu höflich.
Capit. (!«is-l. So laß doch die brave Mut¬

ter das Lob ihrer Tochter vollenden .
M. Flor. Ich mag die Vorzugs der Frau

von Montclair nicht befreiten. Manche sagen
freylich, sie sey kokett und neidisch — ich glaube
eL nicht. Sie liebt zu lachen, zu spotten, und das
ist eS Alles. Meine Tochter —

Carl. Still! da kommtFrau v. Montclair.
Capit. Bravo! wie schön sie ist.

Dritte Scene.
Frau v. M o n t c l a i r. DieVorigen.

F r. v. M. (eintrete»!». Allerliebst!
Capit. Das erste Wort, das jeder ent¬

schlüpft. ,
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Fr. v. M- Bravo, Capitän! ein Tempel

der Kunst . Schone Gemählde, gut gedacht, gut
ausgeführt.

Capit. Ich selbst habe die Gegenstände dem

Mahler angegeben.
§ r. v. M. (sich der Harfe nähernd). Sie find

nicht neu, aber gut gewählt .
Carl. Ein Lob aus solchem Munde muß mei¬

nen Oheim entzücken.
M. Flo r. Wie er ihr schmeichelt !
Fr. v. M. (lhut einige Griffs auf der Harfe).

Eine vortreffliche Harfe.
Capit. Horst du? Welche Tone! Welche

Fertigkeit! .(leise.) Es ist entschieden , ick nehme
die Witwe. Rede mit ihr zu meinem Vortheil.

Carl (l-ise). Führen Sie nur erst die Mut¬

ter weg.
F r. v. M. In der That, Capitän, Ihr Schloß

ist ein Zauberpallast. Er erinnert mich an die

Gärten der Armide, der Alcine.
Capit. Ja, meine Gärten sind nicht übel.

Meine Rasenplätze, meine Grotte, mein Laby¬

rinth — Apropos, Madam Floren«, Sie ken¬

nen mein Labyrinth noch nicht. Ich will eS Ih-
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rie» zeigen. (Zu Carl leise) Sie soll sich drin ver¬

irren.
M. Flor. (zu Ar. v. M.) Werden Sie uns

nicht begleiren?
Fr. v. M. (l-tz- si»). Ich bin ein wenig er¬

müdet.
Capit. Mein Neffe soll hier bleiben. (S»

M. Sior.) Kommen Sie Madam. Ich führe Sie
zurück , durch meine Baumschule, meinen Kü-
chengarten . Sie sollen mir Ihre Meinung sagen.
(Leise»U Carl) Ich bin gleich wieder hier.

M. Flor. (bey Seite.) Der Neffe und Frau
von Montclair—da wird's über den lieben Näch¬

sten hergehn . (Indem ss« dem Kapitän den Arm reichn

und mit ihm abgeht.) Wieder auf meine rochier zu

kommen , ich versichere Sie, meine Tochter ist ei¬

ne Person , die — (Bei,d- ab.)

Vierte Scene.
Carl. Fr a u v o n M o u t c l ai r.

Carl. Ich freue mich sehr, mitJhnen allein

zu bleiben.
F r. v. M. Ich auch. Ich hab' es gewünscht.
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Carl. Härten Sie mir vielleicht etwas zu:

sagen?
F r. v. M. ?lllerdings- Zwar nicht gerade

Ihnen —
Carl. Wem denn?
F r, v. M. Ihr Oheim ist ein sehr braver

Mann. '

Carl. Wer weiß das besser als ich? (V-y

Seite .) Oho! sie leitet das Gespräch nach meinem
Wunsche.

F r, v. M. Wie viel verdank' ich ihm schon!
Carl. Es macht ihn glücklich , wenn er die¬

nen kann.
Fr. v. M. Ich betrachte ihn als meinen be¬

sten Freund.
Carl. Er ist Ihnen aufrichtigst ergeben.

(Bey Seite.) Sollte sie ihn lieben?

F r. v. M. Wohlan! ich muß nothwendig ei¬

ns sehr ernsthafte Unterredung mit ihm haben.
Carl. Und mir hak er eben aufgetragen ,

Sie darum zu bitten .
Fr. v. M. Um eine Unterredung mit mir?
Carl. Ja, Madam. Aber ich erstaune, daß

Sie meine Dazmischenkunft nöthig glauben, um
sich an meinen Oheim zu wenden.



5^6
Fr. v. M. Wirklich . — Das, was ich ihm

z,r sagen habe, ist so zart - und da ich eben al-
^

lein mit Ihnen bin — auch Sie haben nur Ver-
trauen eingeflößt— ich denke fast, ich thäte bes¬

ser, Ihnen zu sagen, was ich auf dem Her¬

zen habe, damit Ihr Oheim es durch Sie er¬

führe.
Carl. Ich bin bereit —
Fr. v. M. Wissen Sie also — ich — ich —

es will doch nicht heraus. Besser ich erwarte sch¬

reit Oheim selbst. Er ist mein Freund, ich werde

mir ein Herz fassen. Aus seinem Munde erfahren
Sie Alles.

Carl. Auch das. Er wird sogleich hier seyn.
Fr. v. M. lind — wissen Sie, was Er mir

zu sagen hat?
Carl. O ja.
Fr. v. M. Was denn?
Carl. Er — Er — es will doch nicht her¬

aus. Besser Sie erwarten meinen Oheim selbst.
Sie sind seine Freundinn , und ich will ihn des

Vergnügens nicht berauben, Ihnen selbst zu er¬

klären — Da kommt er schon. ^
F r. v. M. (bkv Geitt). Der Capitän ist ein



Biedermann/ und mein wahrer Freund; ihm darf

ich Alles sagen.

Fünfte Scene.
Der Capitän. Die Vorigen.

Capit. Madam Floren» spaziert mit ihrer

Tochter in meinem Labyrinth herum / und ich/
schöne Dame/ ich eile zu Ihnen —

F r. v. M. Ich sehe Sie immer gern. (««»

TeUe). Warum ziccre ich denn?
Capit. (leise zu Karl). Nun? wie sieht!/?
Carl. Reden Sie nur/ es wird Alles gut

gehn. Ich hätte leicht in Ihrem Nahmen sprechen

können, aber ich gönne Ihnen die Freude / das

Geständnis ; der schönen Frau aus- ihrem eignen
Munde zu hören.

Capit. Habe Dank! habe Dank!
Carl. Madam hat den Wunsch geäußert/

sich allein mit Ihnen zu unterhalten. Ich gehe.
(L«st.) Nur ohne Furcht . (,d M.) Ich will indes¬

sen versuchen / Madam Floren» mit mir auszu-



Sechste Scene.
DerCapitän. Frau v. Montclair .

Capit. Madam —
Fr. v. M. Nun? was weiter?
Capit. (kür si».) Zum Henker! ich habe doch

sonst wohl Courage bey den Damen gehabt .
(Lmit.) Also finden Sie diesen Pavillon geschmack¬
voll?

F r. v. M. Vom auserlesensten Geschmack.
Capit. Wie glücklich bin ich/ ihn der Schön¬

heit widmen zu können!
Fr. v. M. KeineComplimente, lieber Capi -

tan. Die erlaube ich Ihnen vor der Welt; aber
wenn ich allein bin mit einem so treuen Freun¬
de/ so habe ich wohl das Recht/ eine andere
Sprache zu erwarten / wie sie für Personen sich
schickt/ die durch Vernunft und Gefühl so eng
verbunden sind.

Capit. Recht/ meine liebenswürdige Freun¬
dinn! O wie entzücken Sie mich ! Ja / Vernunft
und Gefühl/ lassen Sie uns darauf zurück kom¬

men.
- Fr. v. M. Ihr Neffe hat mir gesagt/ Sie

wünschten mich allein zu sprechen ?
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Capit. Mein Neffe hat mit gesagt, Sie
hätten mir etwas zu vertrauen ?

Fr. v. M. Es ist wahr —
Capit. Nun so reden Sie.
Fr. v. M. Nein, reden Sie zuerst, mein

Freund.
Capit. Da ich reich bin — auch eben noch

nicht alt — mein Gefühl noch nicht abgestumpft
— so hatte ich gemeinet — ich dürfte wohl noch

hoffen — schone Tage mit einer Gattinn zu ver¬

leben —
Fr. v. M. Wie? Sie wären verliebt?

Capit. Ach ja, ich liebe. Mein Neffe, ein

gescheider Junge , mein einziger Erbe, gibt mir

Beyfall, ermuntert mich —

F r. v. M. Ey wer würde das nicht thun,
lieber Capicän! Sie verdienen so sehr —

Capit. O Madam — stur sich.) Sie ist mein!
Fr. v. M. Auch ich liebe —
Capit. Sie lieben?

F r. v. M. Ich bin »och jung — man sagt
mir, das; ich einige Annehmlichkeiten besitze —
und mein Herz ist nicht fühllos —

Capit. (für sich). Wie zart sie mir gesteht —

F r. v. M. Aber das ist noch nicht Alles —
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Capit. Wie?
Fr. v. M. Zwar bm ich Witwe, folglich Her¬

rinn meiner Handlungen; allein ich habe Rück¬

sicht zu nehme» — meine Familie — besonders

mein Oheim, der Präsident , deff-i Erbinn ich

einst werde. — Er ist Zhr Freund, Sie vermö¬

gen olles über ihn —
Capit. Ja ja, ich schmeichle mir, scineAch-

tung zu besitzen.
Fr. v. M. Da ich einmahl so viel gesagt ha¬

be, so muß ich wohl vollenden —
Capit. Vollenden Sie, meineTheure, voll¬

enden Sie!
F r. v. M. Allein ich habe Sie unterbrochen

— Sie wollken mir ein Vertrauen schenken —

Capit. Wenn ich mit Ihre m Vortheil mich

beschäftige , ist das nicht auch der meinige?
F r. v. M. Die Sachs ist weiter gekommen,

als Sie sich einbilden .
Capit. Wie meinen Sie das?
Fr. v. M. Ich muß fürwahr ein sehr großes

Vertrauen zu Ihnen hegen, um zu wagen —
Capit. Wagen Sie immer.
Fr. s. M. Wohlan denn! ich bin — aber ich

zitlre — ich stocke —
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Capit. Und ich werde ungeduldig. Nun?
Sie sind —?

F r. v. M. Verheirachet.
Capit. Alle Hagel!
Fr. v. M. Heimlich verheiratet , und ich

zähle auf Sie, dasi Sie meiner Fainilie eä bey-
bri<igen werden.

Capit. Ich?
Fr. v. M. Ja, mein Freund, und ich em¬

pfehle Ihnen Schweigen, bis Sie meinen Oheim,
den Präsidenten, gewonnen haben.

Capit. Verheirachet! Mit wem denn?
Fr. v. M. Mit Herrn Morand.
Capit. Was? mit dem Herrn , der in die

unrechte Wafferpost gestiegen ist?
Fr. v. M. Das war ein Mährchen, erfun¬

den, um sich Eingang bey Ihnen zu verschaffen.
Wir harten es so verabredet .

Capit. Verabredet ? ey!
Fr. v. M. Ich schrieb ihm nach Paris, daß

er mich hier auf Ihrem Gute finden würde, un¬
weit Lyon, wo er wirklich wohnt.

Capit. Sie schrieben ihm? So?
Fr. v. M. Ich bath ihn, ein Mittel ausfin¬

dig zu machen, um sich bey Ihnen einzuführen.



Er ersann dieß Geschichrchen. Wenn er Ihnen
sagre, er sey verheirarhct, so war das nicht gelo¬

gen/ denn ich bin seine Frau.
Capit. Darum kannten Sie ihn auch.
Fr. v. M. Wenn ich Ihnen sagte/ er reise

wahrscheinlich seiner Frau entgegen / so wußte ich

wohl, daß ich es errathen harte, weil er wirklich

mir entgegen kam. Nun mußte ich aber eilen,
mich Ihnen zu entdecken, denn da Sie ihn nicht

kennen, so würden Sie ihn vielleicht morgenge¬

nöthigt haben, sich wieder auf die Post zu sehen.
Jetzt aber, da Sie wissen, welch' ein Band mich

an ihn fesselt , jetzt wird Ihre Freundschaft für

mich ihm schon erlauben —
Capit. Meine- Freundschaft— allerdings.

Aber sagen Sie mir um Gotteswillen, wie konnte

Frau von Montclair mir diesem Morand sichver¬

binden ? einem Manne ohne Erziehung —

Fr. v. M. O er hat nur diesen Ton ange¬

nommen, um sich bey Ihnen das Ansehen von

Treuherzigkeit zu geben.
Capit. Soso!
Fr. v. M. Sie sind doch nicht böse, mein

Freund 4

Capit. (tin- sich.) Ihr Freund — das Wort
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thut mir weh! stam.) ?!ber er ist doch unter ^zhre>n

Stande 'i

F r. v. M. flach-»«.) Ey nun, ein wenig un¬

ter meinem Stande, das ist auch so uöet nicht;
desto sicherer ist eine Frau zu herrschen. Und Sie
dürfen fürwahr nicht geringschätzig von ihm den¬

ken. Er ist freylich nur Kaufmann/ aber sehr

unterrichtet/ sehr belesen : gleich mir, von im¬

mer froher Laune, und doch so tief, so zart

empfindend. Ganz wie Sie, mein Freund, der

unter des Seemanns rauher Hülle ein zar¬

tes Gefühl, ein treues Herz für seine Freunde

birgt.
Capit. Gehorsamer Diener! freylich, da

S i e ihn Ihrer Liebe werth fanden, so muß er¬

wähl Vorzüge besitzen, die —

Fr. v. M- Da kommt er. Ich hatte ihm ge¬

sagt, daß ich Ihnen mich entdecken würde, und

da hat die Unruhe ihn auf und abgetrieben. I,ur
näher, mein Freund.
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Siebente Scene.
M o r a tt d. DieVorigen-

Capit. (bey Seile ). Sas ist ihr rechter
Freund.

F r. v. M. Ich habe dem Capital, Alles gesagt.
M or. Frau von Montclair haben Alles ge¬

sagt? Nun gut, mein liebes Weibchen, daran

hast du recht wohl gethan.
Capit. (bey Seit-). Sein liebes Weibchen !
Mor. Ich beschwöre Sie, bester Capirän,

nehmen Sie sich unser an! Wir verdienen es.
Unsere Liebe ist schon so alt —

Capit. Alt?
Mor. Wir sind zusammen erzogen worden;

ihre Mutter war von Lyon, und ich liebte Ca-
rolinen schon, ehe sie Frankreich verließ .

F r. v. M. Caroline ist mein Taufnahme.
Denken Sie sich den Kummer des armen August
(l- hei«, -r), als er erfuhr, daß ich, nach meiner

strengen Mutter Willen, auf der Insel Bour-
bon mich verheirathen müsse-

Capit. (s-ufjene). Diesen Kummer kann ich

mir wohl denken.
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Mor. Aus Verzweiflung heirathete ich auch.
F r. v. M> Herr vonMonrclair wur ein vor¬

trefflicher Man»/ der mich auf den Händen trug;
das hab' ich jederzeit dankbar erkannt .

M o r. Ich aber hatte ein böses Weib.
Fr. v. M. Der Tod raubte mir den biedern

Gemahl.
M o r. Der Tod war so gütig, meine Frau

zu hohlen.
Fr. v. M, Ich kehrte nach Frankreich zurück.
Mor. Ich machte eins Reise nach Paris.
F r. v. M. Dort erfuhr ich, daß er Wit¬

wer sey.
Mor. Und ich vernahm, sie sey Witwe.
F r. v. M. Wir sahen uns wieder —
M o r. Bey einem gemeinschaftlichen Freunde.
F r. v. M. Die alte Zuneigung erwachte —
Mor. Sie war niemahls recht eingeschlafen .
Fr. v. M. Wir vermählten uns.
M o r. Ich ging zurück nach Lyon.

^ Fr. v. M. Ich blieb in Paris.
Mor. Nun wissen Sie Alles und werden fin¬

den —
Capit. Ja ja, ich finde, daß (§cy ?eue) daß

ich mich drein ergeben muß. (Seus-md.) Ich werde
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an ihren Oheim schreiben, (v-» ?eu-) 5>nn habe

ich nur noch unter zweyen zu wählen.
Fr. v. M. Edelmüthiger Freund!
Capit. (b y G-u-.) So oft sie mich Freund

nennt/ gebt sie mir einen Stich in's Herz.
M o r. Nun werden Sie mich doch morgen

nicht fortschicken ?
Capit. Nein / nein.
M o r. Und — wenn Sie recht sehr gütig

seyn wollten—Ihre Haushälterinn hat mir ein

Zimmer angewiesen— so weil von meinerFrau
im zweyten Stock —

Capit. (srusjind.) Sie sollen ein Zimmer im

ersten Stock haben.
Fr. v. M. Verzeihen Sie mir, daß ich so

lange Sie nur von mir unterhalte. Aber nun zu

Ihnen. Mein guter Mann ist hier nicht zu viel.
(ZU M°re»d.) Du sollst wisse,,/ daß unser Wohl¬

thäter mir auch etwas zu vertrauen hat.
M o r. O wenn wir ihm nützlich seyn konnten !

Capit. Ja/ ich habe —ich wollte — einen

guten Rath wollte ich mir von Ihnen erbitten.—

Ich bin nähmlich gesonnen zu heirathen.
M o r. Ey wirklich ?



Fr.v. M. Es gibt wohl keine Frau, die sich

nicht glücklich schätzen winde —
Capec. Allzu gütig. Ich muß Ihnen sage »/

daß ich noch schwanke zwischen Dreyen — das
heißt nähmlich zwischen Zweyen —

F r. v. M. Ich errathe, unsere beyden jun¬

gen Mädchen, Rose und Victorine ?
Capit. Richtig.
F r. v. M. Mich dünkr, Ihr Herz hat schon

für eine von beyden entschieden.
Capit. Meinen Sie?
Fr. v. M. Als während des Frühstücks wie¬

der vom Komödienspielen die Rede war, da er¬

klärten Sie so hastig: Sie hätten ein Lieblings¬

stück, das Mündel, von Fayan, und Sie eil¬

ten in Ihre Bibliothek, es zu hohlen, mit dem

Vorbehalt , daß Sie den liebenswürdigen Vor¬

mund selbst spiele» wollten . Da haben Sie sich

verrathen.
Capit. (in diesem Augenblickesich entscheidend.)

Nun ja! Victorine. Ihr Vater war mein Freund
— sterbend vertraute er sie mir — ja ja, sie ist s,
die ich liebe.

F r. v. M. Haben Sie es ihr schon gesagt?
Capit. Mein Gort, nein!
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F r. v. M. Sie ist Ihnen sehr gut. Welle»

Sie/ daß ich Ihre Neigung erforsche ?

Capir. Darum wollt' ich Sie eben bitten.
Aber —ich habe nicht ohne lkrsach' diesen Pavil¬

lon so sorgfältig geschmückt. Victorine ist zurück¬

haltend/ ich möchte sagen kühl ; da habe ich nun

den ersten Eindruck belauschen wollen/ den die¬

ser Anblick auf sie machen würde.
M o r. Gur ausgedacht .
Capil. Es wird aber doch wohl besser sey»/

daß Frau von Montclair — Madam Moraud

wollt' ich sagen —
F r. v. M. Nennen Sie mich immer Frau

von Moniclair/ bis ich meine Verbindung öf¬

fentlich erklären darf.
Capit. Es wird also besser seyn , wollt' ich

sagen, daß Sie zuerst — nähmlich hier — mit

meinem Mündel reden — weil — ich weiß nicht

recht warum — oder vielmehr/ ich weiß recht gut
warum — ich bin blöde.

F r. v. M. (läch-»>d.) Sie? der tapfere Ca--

pitän von der schönen Französi n u?
Capit. Ja, wenn's ein Schiff zu attaki-

ren gäbe.
M or. Wohlan / lassen Sie meine Frau nur
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walten. Sie hat Verstand, ist Ihnen treu er¬

geben , und kennt die Leiden des Herzens.
F-r. v. M. Ja ja, ich kenne das —

(OUvier erscheintam offen gebliebenenFenster und drückt

seine Berwunderiing aus.)
F r. v. M. Ich werde Vietorinen aufsuchen

und hierher führen.
Capit. Ich gehe indessen. Aber Liebe und

Ungeduld werden mich bald wieder Hertreiben .
M o r. Und wissen Sie was! damic wir nicht

von Überlastigen gestört werden, so wollen wir

den Schlüssel mir uns nehmen. Wenn ^ie mei¬

ner bedürfen , so steh' ich zu Diensten. Unterdessen

will ich lschn, spatzieren gehn, Billard spielen.
Capit. (jU Frau von Moniciair.) Äiachen ^is

doch ja meine guten Eigenschaften ein wenig gel¬

tend ; schildern Sie meine Gefühle —>

F r. v. M. lindrm st- Mit ihm abgeht.) Ver¬

trauen Sie aus mich.
C'o r, (ssiucud.) Und vergessen Sie ja nicht,

mir ein Zimmer im ersten Stockwerk geben zn
lassen. (Mau hört die Thut vktsthii-s-u.)

K-tz-tue't Th. 52. Bd. Q
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Achte Scene.
Olivier (am Fenster).

Aha! die Thür wird zugeschlossen. Gleichviel .
(Er springt hinein.) Da bin ich. Au rechter Zeit

hat mich das Glück an dieses offne Fenster ge-
fgh^. — Meine Rolle hab' ich gut gespielt, sie

halten mich alle für einen Dummkopf . — Nun

wird sie kommen — aber die andern werden auch

mit kommen — wenn ich mich hier verstecken

xbnnte — sieh da, ein Cal'inet —-gut! — Xber

wie mach' ich es/ das, sie gleich merkt? — Holla!
mein Liedchen — es ist ihr bekannt, Text und

Musik sind von mir — das leg ich hier auf daS

Notenpult— und dann die Zeichnung von dem

Landhause ihrer Cousine , wo ich zum ersten Mahle

wagte, ihr meine Liebe zu bekennen, meine ewi¬

ge Liebe!—Ja, die Zeichnung lege ich hier auf

die Sraffeley —beydes wird sie gewahr werden,
wird mich versteh» — die andern werden nicht

darauf merken. — O Victorine ! geliebte Vic-
torine! wenn ich doch nur erst alr genug wäre,
um dich zuheirarhen!—Kommt „och Niemand?
ser siehtpurchSahSchiiiffcnoch) Richtig, sioicrorine
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und Frau von Montclair — eine gute Frau --
wenn die sichunsrer annehmen wollte.—Vielleicht
geht sie wieder.—Man schließt auf — geschwind

auf meinen Posten, (öe springt in das Caduirt).

Neunte Scene.
Frau v o n M o ntcl air. Victorine >

Olir> ier (nr>st,ckt.)

Fr. v. M. Hier herein, liebes Kind.
Victor. ü̂binrmc, t.) Ah!
Fr. v. M. Was meinen Sie dazu?
Victor. Allerliebst!
F r. v. M. DerGelchinackJhresVorniundes .
Victor. Ich werde ihm mein Compliment

darüber machen.
Fr. v. M. Eine neue Galanterie.
Vi c t o r. Für wen ?

Fr. v. M Natürlich für Sie, sein Mün¬

del, gleichsam die Frau vom Hause .
,V l c t o r. Für mich?
Fr. v. M. Er hat Sie herzlich lieb.
Victor Ja, er liebt mich wie eine Tochter ,

und ich liebe ihn wieder wie meinen Vacer .
Q 2
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F r. v. M. (b-y S->!--) Wie ihren Vater?

Das ist eS nicht eigentlich , was wirwollen.
Macht der Anblick aller dieser schönen Sachen

Ihnen nicht ein wenig Herzklopfen?
Victor. Das wohl eben nicht.
F r v. M. (b-y Seite.) In meinem Leben bin

ich nicht so kalt gewesen.
Victor. (das Lied erblickend.) Ah!
Fr. v. M Was gibt's?
Vicror. Ich blätterte in diesen Noten. Ar¬

tige Lieder —
Fr. v. M. Auch die hat ihr Vormund aus¬

gesucht.
Victor. Ich bin demjenigen sehr verbun¬

den, der sie ausgesuchthat.
Fr. v M. Eben jetzt, hier auf dieser Stelle,

sprach er mit mir von Ihnen.
Victor. Er ist so gut —
F r. v. M. Er sagte mir, es'sey sein innig¬

ster Wunsch, Sie glücklich zu machen; er selbst

werde nicht eher glücklich .seyn, bis er Sie an

einen wackern Mann verheirakhet habe — ver-
Aehn Sie mich — einen Mann, der Sie eben so

sieb haben werde, als er selbst.
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Victor. Ich erkenne seine Güte. (Sie erblickt

die Zeichnung.) Ah!
Fr. v. M. Was gibt's schon wieder?
Victor, '(»ästig die Zeichnung unter.dcn übrige»

verbergend.) >0 nichts — Ulan wird hier so ange-
nehm überrascht — diese Zeichnungen.

Fr, v. M. Auch die hat der liebe Vormund

ausgesucht . Aber kommen Sie her, setzen Sie sich

zu mir/ lassen Sie uns vertraulich schwatzen.
Victor. Mich setzen? — Verzeihen Sie —

ich wollte —
Fr. v. M. Vielleicht allein seyn?
Victor. O ich bin sehr gern bey Ihnen:

<stwr—Sie wissen, wir sollen, das hübsche, klei¬

ne Lustspiel , das Mündel, aufführen; mir

ist die Rolle derJulia zugetheilt worden —mein
Gedächtnis , ist schlecht—ich wollte hier den An¬

fang mit dem Auswendiglernen machen. Sehn
Sie, ich habe das Buch mitgebracht . (Sie ji-he

es aus ihrem Strickbeutel.)
Fr. v. M. Sehr wohl. Was halten Sie von

Ihrer Rolle ?

Victor. Das; sie eben nicht schwer zu spie¬

len ist, wenn man einen so guten Vormund hat,
als ich.
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Fr. v. M. (bey Seile.) Das ist wohl eine

Art von Geständniß. (Laut). Allein, warum so

damit eilen?
Victor. Cs wird meinem Vormund Ver¬

gnügen mache».
F r. v. M. Freylich . (»-» Seite). Mehr brau¬

che ich wohl nicht zu wissen. Für eine so eiskalte

Person war das deutlich genug. trau«). Nun so

studieren Sie, mein Kind. Auf Wiederseht,.
Victor. O ja, recht bald.
Fr. v. M. (im Ut-g-hn.) So viel als die¬

ses Mädchen lieben kann, wird es den Vor¬

mund lieben, luv).

Zehnte Scene.
Victorine . Olivier.

sVictorine folgt der Frau von Msntclair mit dc»

Augen- Oliv i er, der die rhür des EeSiuetS ge¬

öffnet hat, thut dasselbe mit Ungeduld).
Victor, (sehr lebhaft). Kein Aweisel mehr!

Olivier ist hier! Dieses Üied, diese „^eichllung--



Oliv. Ja, er ist hier! er liebt Sie! er

wird Sie ewig liebe» !

Victor. Ey sich da, junger Herr, sind Sie
eK, — Ich habe mir Ihnen zu zanken. Diesen

Morgen, als Sie kamen, habe ich auch »sch¬
einen Blick von Ihnen erhalt --» I b hatte Oy-
nen freylich gesagt, Sie sollten sich stell-", als

kennten Sie mich nicht; aber Sie habeit^meme

Jnsirnction auch so pünctlich b-folgt-Sie wa¬

ren so impertinent gleichgültig
Oliv. Und Sie so abscheulich ruhig! nicht

die geringste Verwirrung. .
Victor. Undankbarer! eshat mirMnhe ge¬

nug gekostet , meine Bewegung zu verbergen .
Oliv. Und ich, wie viel habe ich gelitten,

Sie nicht ansehn zu dürfen: Aber um's öimmels-
willen! zanken wir jetzt nickt. S Victonne ! se-t

ich Sie znm ersten Mahl gesehn-es war m der

Pension die GeburtStagfeyer Ihrer Erzieherinn

— seit dem habe ich geschworen , keine Andere zu

lieben , keine Andere zu Heimchen, als Sie . Vor

.4 Tagen, bey Ihrer Cousine , haben Sie ein¬

gewilligt. Meine Schwester, ihre Gespielinn,
war unsere erste Vertraute . Jetzt hab' ich auch

meiner Mutter Alles entdeckt.
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Victor. Und ich—ich denke darauf, mei¬

nem Vormund zu vertrauen — aber gehn Sie!
wenn man uns überraschte —

Oliv. Ich gehorche, ich gehe. Ach! Ih¬
nen z» gehorchen, wird stets mein Glück, meine

Freude seyn. — Es ist hier so heimlich, so
traulich — Es wird mir sauer, dieß Mahl zu
gehorchen — aber ich gehe schon — Wie schon
sie ist! (Er stürzt j» ihre» Fristen) Sagen Sie mir

zuvor nur noch ein Wörtchcn, daß Sie mich
lieben .

Victor. Da haben wir's! Da liegt er zu
meinen Füßen . (Sie entfernt sich nsn ihm) Ja ja,
ich liebe Sie — aber ums Himmslswillen , ste¬
hen Sie auf.

Oliv. O ich knie so gern vor Ihnen —
Victor. So gehen Sie doch —> nein blei¬

ben Sie — Himmel! man kommt!

Eilfte Scene
Der Capitän. Frau v. Montclair. Die

Vorigen.
< Capit. Oho.
Vict. Mein Vormund!
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Oll». (aM-i,e»d). Der Vormund.
Capit. Sappecment ! Madam, Sie hatten

große Eile, mich hierher-iz» führen, um Zeuge
einer solchen Scene zu werden.-

F r. v. M. Die auch mir sehr unerwartet ist.
Oliv. Ey, da Sie uns doch einmahl über¬

rascht haben, so brauche ich auch nichts mehr zu

verheimlichen . Ja, mein Herr, wir lieben unS.
Capit. Ihr liebt Euch?
Vict. Am Gsburtsfeste meiner Gouvernante

habe ich in der Pension ihn zum ersten Mahlge-
sehn — Seine Schwester, meine beste Freun¬

dinn, hat mir ihn vorgestellt —den ganzen Abend

wollte er immer nur mit mir tanzen —-
Oliv. Und seit dem habe ich immer nur an

sie gedacht. OHerr Capitän! man sagt, Sie wa¬

ren so gut, so nachsichtsvoll, so theilnehmend —-
Madam, helfen Sie uns den Herrn Capitan er¬

bitten !

Capit. Potz tausend! wie der Einfaltspin¬

sel nun schwatzen kann.
Vict. Er ist nicht einfältig, er stellte stch

nur so , um hier geduldet zu werden, und Ihnen
kein Mißtrauen einzustoßen . I ch habe das Alles

so eingefädelt .
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Fr. v. M. Das kleine Mündel, so kalt, so

zurückhaltend —wer hätte das gedacht?
Capit. Aber wie ist er denn herein gekom¬

men? wir hatten ja die Thür verschlossen ?
Oliv. Durchs Fenster . Ich habe auch gehört,

was Madam mit Mademoiselle gesprochen.
Fr. v. M. Wo waren Sie denn?
Oliv. Im Cabinet.
Capit. Satan!
Vict. Ich hatte Unrecht ohne Zweifel, diese

List zu ersinnen . Bedurft' ich deren mit meinem
Vormund ? er wünscht ja mein Glück, er wird
mir den Geliebten nicht rauben .

Capit. (bty Seite). Den Geliebten ! vor¬

trefflich !
Oliv. Uns fehlt nur noch Ihre Einwilli¬

gung. Die meines Vaters hab' ich schon. Das
heißt — mit i h m habe ich zwar noch nicht ge¬

sprochen , aber mit meiner Mutter, die thut Al¬

les, was ich will, und mein Varer thut Alles,
was sie ivill. Sie sagt freylich , wir wären noch

zu jung, aber ich werde ihr schon bewesteu, daß

es die höchste Zeit ist, uns zu verheiralhen. Ach

Herr Capitän! Sie haben die Pflichten eines
Vormundes so großmüthig erfüllt, Sie werden
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von Ihnen will ich sie verlangen, und habe ich

sie einmahl, o dann will ich so fleißig seyn , in
meinem Berufe mich so auszeichnen— Bitte!
bitte !

F r. v. M- Die armen Kinder!
Capit. Wie, Madam? Sie beklagen sie

noch?
F r. v. M. Um Vergebung, lieber Capitan,

ich beklage auch Sie. Das heißt fürwahr mit

Unglück spielen. Aber die jungen Leute rühren
mich.

Capit. Mich rühren sie gar nicht. (gusuvirr.)
Sich hier Anschleichen, um mein Mündel zu ver¬

führen ? Sie werden mir den Gefallen thun, jun¬

ger Herr, sogleich ihre Rückreise anzutreten.

Zwölfte Scene.
Morand. Die Vorigen.

M o r. Nun? wie sieht's mit dem lieben
Mündel.

C a p i t. Alle Wetter , mein Herr, ich bin

gar nicht in der Laune zu lachen. Und Sie, der
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Sie auch en Nascsus sich bey nur eingeschlichen

haben, es kleidet Sie sehr übel —

Fr. v. M. Schweig! wir haben den jungen
Menschen zu Victorinens Füßen gefunden .

M o r. Ohe! darum sagte er auch, er wolle

die Liebhaberrollen spielen.
Vict. (liebkosend). Mein guter Vormund!

Mein Freund! Mein Vater!
Capit. Mein Vater — Tausend Sapper -

ment! Da kommt der Eine, Madam hält ihn zu¬
rück, und es findet sich, daß er ihr Mann ist;
dann kommt der Andere, spielr den dummen
Jungen, ist ein ^Schalk, und in mein Mündel
verliebt . Das sind Streiche !

V i<t. Wie ? dieser Herr ist der Gemahl der

Frau von Montclair?
Fr. v. M. Ah Capital,! Sie hatten'uns

versprochen zu schweigen.
Capit. Was ist daran gelegen, da ich es

übernehme, mit Ihrem Oheim alles auszuglei¬

chen ?

Fr. v!M. Und diese jungen Leute?

Capit. («ichfassend). Diese jungen Leute? —

ich verstehe. (Bey Seite) Nun bleibt mir nur noch

Eine übrig, («am) Wir werden sehn— (Zu Oiwier)
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"Ich werde an Ihren Vater schreiben — unter¬

dessen — mein Mündel ist immer so gehorsam
gewesen — und wenn ich ihr jetzt verböthe , Sie
zu lieben — sie wäre im Stande mir nicht zu
gehorchen — da§ mag ich doch nicht riskrren.

Oliv. (springt ihm an den Ha!S.) Prächtiger
Herr Capitan!

Vict. (thut dasselbe.) Theuerster Vormund'.
F r. v. M. Mein Frennd!
Mo r. Braver Manul
Capit. Schon gut, schon gut. Eine Hand

wäscht die andere .
Fr. v. M. Befehlen Sie über mich und mei¬

nen Gatten.
Victor. Zählen Sie ganz auf mich und

Olivier.
Oliv. Da sind wir alle Viere zu Ihren

Diensten.
Capit. Ich merke wohl: so oft ich schei¬

tere, so oft gewinne ich mir neue Freunde. (Er

zieht Frau von Montclaic auf die Seite) Victor!»

neu muß ich entsagen, das; ist verdammt hart!
aber heirathen will ich nun einmahl . Daß ich

zuerst an Victorinsn dachte, war natürlich



— aber Rose — eigentlich ist's Rose, die ich

liebe.
F r. v. M. Nun, mein Freund, warum sol¬

len diese es nicht auch hören?
Capit. In Gottes Nahmen.
Fr. v. M. (jll D,cl-ri!,en). Ihr Vormund liebt

Rosen .
Biet. Meine Freundinn » v vortrefflich!

Bester Vormund, Sie haben da eine gute Wahl

getroffen.
M o r. Allerdings .
Oliv. Ich wollte wetten, daß. Rose Sie

liebt .
M o r. Wie sollte sie nicht? Sie sind reich,

Sie sind gut, Sie sind jung —
Oliv. Ja wahrhaftig , Sie sind jung, Gott

sey Dank, daß Sie nicht an Ihr Mündel ge¬

dacht haben ! Sie wären ein gefährlicher Neben¬

buhler für mich gewesen.
Mor. Wozu bedürfen Sie da unserer Hül¬

fe? sprechen Sie bey ihr an, Sie werden gewiß
nicht abgewiesen .

Vict. Wir haben oft vom Heirathen mit
einander gesprochen -- das trifft sich wohl ---
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und ich bin sicher / daß mein lieber Vormund ihr
gefallt .

Capit. Vielleicht — aber meine Blödig¬
keit — die hat leider zugenommen . Ich lavire

gegen den Sturm.
Vict. Nun / wenn Sie mir es erlauben/

so werde ich mit Rosen sprechen.
F r. v. M. Und ich mit ihrer Mutter.
Capit. Ihr seyd Alle rechr gute Leutchen.

Nun ich will auch auf der Stelle schreiben — an
Ihren Oheim — an Ihren Vater.

F r. v. M. Madam Florence wird sich sehr

glücklich schätzen/ ihre Tochter so gut zu versor¬

gen. (ttb.)
Vict. Und Rose ist ein Kind, das mei¬

nem Rathe folgen wird. Ich vermag etwas über

sie. 9«'-)
M o r. Ich gehe meiner Frau zu secundiren .

(Ab.)
O l i v. Sie herrlicher Vormund! ich mochte

noch recht lange bey Ihnen bleiben, wenn ich

nicht Viccorinen nachlaufen müßte. (Ab.)
Ca pit. (au-in). Der eine geht mir seiner

Frau — der andere lauft seiner Braut nach —

Alle sind glücklich! nur ich! — ey ich werde auch
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bald glücklich seyn. Ja, Rose wird mich lieben !

Verdammter Pavillon! er har mir llnglücc

gebracht. Ich werde ihn niederreißen lassen- —
Aber warum s nach der Hochzeit mit Rosen b>eiet

er iinmer ein schönes Boudoir für Frau von Bel-
ronde- >

(End e des zweyten A ct ».)
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Dritter Act.
(Eine andereGegend des Parks, von einer Seite begränzk
Lurcheine Mauer, in welcher, so nahe als möglichdem
Vorgrunde eine grosie Lückesichbefindet; ihr gegenüber
eine Grotte mir zwey Eingängen. Hinter der Mailer ein

Baumgarten.)
Erste Scene.

Carl. Gleich darauf der Capital! mit zwey
Briefen in der Hand, ll n d Thema s.

i ^ -
Carl. Ich sieche meinen Oheim überall / und

kann ihn nichr finden. Ich bin in einer Unruhe
— Ah da ist er !

Capit. (ohne Earl gewahr xu werde»). Man¬

cher an meiner Stelle würde verzweifeln; aber
ich —

Carl. Endlich / lieber Oheim, finde ich Sie!
Capit. Last mich zufrieden! ich habe ganz

andere Dinge zu thun, als mir dir zu plaudern.
Äeun Thomas? was sagt Frau von Montelair i



376
Thom. Sie mochten sie hier erwarten ,

neben der großen Mauerlücke, der Grotte ge¬

genüber .
Capit. Nun da bin ich. O für die ist nur

nicht bange. Der Mutter bin ich gewiß.
Carl. Ich wollteIhnen sagen, bester Oheim -
Capic. Schweig! (Iu Tbomae.) Und Victo-

rine?
Thom. Ich habe sie von ferne beobachtet,

wie der Herr wir befohlen hat. Sie ist immer

noch in lebhafter Unterredung mit MamsellRose

und dem jungen Herrn Olivicr.
Capit. Wenns der auch gelingt — und

warum nicht? Scharmante junge Leute, mein

Mündel und der kleine Olivier; brave Leute,
der Morand und die Frau vo» Montclair ; es

macht mir von Herzen Freude, das; tch zu dem

Glücke beyder Paare etwas beyzutragen im Stande
bin.'Hier, Thomas, nimm diese Briefe, und

trage sie gleich auf die Post.'
Tho m. Sehr wohl, Herr Capitan. M-)
Carl. Darf ich nun endlich reden !
Capit. Was willst, du denn? ich liebe nicht,

daß du mir immer nachschleichst.



Carl. Wie weit sind Sie mit Frau von
Moncclair ?

Capit. Wie weit? tt'w Seite) Ich sag- ihm

nichts / er lacht mich nur aus.
Carl. Hat Ihr Pavillon Wunder gethan?
Capit. Allerdings.
Carl. Sie werden geliebt?
Capit. DaS verstehe sich. Frau von Mont-

clair liebt mich, und Vi-rorine liebt mich auch;
ich habe es mir aber reiflicher überlegt; im Grun¬

de pasit weder die Eine noch die Andere für nnch;
kurz / ich heirathe die hübsche kleine Rose.

Carl. Die wollen Sie heirathen ?
Capit. Mit deiner Erlaubnis!! ja. Ich weiß

wohl, daß du sie nicht leiden kannst, und darum

will ich von dir nichts gegen sie hören.
Carl. Aber, bester Oheim, die paßt nun

ganz und gar nicht für Sie. In der That, ich

muß dagegen sprechen, denn ich liebe Sie zu sehr,
und sehe voraus, das wird eine schlechte Ehe ge¬

ben. Sie wollen Ihre Einkünfte auf eine anstän¬

dige Weise verzehren ! nur was brauchen Sie da¬

zu? eine Frau, die den Ton der großen Weltha¬

be; die in Ihrem Hause mir Anstand die Hon¬

neurs machen könne. Das finden Sie aber nicht
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bey diesem jungen Mädchen ; die ist unbesonnen -
schwatzhaft / hängt sich mit kindischer Neigung
au Jedermann / und ich halte sie gar nicht fähig/
weder zu denken, noch zu lieben. Hübsch ist sie ,
das geb' ich zu; wenn -sie aber such ein wenig
geistreich wäre / so konnte das nicht schaden.

Capit. Schweig! du brauchst sie geradenicht

zu loben / als ob sie deine eigene Geliebte wäre/
du sollst aber auch nichts Böses von ihr sagen.
Die arme kleine Person ! ich mochte nur wissen/
womit sie deinen Hasi verschuldet hat?

Carl. Nicht doch/ lieber Oheim. Ich Hass¬

sie nicht / ich sehe sie nur / wie sie ist. Nehmen
Sie sich in Acht! solche junge naive/ leichtgläu¬

bige Mädchen sind auch nicht selten kokett, und
das ist um so gefährlicher, da ihre Einfalt Ih¬

nen keine Waffen gegen die Verführung leiht.
Lesen Sie doch nur Jhr^n Molierc.

Capit. Nun findet er sie gar kokett ! es ist

abscheulich , wie er daS arme Kind verleumdet,
das die Unschuld und Aufrichtigkeit selbst ist.

Carl. Sie bestehen darauf ? Nun so musi

ich Ihnen sagen — Sie sehen mich ganz bereit

zu Ihren Diensten, wenn es darauf ankommt.
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Eine von den beyden Andern Ihnen zuzufrehen;
was aber diese betrifft, da zahlen Sie nicht auf
mich.

Lapit. O ich brauche dich gar nicht, ich
will mir schon selber helfen, und habe auch noch
andere Freunde, die in diesem Augenblicke für
mich handeln.

C a r l. Andere Freunde? wen?
Ca pi t. Was geht es dich an? Laß dir einen

guten Rath geben: suche dich bey Rosen einzu¬
schmeicheln ; denn ehe du dich's versiehst — es

möge dir nun gefallen oder nichr — ist sie deine

Lauie, die du respeetiren mußt.
Carl. Meine Tante? — nun — wenn es

nicht anders seyn kann, so — so will ich Ihnen
beystchn. (t><» Scm) Ich werfe mich zu den Füßen
der Mutter! ich entdecke ihr Alles , (reu.) Auf der

Stelle will ich zu, ihr —
Cap i t. Bleib du nur, ich mag deine Hülse

nicht. Du bist mir verdächtig .
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Zweyte Scene.
Morand. Die Vorigen.

Mor. Erst in diesem Augenblicke haben wir

mit Madam Florence eine Unterredung an¬

knüpfen tonnen. (8ott weist/ was sie jo ausge¬

bracht hat gegen Sie und gegen ddhwn Neffen /
aber sie will fort, sie will Postpferde hohlen

lassen.
Lapit Postpferde! da haben wir's! Das ha¬

be ich meinem saubern Neffen zu verdanken Das

sind die Folgen deiner Impertinenzen gegen eine

so respecrable Frau. Tausend ^apperment! man

soll nicht sagen, daß du Leute aus meinemHaufe

jagst, die ich liebe, die ich hochachte, die ich ein¬

geladen habe. — Sie versteh» mich Loch, Herr

L.eurnanc? ich halte Sie nicht zurück.
Carl. Mein Gott, lieber Oheim, ich -sprach

ja nur zu Ähren, 'Besten.
Capir. Ist ganz überflüssig. Bin ich denn

ein Unmündiger? Bist du etwa der Oheim i bin

Hch der Neffe?
Carl. Nun, nun, ereifern Sie sich nur

nicht, ich gehe schon. -.L-y Scn-.) Ich bin ver-
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leren, wenn ich mit Rosen nicht allein sprechen

kann! Olk>.)
Capit. Daß dich das Donnerwetter ! <k!«g.

Ach mein bester HerrMorand! will siedenn

wirklich abreisen?
M o r. Verlieren Die den Muth nicht, kln-

ter uns, ich glaube sie ist nur erdicterc, weil
Sie um meine Frau und um Ihre Mündel so

emsig beschäftigt waren; die Dpottercyen und
das Betragen Ihres Neffen nimmt sie nur zum
Vorwand.

Capit. Der Hasenfuß soll mir fort!
M o r. Da kommt die Mucker, treten -Lne

einen Augenblick bey Seite. Wir wollen sie schon

überreden .
Capic. Ach ja-, thun Sie daS! ich steh'auf

Kohlest. (cLeMit I» Srn Hi>u,r»runv.)

Dritte 'Scene.
Die Vorigen. Madam Florence.

Frau von M o n rclai r.

F r. v. M. Aber ich bitte Siel warum denn

abreisen?
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M. F l o r. Ich Habs meine Ursachen. !

M o r. Der brave Capital, / es wird ihm sehr

schmerzlich seyn- 1

M. Flor. O er wird sich schon trösten. Es
bleibt ihm ja die ^Gesellschaft von Madame und

seinem interessanten Mündel, und Ihre Gesell¬

schaft, mein Herr, und vor Allen die seines

theuren Neffen . Wir haben ja gesehen , meine

Tochter und ich, wie wenig er sich um uns be¬

kümmern. Bald bey Madam, bald bey seinem

.Mündel — für uns blieb ihm kein Augenblick

übrig . Allein, glauben Sie nicht, das; ich deß¬

wegen — nein, in der That, ich habe Geschäfte

in Paris, wichnge Geschäfte.
F r. v. M. Wenn ich Ihnen nun aber sage,

daß Herr Morand und ich, im Nahmen deS Ca-
pirans, von weit wichtigern Geschäften mit Ih¬

nen zu reden haben?
M. Flor. Unmöglich .
Mor. Er hat uns aufgetragen , um Ihre

Tochter für ihn anzuwerben.
M. Flör. Wie? in, Ernst?
F r. v M. In vollem Ernst.
M. Flor. Fürwahr —Sie haben Recht,

meine Liebe —> das ist allerdings sehr wichtig.
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Capit. (vortretend, schüchternund galant). Wol¬

len Sie nun noch abreisen?
M. Flor. Ey sieh da- Sie haben uns be¬

lauscht ?

Capit. Sie zürnen doch nicht darüber?

M. Flor. (lächelnd). Ich bleibe.
Capit. Und erlauben mir zu hoffen?
M. F l o r. Braver Mann! meine Tochter ist

die Ihrige .
Capit. Aber doch nicht erzwungen? ich

wünschte zu gefallen .
M o r. Wenn man wahrhaft liebt, so will

man Alles nur der Liebe verdanken .
M. Flo r. Freylich . Ich gehöre auch nicht zm

den Ältern, die immer nur befehlen. Ich lie¬

be meine Tochter zu sehr, um ihrer Neigung
Gewalt anzuthun, ich bin eine gute Mutter —
aber — ich werde sie mir Sanfrmuth leiten —

und kurz, ich will haben, daß sie Sie Heira¬

theu soll.
Capit. O Madam — lieber Morand, Frau

von Montclair — wie hoch verpflichtet bin ich

Ihnen —
F r. v. M. Umgekehrt . Wir Ihnen. Sre

haben bereits an meinen Oheim geschrieben ?

Kotzibuc'» Th. sr- Bd. N
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Capit. Ja ja, der Brief ist abgegangen.
Und wenn ich so glücklich bin / daß Rose meinem
Mündel ein geneigtes Gehör vergönnt —

M. Flor. Wie? spricht Victorine mit mei¬

ner Tochter?
F r. v. M. Freylich . Wir haben uns Alle

für unstrn gütigen Wirth interessier .
Cavit. Meinen Neffen ausgenommen/ der

sich bekehren , oder sich trollen wird, denn so

paßr er nicht unter meine Freunde. Seht, da
kommt Olivier ganz hastig . Ich zittre, zu ver¬

nehmen —

Vierte Scene.
Olivier. Die Vorigen-

Capit. Nun, mein junger Freund? Sie
dürfen hier Alles gerade heraus sagen, die Mut¬

ter hat eingewilligt.
Oliv. Und ich habe prächtige Neuigkeiten

für Sie.
Capit. tsrbr fröblich). Heraus damit!
Oliv. Victorine hat das Gespräch sehr bald

auf Heirachen, auf Liebe gelenkte Rose erklärte



ganz treuherzig/ sie habe noch nie geliebt . Darm

sprachen wir von Ihnen. O ja / sagre sie, der

Capitan hat mich auf den ersten Blick gefesselt.
Er ist so gut/ so bieder — ich fühle für ihn ei¬

ne Hochachtung, die mir Vertrauen einfloßr,
aber auch eine Ehrfurcht, die mich schüchtern

macht. — Die Schüchternheit müssen Sie über¬

winden, habe ich gesagt .
Capit. <frö>nich>. Sie hat noch nie geliebt

— sie achtet mich hoch — die Mutter willigt ein

— was fehlt meinem Glücke?
Oliv. Als das Gespräch eine so günstige

Wendung nahm, gab Vktorine mir einen Wink,
den ich verstand und mich bescheiden zurückzog ,
damit die beyden jungen Mädchen ohne Zwang
plaudern können. Sie folgen mir.

Capit. Nun bin ich endlich meiner Sache
gewiß.

M. Flor. Aber ich kenne diesen jungen Herrn
nicht wieder. Welche Lebhaftigkeit!

F r. v. M. Das ist ein Geheimniß.
M o r. Wir haben deren noch andere Ihnen

zu entdecken.
Capit. Nun soll es erst recht lustig in mei-

R 2
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nem Schlosse hergehn . Heute Abendgroßer Ball,
und meine schöne Braut die Königinn des Balls.

M. F l o r. Ich tanze mir. Eine Mutter darf

tanzen bis nach der Hochzeit ihrer Tochter .
Fr. v. M. Auch wohl bis sie Großmutter

wird.
Capit Geschwind Einladungskarten an die

ganze Nachbarschaft! He! Thomas und Bertrand !
ich eile, Alles zu veranstalten, und kehre zurück,
urn mein Herz und alle meine Habe zu den Fü¬

ßen der schönen Rose zu legen.
M. Flor. So ein Mann! wer sollte ihn

nicht lieben?
Oliv. Da kommen die Mädchen. Am be¬

sten wir entfernen uns. Ich werde Victorinen
im Vorbeygehn zusiistern, daß sie ihre Freun¬

dinn hier aushalten soll, bis der Capiran zurück¬
kommt. ^

(As.)
(Alle enlsirnen sich»)



Fünfte S c q»n e.

Rose. Victorine .
Rose. Man braucht dich eben nicht zu fra¬

gen, woher du auf einmahl so munter geworden
bist? Du, sonst so er!,st und abgemessen.

Biet. Mein Vormund ist der beste Mann
auf der Welt! Aber dich muß man fragen: wo¬

her so traurig? Du, sonst so munrer und so leich¬

ten Sinnes?
Rose. Traurig? ach nein! ich habe üble

Laune, oder nenne es Verdruß. Gute Nachr
alle unsere schonen Entwürfe! Meine Mutter
will zurück nach Paris.

Viel. Sie, die so viele Freundschaft für
meinen Vormund hegt?

R'o se. Und jetzt scheint es, als wolle sie mir

ihm brechen. Sie hat mir fast befohlen, ihm ein

saures Gesicht zu machen. Das wird mir schwer

werden. Ich liebe den guten Capital, so. sehr.
Seines Neffen Ankunft warmen,er Mutter nicht

angenehm . Nun frage ich dich: was hat der ar¬

me junge Mann ihr je zu Leide gethan? Ich bin

freylich selbst sehr unzufrieden mit ihm. Wie
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konnt' er so ungeschickt seyn, meiner Mutter zu

mißfallen? — wenn sie mich nur nicht wegführt,
um eine reiche Heirath zu Stande zu bringen,
von der sie seit einigen Tagen unaufhörlich schwatzt,
ohne mir die Person zu nennen . Was du glück¬

lich bist! Du hast einen guten Vormund, der

dich nicht wider deinen Willen verheirathen wird.
(Hier erscheint Carl im Hintergrunde.i
Vict. Tröste dich, du wirst nicht abreisen .

Der gute Vormund wird deine Mutter schon zu¬

rückhalten . Vertraue dich ihm. Ich glaube fast,
er hat dir auch ein Geheimniß zu vertrauen.

Rose. Welches Geheimniß?
Vict. Erräthst du nicht? er wird es dir

sagen.
Rose. Du liebst, du wirstgeliebt, du Glück¬

liche! Mich liebt Niemand! mir hat noch Nie¬

mand gesagt, daß er mich liebe.
Vict. Gedulde dich nur noch ein ganz klein

wenig. Ich schicke dir meinen Vormund, (m.)
Rose. So warte doch! höre doch!



Sechste Scene.
Carl und Rose.

Carl. Schone Rose —
Rose. Ach mein Gott! sind Sie es? wie

Sie mich erschreckr haben.
Carl. Die Augenblicke sind kostbar. Ich liebe

Sie! ich kann incht glücklich seyn ohne Sie!
nur um Jhrentwillen kam ich hieher. Ach! wenn

ich hoffen dürfcs — Verdammt! mein Oheim!
(Er s-Llüpt i» die Grotte.)

Rose (allein. Fröhlich Cr liebt mich! ich

bin so verlegen —

Siebente Scene.
Der Capitän. Rose.

Capit. (jtiri'itk'vrechend). Sagt dem Thomas,
er soll sogleich herkommen . (Rosen erblickend.s Ha!
da ist sie! Gott sey Dank! bey der ist mir Nie¬

mand zuvorgekommen . Muth gefaßt! (Sie anre¬

dend) Mademoiselle —
Rose (aus ihren Träumerev-N auffahrend). Herr

Capitän —



Capit. Mademoiselle — (Bn> Seile) Alle

Wetter ! meine Blödigkeit kommt wieder.
Rose cd-» Seü«>. Die Gegenwart seines

OheimS verwirrt mich vollends .
Capit. Mademoiselle — ich habe Ihnen ei¬

ne Neuigkeit zu verkünden, die mich entzückt !
möchte sie auch nur Ihnen so angenehm seyn.

Rose. Was denn?
Capit. Ihre Frau Mutter bleibt hier.
Rose. Und ich wollte Sie eben bitten, mei¬

ne Mutter zu besänftigen .
Capit. Sie ist schon besänftigt — meine

Wünsche und die Ihrigen stimmen überein, und

— Ihre Frau Mutter ein wenig lebhaft, mein

Neffe ein wenig sarkastisch — aber rch werde ihm

den Text lesen! ich werde ihm beweisen , daß Ih¬

re Naivetät nicht Einfalt ist.
Rose. Er hält mich für einfältig?

Capit. Daß Ihre liebenswürdige Zutrau-
lichkeit darum nicht Leichtgläubigkeitist.

Rose. Er hält mich für leichtgläubig?

Capit. Und daß, wenn er Sie gar im

Verdacht der Koketterie hat —

R o s e. Er hält mich für kokett ?
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Capit. Nur Geduld! er sott Ihnen Ge¬

rechtigkeit widerfahren lagen .
Rose cb-y S-n-). Himmel! so schlecht denkst

er und spricht er von mir!
Carl (in der Grolls). Cr bringt mich um

Alles !

Capit. He! was war das? (Er wsnd«t sich

nach der Grölte. Carl o-rstsck! sich.) War mirs doch

als ob gesprochen würde? sollte Jemand in die¬

ser Grotte seyn? Erlauben Sie einen Augenblick .
<Er geht auf der einen Teils in die Grolls, während

Tarl auf der andern herauSlchlüpsk.)
Carl (hastig zu RoseM. Ich werde Ihnen her¬

nach erklären, warum ich schlecht von Ihnen zu

meinem Oheim gesprochen habe. Ich glaube nicht

ein Wort von dem Allen. Sie sind gut, schön

liebenswürdig. Eben Ihre Unschuld , Ihre Nai¬

vetät haben mich auf ewig an Sie gefesselt. (Er

küsit ihr die Hand und spring« über dis Mausriücks. 3"
demselben Augenblickskommt dsr Eapiläu zurückaus her

Grolls, auf dems-lb-n W ge, den Carl genommen.)
Rose (für sich). Das lass ich gelten .
Capit. Ich habe mich getäuscht , es ist Nie¬

mand da. Wieder auf meinen Neffen zu kom¬

men, Sie müssen ihm seine Albernheit nicht so



gar Mel nehmen. Ein Mensch, der verliebt ist,
,a, der sieht nur Vollkommenheiten in der Ge>

liebten .
Rose. Ihr Neffe ist verliebe?
Capit. In ein Frauenzimmer aus Lyon.
Rose. Aus Lyon ?
Ca p it. Er tragt ihr Bild auf der Brust,

aber er zeigt es mir nicht.
Rose. Ein Bild? (Dey Seiie.) Der Böse¬

wicht !

Achte Scene.
Thomas. Die Vorigen.

Tho m. Da bin ich/Herr Capitan.
Capit. Gut. (Zu Rostn.) Mademoisell, ich

habe einen Augenblick mit ihm zu reden — es

betrifft Sie — und auch die übrigen Damen —

ein Ball — ein kleines Fest für diesen Abend —

(i>! rhomaL) hör einmahl! (S* g-ht mii ihm i» den

Hint-e-rund und s,ri«r ja ihm, indem er Rostn den

Rücken zukehrt.)
Carl (springt über die Mauerlücke. Hastig und

leise). Das Frauenzimmer auS Lyon sind Sie!



daö Porträt ist das Ihrige! verstohlen habe ich

Sie mahlen lassen. Sehn Sie her! (sr se.gt ihe

das P-rträt, käsn es. und sp-mgt wi-d°r hinter dir

Mauer.) - ,
Rose. Ja so! es ist mei n Porträt.
Capit. Verstehst dn mich?
Thom. Ja, Herr Capitän. (M.)
Rose (iür 6ch). Es ist freylich impertinent ,

daß er mich hat mahlen lassen/ aber er ist doch

immer ein Beweis —

Capit. Nun bin ich ganz zu Ihrem Befehl.
Sprechen wir nicht mehr von meinem Neffen .
Ich habe eben eine Unterhaltung mit Ihrer Frau
Mutter gehabt. — Errathen Sie den Gegen-
stand derselben?

Rose (schüchtern). Ich glaube fast " es war

vielleicht von einer Heirath die Rede

Capit. Ganz recht.
Rose. O ichbitte Sie! bewegen Sie me.ne

Mutter / daß sie mich nicht aufopfere -
Capit. Aufopfere?
Rose. Nachdem / was ich von meiner Mut¬

ter gehört, ist der Mann, den sie mir bestimmt ,
schon über sta Jahr alt. . ...

Capit. Jahre, allerdings, auch wohl



etwas drüber — aber wem, es sonst ein wacke¬

rer/ freundlicher Mann wäre — zum Exempel

ich —
Rose. ^Sie? ach mein Gott!
Capit. Wie?
Rose. Aber nein/ desto bester!
Capit. Sie würden zufrieden seyn?
Rose. Ganz gewiß. Sie sind so gut/ so

vernünftig; Sie würden leichter als ein anderer
einsehen / daß Sie zu alr sind — nicht doch/ ich
wollte sagen / daß ich zu jung bin. — Sie sind

so reich. — Sie werden so viele finden/ von wel¬

chen Sie geliebt seyn werden. —
Capit. Mein Alter wäre also das Hinder¬

niß. —
Rose. O nein! Sie haben so große Ver¬

dienste. — Sie sind so liebenswürdig.—Ach ja/
ich würde Sie recht gern heirathen/wenn nur —

Capit. Wenn nur?
Rose. Ich wag' es nicht —
Capic. Frey heraus!
Rose. Wenn ich nicht — im Grunde mei¬

nes Herzens —
Capit. Was?
Rose. Einen andern liebte .
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C ap it. Da haben wir's! Das ist die dritte,

die mir entschlüpft . Aber haben Sie nicht eben

meinem Mündel erklärt, eS habe sich noch Nie.
mand um sie beworben?

Rose. Ja, als ich mit Mctorinen sprach,
da hatte der Andere noch nicht mit mir ge¬

sprochen.
Capit. Und in der kurzen Zeit? ist denn

ohne mein Misten noch ein junger Mensch im

Schlosse?
Rose. Ohne Ihr Wissen Niemand — es

ist —
Capit. Alle Hagel! es ist mem Neffe!
Rose. Ja.
Capit. Der mir so viel Böses von Ihnen

gesagt hat —
Rose. Er hat mir jetzt eben versprochen ,

mir das zu erklären ; und ich errathe auch jcho» ,
warum er es gethan! damit ich ^zhnen gleich-

'
gültig würde. O ich bin auch schlau.

Capit. Jetzt eben? wo ist er denn?
Carl lschUiptihecvsr und schleichtin den Hinter¬

grund.)
Rose. Anfangs war er in dieser Grotte.
Capit. In die ich hinein ging?



Rose. Wahrend er durch den andern Ein¬

gang cherausschlüpfte .
Capit. So? und dann?
Rose. Dann verbarg er sich hinter dieser

Mauer.
Capit. Laß doch sehn.
Rose. Suchen Sie nicht/ er ist nicht mehr

dorr.
Capit. Nun wo ist er denn?
Rose. Da steht er.
Capit. Satan!
Carl- Theuerster Oheim! könnten Sie mein

und ihr Unglück wollen?
Capit. Ihr Unglück? wenn ich sie heirathe?
Rose. DaS Mädchen, das er liebt, bin ich.

Das Porträt, welches er verbirgt, ist das Menni¬

ge. Zeigen Sie es doch Ihrem guten Oheim;
es ist recht ähnlich.

Capit. O ja, recht ähnlich. Der gute Oheim !
der maliziöse Neffe! der mir erst mein Vertrauen

stiehlt, und dann —



Worand. Olivier. Die Vorigen.
Carl. Warum wollen Sie nicht Frau von

Montclair Heiratheu, die Sie so hoch schätzt?

Capit. Ach, die hat ja schon einen Mann!
Carl. Wie?
M o r. Ja, mein Herr, ich habe die Ehre —

Carl. Nun wenn das ist, warum heirathen

Sie nicht Ihre Mündel?
Capit. Ach die hat ja schon einen Brau-

tigam.
Oliv. Ja, mein Herr, ich habe dre Ehre —

Carl. Und Sie gaben Ihre Einwilligung ?

also bin nur ich -s, auf den Sie zürnen? nur

ich, gegen den Sie Ihre Großmuth verläugnen

wollen?
Capit. Ja, weil du mein Neffe bist; weil

ich über die andern keine Rechte habe; weites

abscheulich von dir ist, mit deinem Oheim dem

Spiel zu treiben.



Letzte Scene.
Die Vorigen. Madam Floren ce. Fr.

v. Montclair. Victorine.
Capit. Kommen Sie, kommen Sie, Ma¬

dam, s-n
' re Dinge habe ich entdeck:. Mein Spitz¬

bube ' .Neffe liebt Ihre Tochter , und wird von
ihr geliebt.

M. F l o r. Ich will nicht hoffen —
F r. v. M. Der arme Capitän !

Capi.t- Sie können sie ihm geben, wenn
Sie wollen, aber ich enterbe ihn. Und damit
mein Entschluß unwiderruflich sey, so suche ich
mir schnell ein Mädchen oder eins Witwe, ich

heirathe und bekonime Kinder, die ihn auslachen
mögen, wenn er am Hungertuche nagt.

M. Flor. Herr Tapiren, ich bin eins zu ,
gute Mutter, um meine Tochter einem >ungen,
enterbten Menschen zu geben. <g» Rose», Und du,
Heuchlerinn —

Rose. Schmälen Sie nicht, liebe Mutter,
ich kann wahrhaftig nichts dafür . Das ist gekoim

men, ich weiß nicht wie. Und Sie, Herr Capi -
tän, der Sie so gut gegen Alle sind, warum
denn »irr so hart gegen mich?



Capit. Sapperment ! Sie waren frey/Ihre
Mutter hatte Sie mir zugesagt, und vor mer-
nen Augen, vor meiner Nase werden Sie mir

weggeschnappt! Soll ich denn ein alter Hage¬

stolz werden? Meinen Sie, ich hatte noch viel

Zeit übrig, mich zu verheirathen ?
R o se. Je nun, wenn Sie durchaus hema-

then wollen — nehmen Sie die Mama.
M. Flor. Kind, bist du toll?
Capir. Ihre Frau Mutter?
Fr. v. M. Sie hat Recht.
Oliv. Das schicke sich bester. ,
Carl. Ja, lieber Oheim, heirathen Luv

Madam Florencs.
Capit. I nu — mein Seel! —

M o r. Ein herrlicher Einsall! drey Hochzei¬

ten! die meinige ungerechnet , die schon vorbey ist.

Capit. In meinem Pavillon hab ich sie

jung und hübsch gefunden - und auch jetzt -
sw ist gar nicht übel — WaS meinen Sie dazu,
Madam? .

M. F l o r. Mein Gott — das wäre za eme

Thorheit — .
Capit. Eine viel kleinere, als die, die ich

eben begehen wollte . Nun? Sie schlagen die Au-
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gen nieder? Sie errorhen? Alle Wetter ! sind
Sie etwa auch schon versagt?

M Flor DaS nicht —
Capir. Woblan denn/ meine schone Freun¬

dinn/ schlagen Sie ein.
M. Flor. Ich muß in der That mciueToch --

ter wohl sehr lieb haben — weil ich — um mei-
nem Eidam die Erbschaft zu erhalten —

Capit. Topp / wir sind richtig!
Alle (sammeln sich um des Paar). Oheim —

Tante — Freund— Mutter — lieber Vormund
— braver Capitäu!

Capit. Ja ja/ wünscht mir nur Glück. Ich
habe am Ende doch auch deine Niete gezogen/
und/beym Licht besehen / schicke ich mich auch

besser für die Mutter/ als für die Tochter .

(Der Vorhang fällt.)



Von diesem Verfasser sind noch folgende

. Wette zu hoben.
Erinnerungen aus Paris, 2 Thle. mit Kups. 9.

Bemerkungenaufeiner Reise aus Lieflaad nach Rom

und Neapel. Z THIc. m. Kups.
Da« merkwürdigste Jahr meines Lesens. 2 Th.e.

m. Kups. 1.800. ,
Leiden der Ortenbergischen Familie. Neue Anst.

Thle. in. Kups. 8. 1816.
Chroniken. Eine Auswahl historischer Darstellungen

aus der Vorzeit . Mit Kups. 8.18,6.
Leontine. Ein Roman. 2 Thle. mit zwey schöne»

PorL. 8. 1810.
Phiübert oder die Verhältnisse . Ein Roman. Mit

Kups. 8. 1810.
Neue kleine Erzählungen, Anekdoten und Misccl-

len. 6 Thle. m. Kups. 6. 1811.
Die Diene. Eine Sammlung kleiner Erzählungen »

Geschichten, Anekdoten und Miscellen. 4 Band-
chen, m. Kups. 8. 1609.

Neue kleine Schriften. Oder Sammluugkleiner Er¬

zählungen , Geschichten, Anekdoten und Mieccl-
len. 8 Bändchen , m. Kups. 8. i8rc>.

Luise, oder die unseligen Folgen des Leichsinns.
Eine Geschichte einfach und wahr. 2 Thl. m. K.
6. 1611.

Geschichtchen für mein« Söhne . 2 Bändchen , mit

Kups. 8. 1817.



Geschichtchen für meine Tochter. Nach Bouilly frey
aus dem Franz, übersetzt. 2 Vändch. m. K.6.1817.

Elio's Blumenbvrbchen . 8 Thle. m. Port. u.Kupf.
8. 1612.

Die Grille. Eine Sammlung von Erzählungen,
Gedanken und Betrachtungen. 6 Bändchen , m.
Kupf. 8. 1812.

(Moritz v.) der russische Kriegsgefangeneunter- den

Franzosen . Herausgegeben von Aug. v. Kotzebue.
Mit Kupf. 6. 1816.

Erzählung des russischen Flotte - Kapitäns Rikord
von seiner Fahrt nach den japanischen Küsten in
Heu Jahren 1,81.2 und 18,3, und von seinen Un¬
terhandlungenmit den Japanern. Aus dem Russi¬
schen übersetzt v. A. von Kotzebue 8.1.81.8.
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